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Sorm.oXnt. 


Sm Spiegel des Mittelalters und feiner hoch— 
ftrebenden Baufunft, die gegenwärtige Zeit in 
ihrem Geifte und Sinne — und wieder im 
Spiegel unferer Zeit die Strebungen des Mit- 
telalters, in Werk und Glaube, anzufhauen — 
gleih wie von einer langen Flußbrüde, welche 
zwei Stadffheile verbindet, wo duftige Morgen- 
nebel bald den einen, bald den andern verde- 
Ken, und helle Sonnenblide uns überrafchende 
Beleuchtungen gewähren: das war die Abficht 
diefer romantifchen Darftelungen. — Man ver: 
lange daher nicht die gefchichtlihe Wahrheit ei- 
ned hiftorifhen Romans, noch weniger die ge 
naue fechnifche Entwicelung der deutſchen Kir- 
chenbaufunft. 
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Nichts anderes verlange man, ald was wir 
geben wollten — Geift und Leben, woher fie 
auch kommen, wohin fie auc gehen. — 

So wolleft Du, lieber Leſer, dieſes Buͤch— 
fein aufnehmen und ed an Dein Herz legen! — 
Möchte es Div wohlthun und Dein Freund 
werden, fo wie es der Meinige geworden ift! 
Und dann, wenn wir uns nod) einmal auf dem 
Wege begegnen, fo wollen wir weiter mit ein- 
ander reden. — 


Erwin von Steinbach. 


Erſtes Bud. 


Erwin von Steinbach). I. 


—* I: * 





Erſtes Kapitel. 


Erwin von Steinbad fand mit feinem Freun- 
de Konrad am tiefen Bogenfenfter in der väter: 
lichen Wohnung, und redete mit ihm von Stalien, 
von dannen er jüngft erft heimgefehrt war. — Die 
bejahrten Eltern fehliefen in der angrenzenden Kam: 
mer, deren Thuͤre halbgeöffnet ftand, und fie fpra- 
hen leifer, um ihren Schlummer nicht zu flören. 
Da ſchlug in Straßburg die alte Thurmuhr 
zwoͤlf, und über das waldige Gebirge flieg der Voll— 
mond wie ein großes Feuer auf. Der Gluthfchein 
fiel durch die trüben buntgemalten Fenfterfcheiben 
gerade dem Erwin ins Gefiht, fo daß er faft er- 
ſchrak und das Fenfter aufriß; — da erkannte er 
feinen Irrthum, denn bald hatte fich die Mondfcheibe 
vom Gebirge abgelöft und verbreitete einen filbernen 
Glanz über den Arm des herrlichen Nheinftroms, 
der in unendlichen Sprudeln funkelnd und freudig 
vorüber rollte. Ein erfrifchender Duft flieg aus den 
blühenden Gefträuchen, welche die väterliche Woh— 
Erwin von Steinbach, I. 1 
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nung umgaben und von den grünen Wellen befpült 
wurden. Der weiße Schaum neßte die zarten Knos— 
pen der Aepfelbaͤume wie mit perlendem Thau und 
fpriste hoch empor. Die Nachtigall fang in den 
Wipfeln ihre erften Liebeslieder, denn es war in der 
Mitte des Mais. — »Nun, mein lieber Konrad,« 
fagte Erwin nach einigem Stillfehweigen, denn die— 
fer herrliche Anblid hatte Beide überrafht, »numn 
fühle ich erft ganz, daß ich in dem werthen Water: 
lande bin! Wie oft lehnte ich als Kind mid) aus 
diefem Fenfter in meiner Mutter Armen, und freute 
mih im Mondliht der bligenden Wellen, und fchloß 
mich fefter an die Mutter bei aufbraufender Früh: 
Iingsfluth! Wenn zuerſt das Eis nun brad), und ich 
furhtfam wurde und felbft die Mutter bebte, fo 
ftreichelte mich der Vater, der Fundige Maurermei: 
fter, und forach bedächtiglich: » Gutes Muths, Sunge, 
ich habe einen feften Grund gelegt und eine flarfe 
Mauer gezogen; da unten fiehen aud die fcharfen 
Brecher, vor dem Eisgange Fannft Du ruhig fchla= 
fen; und, feßte er hinzu, willſt Du ein rechter Maus 
rermeifter werden, fo mußt Du ein Eühnes, freies und ° 
unverzagtes Gemüth haben!« Wie oft fielen mir diefe 
ſchlichten Worte auf italienifhem Boden ein, wenn 
ich jene DValäfte betrachtete, die aus altrömifchen 
Gedanken und altgriechifhen Schönheiten zufammen= 
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geflickt find, und in fremder Größe prunkend ftolz 
auf die Ebene ſchauen. Ihr Welſchen feid feige Bett: 
ler, fprach ich in meinem Herzen; Bettler, die ihr nicht 
waget, einen eigenen freien Gedanken in euch zu 
nähren und getroft ihn ins Werk zu richten; fon= 
dern an den Alten auffriechet und auf ihrem mäch- 
figen Knie euch groß dünfet, wie das Kind auf 
des Vaters Schulter, wad noch nicht gehen Fann! 
Maren fie doch nur Heiden, obwohl groß in ihrer 
Art; aber ift der Chrijt nicht viel größer in allen 
feinen &haten? — Wenn ihr ein frommes Herz 
hättet und in eure eigenen Hände fchautet, fo möchten 
euch eure Pinien in ihrem Himmelsblau und ihren 
zarten vielverflochtenen Gezweigen lehren, wie ihr 
Baufunft üben müßtet, und ein bleibend Denfinal 
gründen. — Alſo wanderte ich durch dies üppige 
Land, und blieb ein Fremder in Stalien, die 
Neuen haffend, die Alten bewundernd, doch Keinen 
zum Borbild nehmend. Se mehr ich ſah und hörte 
von ihrer beraufcbenden Herrlichkeit, defto Oder und 
einfamer ward es mir im Herzen, und ich fehnte 
mic zurück nad) den deutfchen Wäldern und Strös 
men, und nac einem niegefehenen Heiligtbum in 
der Natur, was irgendwo fich befinden müffe. Der 
verführerifhe Schimmer ihrer Neligion und Gitte, 
die prunfende Schönheit ihrer Gemälde und Sta— 
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tuen, die brennende und verzehrende Sinnlichkeit 
diefes Volks, welches fo frech übertreibet und alle 
Wahrheit aus ihren Angeln hebet; oft das Heiligſte 
wegwirft wegen eines augenbliclichen Genufles, oder, 
was noch fchlimmer iſt, felbft zum Genuffe ernie- 
driget: das, mein Konrad, machte dort mich trübe 
und Ealt, fo daß ih als ein Schatten unter den 
Lebendigen umherging. Erft als ich wieder über die 
Alpen zurüd war und Fühlere Lüfte mic) anwehe- 
ten, athmete ich frei auf; und als ich den herrlichen 
Rheinſtrom wiederfah, ward es mir leicht und freu= 
dig ums Herz, wie in den Lagen meiner Kind- 
heit!« — 

»Darin erkenne ich Dich wieder, « verſetzte Kon— 
rad, » Dein treued und ernſtes Gemüth mochte fi im 
Süden nicht zu Haufe fühlen; aber Du fcheinft mir 
doch zu firenge alles Fremde abzuftioßen, und Dich 
dadurd; um manchen fchönen Lebensgenuß zu brin- 
gen. Sollte denn Stalien fo ohne allen Grund 
von vielen einfichtigen und gereiften Männern wegen 
feiner Wunder der Kunft und Natur gepriefen feyn; 
follten die größten Künftler und Gelehrten jährlich 
dahin wallfahrten, fait mit eben der Begierde, wie 
die Chriften nach dem heiligen Grabe gingen, und 
folten den Irrthum niemals austreiben? Vielleicht 
wirfet der Süden verfchieden; Dich trübt und ver- 
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fchließt er, Andere dagegen macht er offen und 
weih. Ich habe viel NRühmens gehört von feiner 
erheiternden Macht unter dem ſchoͤnen blauen Him- 
mel und in dem herrlichften Gartenlande, wo die 
edelften Früchte von felbft gedeihen und Gitronen 
und Orangen, wie bei uns die Eicheln, wild wach— 
jen; wo die hellen Kehlen fo viel taufend gefiederter 
Sänger durch die flillen Mitternächte bezaubernd 
fchallen, und dem Menfchen felbft eine Glocken— 
ftimme gegeben ift, die da tünet wie das reinfte 
Metall! Auch von der Frauen Schönheit hörte ich 
viel, und wie fie fingen, dichten, malen und tan 
zen, und voll bezaubernder Reize find. Endlich aber 
vor Allem von der erhabenen Kirchenmufit im St. 
Peterdö-Dom, wovon ein Deutfcher fih gar Feinen 
Begriff machen fünne Wie oft winfchtesich mic) 
zur Ofterzeit hinüber, aber die Ströme und Berge 
wollten mir feinen Weg öffnen; — und Du kommſt 
unbefriedigt zurüd?« 

»Wohl magft Du mich fchelten,« fagte Erwin, 
»in meinem flarren und eigenen Sinn, denn Alles, 
was Du fagteft, ift nicht ohne Grund. Es ift ein 
wunderfam begabtes Land und Volk jenfeits der 
Alpen, und hat Alles, was die Sinne entzüden 
und bethören Fanı. So wie der Himmel dort die 
graue Dede abwirft, fo die ganze Natur: das Band 
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der Zunge ift los, die Schönheit entfeflelt, und was 
wir Deutfchen, in ftiller Bruft es andächtig verfchlie- 
end, fehweigend oft mit in unfer Grab nehmen, 
das fließet über bei ihnen in Toͤnen und Rede, und 
geftaltet fich taufendfältig durch Pinfel und Meißel. 
Für jedes Gefühl haben fie einen Ausdrud, und 
wa3 uns wunderfam neu, ja göttlich duͤnket und fich 
in tiefer Seele geftaltlos reget, das fcheint ihnen längft 
befannt, wie ein veralteter Hausrath. Wir kom— 
men mit Allem immer zu fpat, fie wiffen Alles beſ— 
fer, und was wir auch vorbringen mögen, es fcheint 
ihnen eine abgedrofhene Sache zu feyn. — Doch 
eben das, mein Konrad, beweifet, wie fie noch 
nicht das Nechte wiffen, und alfo wird ihr Reich: 
thum ein Mangel. »Wenn ihr nicht ummendet,« 
fiel mir Doch immer bei ihnen ein, und an diefem 
Gottesworte habe ich mich feft gehalten, wenn ihr 
üppiges Leben mich fortzureißen drohete, und es hat 
mich unverdorben in vie liebe Heimath zurüdges 
führt, wo Alles noch auf der alten Stelle ftehet 
und fo treu und gut ift. Sa, wie ich mich zuerft 
in des Vaters alten Lehnftuhl hinwarf, ermüdet und 
beftäubt, wo ich fo oft neben ihm als Kind ges 
feffen, und ihm nun erzählen mußte von den Rie— 
fen der alten und neueren Baufunft, und wie er 
fich freute, al3 ich meine Riſſe hervorzog und Alles 
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nad; genommenem Maßitabe ihm anſchaulich machte, 
und merkte, daß ich meine Zeit auf der Wander: 
fhaft nicht verdorben habe; wie da die alte Mut— 
ter mir den Krug bot voll guten Weins, und mir 
die brennende Wange flreichelte, ach! da ward mir 
fo inniglich wohl und vergnügt zu Muthe, und ich 
danfte Gott, daß ich, mit vermehrter Kenntniß und 
Erfahrung ausgeflattet, nun wieder unter Deutſchen 
und in meiner VBaterftadt fey! Als ich da hinauf 
ging in meine Schlaffammer, habe ich mit vielen 
Thränen ein Gelübde gethan, wenn Gott es will 
und feinen Segen dazu giebt, ein Denkmal zu 
gründen in Straßburg, weldes die fpäten Ur: 
enfel noch als ein Werk der deutihen Baufunft 
preifen follen! Das befohaftigt mid nun Tag und 
Nacht, und ich finde hier Feine Ruhe mehr; ich muß 
wieder in die Fremde wandern, um zu fuchen, was 
ich meine. Die italienifihen Studien nüßen mir 
zu nicht3 und die vaterländifchen genügen mir auch 
nicht. ES zieht mich ein geheimer Geift nach dem 
unbekannten Norden hin, als wenn ich dort finden 
müßte, wad mein Herz befriedigt und meine Kunft 
belebt. Pflanzte doch fihon das graue Alterthbum 
alle Wunder dorthin! Den heiligen Tempel ber 
Ceres und den heiligen Berg Meru; ganz obne 
Grund ift alfo wohl nicht diefe Sehnfucht! Genug, 
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ih bin entjchloffen, morgen ſchon abzugehen und in 
dem erften Seehafen mich einzufchiffen, um noch in 
der befien Sahreszeit nah Schwedenland überzufah: 
ren!« Konrad bezeugte anfangs über die feltene 
Neigung des Freundes, wie über den raſchen Ent: 
ſchluß die Tebhaftefle Verwunderung, und fuchte ihn 
auf alle Weife davon abzubringen. Er ftellte ihm 
in den abfchredendften Bildern da3 Dede und Un— 
wirthliche des Nordens vor, wohin er auch oftmals 
in Handlungsgefchäften hätte reifen muͤſſen; er ver- 
ficherte, daß wenn es nicht Noth thue, man fich 
gern damit verfchont fehe, indem es ein flarres und 
eifernes Volk fey, was für die ftile Gemüthlichkeit 
und Lebendigkeit des Deutfchen gar feinen Sinn 
habe und nur in raufchenden Beluftigungen oder 
fhweren Arbeiten zu leben verftehe. Befonders im 
Winter, fagte er, befinde man fich dort wie außer= 
halb der Weit, und die verfchneiten unermeßlichen 
Gruͤn-Waͤlder, wie die barbarifche Sprache, legten 
dem Südländer ein trauriges GStillfehweigen auf 
und raubten ihm alle Luft zur gefelligen Mitthei- 
lung. — 

»Was Du auch fagen magft!« rief Erwin aus, 
nachdem er ihm lange zugehört hatte, »meine Mei- 
nung wird dadurch nur immer noc vermehrt, denn 
id, will nicht dort genießen, fondern zur That mich 
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ſtaͤrken; und ich hoffe unter diefen rohen Naturen. 
einen göttlichen Funken zu finden, der um fo reiner 
feyn wird, je tiefer er fchläft!« — 

As Konrad fab, wie entfchloffen der Freund 
war, ja, da er felbft von dem jugendlichen Feuer 
und der Ahnungsfülle deſſelben mit ergriffen und 
durchwärmt wurde, fo ließ er bald von feinem Ein- 
reden ad und verfprach fein Beſtes zu thbun, um 
auch die Eltern zu feiner Abficht zu flimmen, und 
eiligft alle nöthigen Vorkehrungen zur Abreife zu 
treffen. — Es grauete ſchon der Morgen, da die 
Freunde fich trennten, und da Konrad die fleis 
nernen Stiege hinunter eilte und feine letzten Zritte 
dumpf verhalten, fo fühlte Erwin eine Wehmuth, 
daß er viel weinen mußte, und gedachte: Wie bald 
verhallet daS ganze Leben mit allen feinen Freuden 
und Leiden! — 

Er warf fi voll dunkler Sehnſucht unter won— 
nigfrohen Gedanken auf fein Lager nieder, wo bald 
ein fanfter Schlaf das Band des ———— auf⸗ 
loͤſſte. — 
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Zweites Kapitel. 


henara von Steinbach und Gutta, feine 
betagte Hausfrau, hatten ihren Sohn Erwin dur 
den kleinen Baumgarten bis an das Ende ihres 
Meinberges begleitet, und Konrad ging nachden— 
kend zur Seite, indem er öfters nad) Morgen hin: 
fah. — Die Sonne war noch) nit auf, aber jchon 
glühte der ganze öftlihe Himmel und legte fih mit 
feinem purpurnen Schein, wie ein Sabbath, um 
die file Natur. — Da öffnete der alte Vater den 
Schlagbaum, welder feine Habe von dem weiten 
Felde trennte, und ihm zum Biele feiner Wande: 
rungen diente. — 

‚Nun, Ermwin,« fagte er, »laß und Abfchied 
nehmen, Du haft heute noch einen weiten Weg, 
und meine alten Füße halten Dich nur zurüd.« 
Bei diefen Worten umfaßte Gutta ihren geliebten 
und einzigen Sohn, indem fie ihn wiederholt und 
lebhaft an ihre mütterlihe Bruft drüdte und auf 
Mund und Augen inniglich Füßte. Ihre Thränen 
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floffen fanft in feinen Bufen, und auch der Juͤng— 
ling weinte und preßte fein Geficht an ihre Schul: 
ter, — »Nicht fo weich, Kinder,« rief der Alte, »die 
legte Stunde ift, fo Gott will, noch nicht gefome 
men, und dad Leben verlangt Muth und Heiterkeit. 
Laß den Jungen ziehen, Gutta, er ift von gufer 
Art und wird uns noch einmal Freude machen, und 
follten wir es auch nicht mehr erleben, fo wird die 
Nachwelt es doch erfahren und den Segen uns nad)= 
fenden!« 

Erwin hatte fich aufgerichtet und ging auf fei- 
nen Vater zu. — In feinem Auge hing eine große 
Thraͤne, doch war es klar und glänzend; er faßte 
des Vaters zitternde Hand, und Eüßte fie inbrim- 
flig. — »So oft haft Du mich mit diefen Händen 
getragen,« fagte er leife, »und nun folft Du im 
Alter meiner Pflege entbehren? Sch zieh’ in die 
weite Fremde; was Dir ferner begegnet, werde ich 
in Sahr und Zag nicht erfahren Fünnen. — Ich 
fönnte Dir in Deinem Handwerke helfen und ehr: 
lich mich naͤhren, wie Hunderte thun, Fönnte mir 
ein Weib nehmen und zufrieden feyn; — und doc 
drangt es mic) fort in die Weite. Wirft Du die- 
fen feltfamen Trieb mir verzeihen und nicht als 
Leichtfinn oder Wankelmuth ihn mir anrechnen?« — 
»Du gehft Deinem Berufe nah, mein Sohn,» 
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verfegte der Alte, »und das muß jeder rechtfchaffene 
Menſch thun. Unfer Handwerk ift eine edle, freie 
und wunderfame Kunft, die will wohl erwogen und 
geftudiret feyn, denn Könige und Kaifer knieen in 
den Tempelhallen, die wir aufgebauet haben; ihre 
Seele fol auch durch Die Baukunſt zur Andacht ers 
hoben werden, und in den Fühnen Kreuzgewölben 
follen fie Gottes Tempel finden. Alſo taugt es nicht 
für uns, nur um das Brot zu arbeiten, fondern 
ein aufftrebend Gemüth fteht dem Baumeifter wohl 
an, und wenn mein Bater mich hätte reifen laſſen 
wollen, ich wäre auch wohl ein anderer Menfch ge: 
worden. ES trieb mich eben fo in meiner Jugend, 
aber daran war gar nicht zu denken; denn als ich 
von Köln heimfehrte, fing der Bau des neuen 
Rathhauſes bier an, der acht volle Sahre währte, 
und worauf mein Bater fi) verdungen hatte; da 
mußte ich mit angreifen und fchon aushalten; fo 
verging die theure Zeit. Wir erhielten. gut bezahlt, 
und ich fiedelte mich an und freite meine Gutta, 
und ward geachtet unter meinen Mitbürgern. — 
Mir fehlte nichts am häuslichen Glüde, und doch 
ſtieg es oft noch aus tiefer Bruft auf: hinaus zu 
wandern in die Fremde und Befriedigung zu fuchen 
für meine Kunft. Da wurdefi Du uns geboren, 
und nun warb ich ruhiger, und dachte oft bei mir 
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felbft, daß bei dem Knaben wohl einft an den Tag 
fommen müßfe, was mir die Vorſehung verfagt 
hatte.« Hier fchwieg der Alte, und fprach darauf 
nach einer Paufe mit bebender Stimme, indem er 
die Hände ihm aufs Haupt legte: »So zieh' denn 
hin mit Gott, mein Sohn, wandle vog ihm und 
fey ftomm, er wird Dich fegnen auf allen Deinen 
Megen, der Friede unferes Stammes ruhe auf Dir!« 
— Eberhard drüdte den Sohn noch einmal an 
feine Bruft, kuͤßte ihn auf der freien fehönen Stirn, 
gab ihn feiner Mutter zur legten Umarmung, und 
wandte fih dann mit der ehrfamen Hausfrau zu— 
vüd, indem er den Schlagbaum wohl verſchloß, und 
ohne fi weiter umzufehen, an ihrer Hand den 
Heimweg langfam antrat. — 

Erwin, von lebhaften Empfindungen überwäl- 
tigt, eilte den Fußpfad hinauf, der in die aroße 
Sahrftraße führte, und Konrad folgte ihm ſchwei— 
gend durch das grüne Korn. Sie gingen inftinft- 
mäßig auf einen alten wilden Birnbaum zu, der 
auf einer fanften grafigen Anhöhe mitten unter den 
Saaten ſtand und mit feinen hoben Iuftigen Zwei: 
gen die Gegend weit umher beherrfchte, Hier hat- 
ten. fie fo oft ald Kinder zufammen gefeffen und bei 
finkender Sonne fich fehauerlihe Mährchen erzählt; 
bier hatten fie oft ihr Abendbrot verzehrt, fo man- 
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ches Wohl und Weh zufammen getheilt und nach 
der dumpfen Schule in der freien Natur fih er: 
quidet; wenn der alte Furzfichtige Bakfalaureus Er: 
win oft hart gezüchtiget hatte, weil er feinen Un 
terricht in der lateinifchen Grammatik nit Taffen 
£onnte, ober die Sahreszahlen der Weltgeſchichte 
immer wieder vergaß, fo weinte er fih bier aus 
an Konrads Seite, dag feine Bruft wieder frei 
und feine Augen wieder helle wurden. ES lag dann 
das ganze Stadtleben wie eine Gruft hinter ihm, 
und das Ichte Abendgold fpielte wunderfame Traume 
in feine Seele hinein, und in dem blauen Wolfen- 
gebäu der Nacht traten alte Tempel und Schloͤſſer 
vor ſeine rege Einbildung hin. — Da ſtanden nun 
wieder die beiden Freunde, zu Juͤnglingen gereift; 
eine lange Zeit, die ihnen ſo kurz duͤnkte, lag jetzt 
dazwiſchen; ſie hatten ſeither in fremden Laͤndern 
gelebt, manches erreicht und gelitten, der Ernſt des 
Lebens hatte ſie mehr auf ſich ſelbſt zuſammen ge— 
draͤngt, ſtrenge Arbeiten und fehlgeſchlagene Wuͤn— 
ſche hatten ſie verſchloſſen gemacht, die Welt war 
nicht mehr ihre, und lag nicht mehr wie ein Chriſt— 
geſchenk, als in jener Zeit, vor ihren Bliden da. 
— Es war Wle3 dunkler und herber geworden durch 
Krieg und Noth; aber nun blübte unter dem edlen 
Frieden das deutfche Land von Neuem wieder auf; 


15 


der Frühling fehien wärmer, das Korn ftand üppi- 
ger und die Vögel fangen wieder lufliger im Walde; 
und eine ftille Wehmuth, die uns alles Schöne und 
Gute noch bebeutfamer macht, blieb wie ein Nach— 
ball in ihnen zurüd, und Erwind weiche Geele 
öffnete fich nach allen Eeiten bin und taftete gleich- 
fam mit ihren geiftigen Fühlhörnern in die herrliche 
Schöpfung hinaus, während Konrad, von Natur 
verfchloffen und beflimmter, auf einen engeren praf: 
tifchen Kreis fich befchränft hatte. »So geht alles 
Schwere doch vorüber wie ein Gewitter,« fagte die— 
fer, als fie unter den Birnbaum traten und das 
weite fruchtbare Land überfihauten, was im erften 
Sonnenftrahle ſich belebte. »Ja,« verfehte Erwin, 
»und wenn die Wolke fich entladen hat, fo erquidt 
fi) Alles im Sonnenfhein. Brennt auch hie und 
da eine Hütte ab, wird auch bier und dort ein 
Meinberg zerftört, follte ed darum nicht blißen und 
regnen? Bald ficht daS kleine Menfchenwerf wieder 
da, und oft giebt es noch einen frifcheren Muth 
und einen frommeren Lebensgenuß, wenn der Menfch 
einmal Alles verloren hat! Das Bündel fol Teicht 
gefhnürt feyn, denn wir find auf der Reife; wehe 
dem, der ein feftes Haus bauet, um nicht weiter 
zu gehen! Gottes Altäre follen feft ftehen und feine 
Zempel der Ewigkeit troßen, aber es taugt nicht, 
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wenn man viel an der irdiſchen Huͤtte flickt und 
aus dem ſelbſtiſchen Weſen ein großes Ding macht; 
ein Stein zum Pfuͤhle, den gruͤnen Raſen zum 
Bette und den blauen Himmel zur Decke des Saals, 
wie reich iſt der Menſch, tmglihet fo arm feyn 
mag!« 

»Du magft in Deinem Sinne wohl Recht ha- 
ben,« verſetzte Komrad, »und er ift Dir ein gar 
freundlicher Geleitsmann auf der weiten Wallfahrt; 
aber auch ver hat Recht, welcher daheim bleibt, fein 
Haus beftelt und in FR Stadt fich anfiedelt, um 
Bürgerpflicht zu uͤben und ein ehrliche Gewerbe 
zu führen. Bleiben wir nur Menſchen unter un- . 
ſeres Gleichen, fo ftehen wir niemals ftil, und 
thun wir nur, was der Augenblic fordert, fo find 
wir niemals zurüd; wir find dadurch erft recht mit 
der ganzen Belt verbunden, und «man kann wohl 
fagen: Ein guter Bürger ift allenthalben zu Haufe! 
Darum, mein Erwin, fehre bald zurüd, laß Did) 
nicht zu weit verloden durd Deinen Hang für das 
Fremde, Seltfame und Unbegreifliche, fondern lebe 
unter uns, werde Bürger zu Straßburg und 
diene Deiner Vaterſtadt mit allen Deinen Kräften, 
fo wirft Du, fo Gott will, etwas Großes und 
Denfwürdiges zu Stande bringen; und fo flieht noch 
des Vaters Haus, wo Weib und Kinder Dir einfi 
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einen frifhen Kranz flehten und der Freund Dir 
zur Seite ſich freut! « 

»Wohl, wohl,« rief Erwin aus, »dieſes Wort 
der Weiffagung fol mir nicht verloren gehen, ich 
will ed mit mir am Herzen fragen und wie eine 
Schnur auf die Bruft binden! Meiner Vaterſtadt 
will ich dienen und meinen, Glauben in Stein gra= 
- ben, daß er Gottes Ehre noch Urenfeln verkünde, 
fo wie ich ihn jegt ahnend anbete. — Und nun lebe 
wohl, Konrad, grüße meine alten Eltern und alle 
guten Freunde noch viel Mal, und denfe an mich 
unter diefem Birnbaum, hörft Du?« — 

»Ja,« fagte Konrad mit verhallter Stimme, 
und umfchloß feinen Freund lange und innig — 
ihn, den er eben erfi wieder gefunden, und nun fo 
weit ſchon aus feinen Armen entlaffen ſollte; er 
fühlte zum Voraus alle die dumpfen und einfamen 
Stunden, wenn Erwin nicht mehr da fey und er 
nicht mehr vertraulich in fein Auge fehen koͤnne; die 
Melt war ihm zu, und fein firenger Gefchäftsgang 
brachte ihm Feine Luft; Erwin nur £onnte feinen 
ernften Sinn zur Mitteilung löfen und höhere 
Freude in ihm erweden. — So nahm er denn Ab: 
fhied von feinem halben Reben und fühlte tiefen 
Schmerz. — »So, Erwin,« fagte er, »nun ziehe 
mit Gott! ich will Dich nicht halten!« — Erwin 

Erwin von Steinbach, 1. 2 
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preßte ihm nochmals die Hand, warf fein Bündel 
auf die Schulter und ging unter heißen Thränen 
und im innigften Mitgefühl feines Weges weiter. — 
Konrad ſah ihm noch von dem Hügel lange 
nad), aber Erwin fah fich nicht mehr um, fondern 
ging mit rafcheren Schritten auf Köln zu. — 
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Drittes Kapitel. 


Indem wir die unbedeutenden Reiſebegebenheiten 
mehrerer Tage uͤbergehen, ſo finden wir unſeren 
Freund vor Köln wieder, 

Es war das fehönfte Wetter von der Welt, alle 
Obſtbaͤume blüheten, der herrliche Nheinftrom 309 
mit feinen funfelgrünen $luthen durch die fruchtbare 
Ebene. Biele taufend Vogelkehlen in den grüs 
nenden Buchenwäldern fangen den lieblihen Mai. 
Alles fehien Freude und Wonne und leichter Genuß. 
Nur Erwin ging mit beflommener Bruft dem 
Srühlinge entgegen, und taufend Gedanfen und 
‚Entwürfe erfüllten fein bewegtes Gemüth. 

»Sch Eenne dich wohl, Geift der Ahnung und 
der weifjagenden Hoffnung!« rief er aus, »du haft 
mich ſchon manchen Frühling begrüßt wie eine 
Braut, und haft oft meinen Augen füße Thränen 
gegeben; aber wenn der heiße Sommer Fam, er: 
füllteft du nicht dein Verfprechen, und ließeft mich 
allein unter den Menfchen. Sch will nicht blühen, 
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um wieder zu verwelfen, wie du deine Natur 
kraͤnzeſt — ich will nicht in angenehme Gefühle 
eingewiegt werden, die wie ein Wellenfchlag kom— 
men und weichen, und wobei wir altern und feine 
Frucht bringen. Dein Friede ift füß wie das Sum: 
men der Bienen um die erften Frühlingsblumen, 
um das junge fnospende Grün; aber die Biene muß 
fterben, und der Honig wird verzehrt. — Ich will 
Unendliches faflen und Unausfprechliches darftellen ! 
Sc will auf der weiten grünen Erde, unter ihren 
weichen fchwebenden Wolfen, Werke der Baukunſt 
in Stein und Mörtel erhöhen, — die ewige Ge: 
danken enthalten und in fefter Regel gegründet, wi: 
der Sturm und Ungewitter gefichert, die firebende 
Menfchbeit bezeichnen follen. — Wenn dein Wetter: 
ſtrahl, erhabener Geiſt, fie nicht zerichmettert, oder 
wenn die uralten Flammen, im Schooße deiner 
Erde, nicht ihren Grund erſchuͤttern — denn dawider 
vermag der Menfch nichts; — fo follen fie fiehen durch 
viele Sahrhunderte hindurch, und der Zahn der Zeit 
foll ihnen Fein Leides thun! Das Geheimniß der 
Wiffenfhaft fol fie binden und halten, daß fie da 
ftehen aus Einem Guſſe in ihren zahllofen heilen, 
wie ein Bau Gottes, fprechend zu den Enfeln: 
»Siehe da ten Menfchen, der ift ein Herr der 
Natur!« — 
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Während diefes Selbftgefprächs war Erwin durd) 
einen Wald in eine fhöne Ebene gefommen, welche 
reich bebaut fehien und wo feine Augen über Hü- 
gel, Weinberge und anmuthige Landhäufer frei um- 
herfchweifen konnten. Da bob fihb im blauen 
Abenddufte die Stadt Köln am Außerften Saume 
des Gefichtöfreifes hervor, und zeigte in ihren vie— 
len Kirchen und Klöftern und mit ihren zahllofen 
Thurmfpigen das uralte Erzftift der Deutfchen an. 
— Ein dunfelblaues Wolfengebäude lag über diefem 
Meer von Häufern, welches bei untergehender Sonne, 
gar feltfam zadig, wie Kuppeln und Spitzen her— 
vorragte und über das weite Menfchenwerf eine hoͤ— 
here Himmelöftadt zu begründen fehlen! — Erwin 
war ganz verfunfen in dieſem einzigen Anblide ; 
er hatte viel von Köln gehört, aber es noch nie= 
mald mit Augen gefehen. Da lag fie nun vor ihm, 
die alte ehrwuͤrdige Neichsftadt, wo fein Vater einft 
die Lehrjahre verlebt und wovon er ihm in feiner 
Kindheit fo manches Seltfame und Anzichende er— 
zählt hatte. Er erkannte alle die Kirchen gleich, 
welhe Eberhard ihm fo oft genannt und befchrie- 
ben; aber wie anders ftanden fie nun doch da, als 
feine Einbildung es fich vorgeftellt hatte. Senes 
Bild war aus feiner Seele entfprungen und hatte 
fih feinen Sinnen angefchloffen; dieſes Wirkliche 
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dagegen führte ihn aus fich felbft heraus und ver- 
langte Unterweifung und Hingebung. Ein reiches 
Menfchenleben der Vergangenheit voll dunfeln, viel- 
fach irrigen Strebens, doch mit bedeutenden Ge: 
danfen gefhmüdt, fprach ihn aus jener Maſſe von 
Gebäuden, Thürmen und Kuppeln an. Er, der 
einzelne Menſch, ward dagegen fo klein wie ein 
Sandkorn am Meer, fo flüchtig und kurz erfchien 
ihm fein Dafeyn, fo eng fein Streben, fo wenig 
lohnend all feine Arbeit und Mühe! Eben fo, dachte 
er bei fich felbft, war auch meinem Bater wohl zu 
Muthe, als er zuerft auf diefer Ebene anfam und 
die dunkle, weit gedehnte Stadt erblidte. Auch ihn 
grauete wohl, in diefem Labyrinthe von Häufern, 
Kirchen und Klöftern fich zu verlieren; doch da er 
nur erft eingetreten war, ward ihm bald Alles eng 
und befannt; er fand hier feinen Meifter Bern- 
hard und feinen Mitgefelen und Freund Diete- 
rich. Wie viel frohe, wie viel trübe Stunden hat 
er hier wohl gehabt, wie mancher Schwanf hat hier 
ihn ergoͤtzt; wie manches ernfte, gewichtige Wort 
ihres Meifters hat fie zum tiefen Nachdenken ange— 
regt! — Dieterich ift nun ein berühmter Mann 
bier und des Erzbiſchofs Baumeifter; — doch Freude 
und Leid ruhen im Schooße des Bergangenen! 
Meines Vaters bildende Spur ift wohl weniger be— 
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kannt noch, oder ift ganz erlofchen; feit cr vor drei— 
ig Sahren nach Haufe zurüdging, fah er feinen 
lieben Genoffen nicht wieder; nun find fie Beide 
alt geworden, haben Frau und Kind, und wiſſen 
wenig oder nichts von einander, als daß fie leben 
und gefund find, und zuweilen durch einen Dritten 
fich begrüßen laffen. So mag e8 auch mir gehen, 
wenn ich alt werde und in Einfamfeit mein Leben 
befchliegen mug. Was mir nun im blauen Abend: 
dufte ald Zukunft hoffnungsreih vor Augen ſteht, 
das ift dann wohl in die Nacht der Vergangenheit 
verfunfen, denn nur wenigen Glüdlichen wird ein 
Freund gegeben, der bei ihm bleibt bis in den 
Tod. — Unter diefen Betrachtungen hatte fih Er: 
win der Stadt wirklich genähert; er zog feine 
Schreibtafel hervor, um den Namen der Herberge 
nachzufehen, den ihm Konrad aufgezeichnet hatte. 
Es war unterdeffen faft dunkel geworden, und er 
fonnte kaum beim fcheidenden Lichte die Bleiftift- 
züge erkennen, welche ihn im Ganzen doch fo be- 
freundet anfprachen. Eine Neihe Landhaͤuſer zeigten 
ihm den Weg bis zum Thore, und viele Wagen 
und Fußgänger zogen an ihm vorüber. Er fab 
mandem Wanderer ind Geficht, wagte aber Feinen 
nah dem Wirthshauſe zu fragen, weil fie alle zu 
fehr mit fich ſelbſt befchäftigt fchienen. Endlich aing 
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ein junges Mädchen vorüber mit einem Korbe am 
Arm, und da er den Mund üffnen wollte, ftand fie 
fhon freundlich fill, als ob fie feine Frage errathen 
hätte. Da fie doc des Weges gebe, fagte fie, als 
fie fein Anliegen vernommen, fo wolle fie ihn bis 
zu feiner Herberge begleiten; fo gefellte fie fi) mit 
vieler Unbefangenheit zu ihm, indem fie ihn nad 
feinem Gewerbe und Geburtsort fragte, und von 
den Merkwürdigkeiten in Köln ihm erzählte. Die 
Dämmerung und die fehr einfache Weife des Maͤd— 
chens machten ihn zutraulich und offener ald ge= 
möhnlich. »Kennt Ihr auch,« fragte er endlich mit 
einiger Zurückhaltung, »kennt Shr auch den berühm: 
ten Baumeifter Dieterich? Er ift ein Sugendfreund 
meines Vaters, und ich habe einen Brief an ihn 
abzugeben.« — »Wie follte ich den nicht Fennen,« 
antwortete fie ſchnell, »feine ſchoͤne Zochter ift meine 
gute Vertraute und wir fehen uns faft täglich), da 
unfere Gärten und Wiefen an einander grenzen und 
unfere Bleiche gemeinfchaftlih ifi- Sie ift eben fo 
fleißig und ordentlih, als ihr Vater, und ſtehet 
ihm das ganze Hauswefen vor, da die Mutter fchon 
längft geftorben. Wahrlih, Ihr habt eine fehr eh— 
renvolle Bekanntſchaft, die Euch Mancher beneiden 
möchte! Hütet Euch nur, daß Ihr Euch nicht in 
Hildegard fchöne Augen vergafft, fonft möchte 
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es um Eure Reifeluft gefchehen feyn und daS wun— 
derbare Schwedenland Euch verfchloffen bleiben, « 
Erwin ward roth und fagte, indem er fich zuſam— 
mennahm: »Sch war fihon in Italien, und es wird 
ja nichts auf fich haben. « — »Nun, deſto befler,« ver= 
fette fie leichtfertig, »doch auf alle Fälle ift ein gu— 
ter Rath nicht zu verachten.« Mit diefen Worten 
traten fie vor die bezeichnete Herberge, feine Fuͤh— 
rerin nannte ihm noch den Gaftwirth, bot ihm 
dann eine gute Nacht und ging fchnell ihres Weges 
weiter. — In der Gaftftube fand er eine gemifchte 
Gefellfchaft von Kaufleuten und Beamten. Man 
redete von Handelsfpefulation, Prozeffen, Schläges 
reien, von Politik, endlich von Stadtneuigfeiten; 
aber er hoffte vergeblich, daß über die edle Bau- 
Funft etwas gefagt werden möchte. Der Mund war 
ihm wie verfchloffen, während die Andern mit ges 
läufiger Zunge, bald im Norden, bald im Suͤden 
wie zu Haufe fich zeigten, und über die wichtigften 
Staatsangegenheiten dictatorifch abiprachen. 
Einige festen fi zum Kartenfpiel, Andere wür- 
felten; die Fleinere Anzahl blieb zurüd, rauchte und 
Ihwaßte, und da die Unterhaltung endlich zu floden 
anfing und eine ziemlich lange Paufe entftand, fagte 
ein altliher Mann, der das Wort geführt hatte, 
indem er fich aufrichtete: — »Ja, was der Churfürft 
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doc für Einfäle hat, die ganz nichtsnuͤtzig find 
und der Stadt ihr fchweres Geld Foften! Könnte 
die alte Domkirche nicht noch lange ftehen, wenn 
fie nur ein wenig ausgebeffert würde; fie ift groß 
genug, alle Rechtgläubigen unferer Stadt, und wä- 
ren ed auch noch einmal fo viel, zu fallen. Da 
fol fie nun aber niedergebrohen und an ihrer 
Stelle ein neuer Dom errichtet werden, welcher zu 
einer ungeheuren Größe berechnet ift und wozu ber 
Meifter Dieterih den Riß machen muß. Die 
großen Sandfteinbrüche des Drachenfelfens werden 
dazu gebraucht, von daher fol alles Material Fom- 
men. Der Fürft in feinem geiftlichen Hochmuthe 
will ein Werk errichten, desgleichen Deutfchland und 
Stalien noch nicht gefehen haben; er hat gut befeh- 
len, wir müffen ven Beutel ziehen und das arme 
BolE muß dafür bluten! Könnte er denn nicht lie- 
ber ein Spital bauen, fo fäme es doch weniaftens 
den Kranken zu Nuße, und der Aufwand ließe fich 
leichter entichuldigen.« In diefem Ve ging es 
fort, und unferem Erwin hätte dad Herz fpringen 

mögen. Endlich brach er aus: » Könnet hr im Ernfte 
ein Werk der Baufunft unnüß oder überflüßig nen: 
nen, das viele Tauſende in einem würdigen Rau— 
me zur Anbetung des Höchften vereinigt? So mie 
nicht alles Korn vermahlen und zu Brot gebaden 
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wird, fondern auch einiges heil und unverfehrt in 
die Erde fallen muß, um neue Frucht zu bringen, 
fo müffen auh Wohnungen da feyn, welche zu kei— 
nem irdifchen Zwecke beftimmt find, und eben fo 
fehr an Herrlichkeit und Größe die Wohnungen der 
Menſchen übertreffen, als Der größer ift, dem wir 
fie erbaut haben, und der in der frommen Gemeinde 
unter uns ſteht. So haben ed auch die weifeften 
Voͤlker des Alterthums gehalten; an ihrer eigenen 
Hütte baueten fie nicht viel; mit leichten Thonwaͤn— 
den wurden ihre Wohnungen aufgeführt, welche oft 
nur ein Menfchenleben aushielten; aber das Haus 
Gottes mußte herrlich und unverwüftlich feyn. Ganze 
Bolksftamme legten Hand daran. Sahrhunderte hin- 
durch ward daran gebauet und gemeißelt, eine Reihe 
von Königen ftarb darüber hin wealt doc dem groͤ⸗ 
ßeſten der Koͤnige die Ehre! Aug behauenem leben⸗ 
digen Fels, ohne Moͤrtel, wurden die ungeheuren 
Saͤulen und Waͤnde errichtet; durch ihre eigene Laſt 
trotzen ſie der Ewigkeit! Halb uͤber, halb unter der 
Erde ſtehen ſie da, wie ein unverwuͤſtliches Felſen— 
gebaͤude, und der innere Raum verſchließt, mit al— 
lem, was edel und koͤſtlich auf Erden iſt, Geheim— 
niſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft, die noch keiner 
ver ſpaͤteren Menſchen entraͤthſeln konnte. Da ſieht 
man die herrlichſten Marmorplatten; mit Gold und 
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edlen Steinen find die Wände geziert. Vor den 
fhönften Sarfophagen ruhen Löwen und Elephanten 
wie lebend in Stein gebildet, und beim Deffnen 
gewiffer Thüren verkündet ein feltfamer Knall und 
ein hundertfältiges Echo den fpäteften Enkeln noch die 
Funftoolle Menfchenhand. Ganze Städte wurden auf 
diefe Wundertempel erbauet, die wieder von Feinden 
abgebrannt wurden, oder, von dem Zahne der Zeit 
gelöfet, in Schutt zerfielen. Jene Rieſenwerke aber 
blieben unverfehrt in ihren Säulen und Mauern, 
und die roben Barbaren fonnten höchftens nur ei: 
nige Bierathe abfchlagen; das Gebäude ftand feft 
und geheiligt wie die Natur felbft! Konnten aber 
ſchon blinde Heiden fo große Werke der Baufunft 
vollbringen, die doch nur von einem Gößenbilde 
begeiftert wurden ‚wie follten venn,« fuhr Erwin 
mit größerer Lebheftigkeit fort, »wir Chriſten ihnen 
darin nachſtehen! Sollten wir nicht vielmehr den 
heiligen Saum unſerer Andacht, wo wir den Wahr— 
haftigen und Lebendigen anbeten, mit größeren Ge- 


danken erfüllen und höheren Symbolen ausfhmüden, 


die eben fo auf das Auge des Menfchen wirken, wie 
Gefang und Rede auf das Ohr? Eine rechte Kirche 
predigt in ihren Wänden den Namen Gottes im: 
merdar, und legt auch den Glauben ans Herz. 
Menn Ihr aus den ernften und erhabenen Gemölben 
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ind freie Leben hinaus fretet, fühlet Ihr Euch oft 
wohl ftiller im Geifte und liebreicher "gegen einan= 
der, als da Ihr hinein ginget, fo dürftet Ihr wahr- 
ih den grenzenlofen Aufwand an Gold und Kräf- 
ten nicht fchelten, der an einen folchen Bau ver- 
wandte werden möchte, da auf der andern Seite 
auch der Nußen und Gewinn unbegrenzt find und 
über Euer Wiſſen und Wollen weit hinaus rei- 
chen!« — 

Die Gefellfchaft hatte die Karten niedergelegt, 
auch die Würfel ruhten, und Ale fahen auf den 
begeifterten Süngling wie auf eine ganz fremde Er— 
ſcheinung. — Seine Wange glühte von edlem Un: 
willen, er fühlte fih im Innerſten gefränft. Die 
heilige Kunft fchien ihn um Beiftand anzuflehen; 
feine Stimme hatte etwas Lautes und Gebietendes 
befommen, was ihm fonft nicht eigen war. Er fah 
ſich vergebens nach einem zuftimmenden Blide im 
ganzen Kreife um; — nur ein fremdes Berwun- 
dern, oder ein mitleidiges Lächeln war alles, was 
ihm begegnete. — So fühlte er mit Schaam, daß 
er fein Herz auf die Zunge gelegt, und ſchwieg 
ploͤtzlich ſtill. — » Ihr müßt wohl ein Baukuͤnſtler 
feyn,« fagte der altliche Mann, welcher anfangs ge⸗ 
ſprochen hatte, und zu dem er ſich beſonders gewandt, 
»Eure warme Lobrede verraͤth Euch. Nun, deß 
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Brot ich efle, deß Lied ich finge! Doch werdet Shr 
mir wenigftend verzeihen, daß ich etwas anders 
denfe, da ich ein anderes Brot effe, und die Welt 
auch noch durch andere Kräfte erhalten werden muß, 
als durch Eure Baukunſt. Ihr habt übrigens recht 
hübfh Euer Fach vertheidigt; nur hütet Euch vor 
der Anmaßung junger Reute, die ihren Weg für 
den einzig richtigen halten, und dadurch fich felbft, 
bei fonft gutem Kopfe, das größefte Hinderniß für 
ihr Fortkommen werden. Wir lernen täglich, bald 
von diefem, bald von jenem, und koͤnnen uns nicht 
genug in fremde Anfichten und Meinungen verfeken, 
um dadurch die eigenen zu berichtigen und aufzu— 
Elären.« — 

»Ich habe meine Kunft nur vertheidigt,« erwies 
derte Erwin, »und diefe Anmaßung werde ich, fo 
Gott will, niemald aufgeben! Woher follte ich fonft 
wohl den Muth nehmen, etwas Würdiges hervorzu: 
bringen? Meine eigene geringe Perfon mag gelten, 
was fie kann und fol, wenn ih nur ein ehrlicher 
Menfch bleibe, das Uebrige foll mich wenig kuͤm— 
mern.« | ‚ 

»Das ift brav!« rief Semand dicht hinter ihm, 
und klopfte ihn fanft auf die Schulter. Ein junger 
Mann, der im Winkel des Fenfters einfam gefeffen, 
und, bei einer Flafche Wein, bald ein Zeitungsblatt 


31 


gelefen, bald mit abgewandtem Geficht auf die Maffe 
gefhaut hatte, als wenn ihm die ganze Gefellfchaft 
nicht5 angehe, war bei dieſen legten Worten ganz 
nahe herzugetreten. »Das ift brav!« tief er noch 
einmal, und Erwin drehte fich fehnel um, Die 
Stimme fagte ihm zu als wohlbefannt, und doc) 
war etwas fehr Ueberrafchendes darin. ES war, der 
vor ihm fland, eine hohe, etwas hagere Geftalt, von 
flarfem Knochenbau und ausdrudsvollen Geſichts⸗ 
zuͤgen. Etwas außerordentlich Schlichtes lag in ſei— 
ner ganzen Weiſe; es ſchien ihm, als wenn er viel 
in ſeinem Leben geweint haben muͤſſe und die Men— 
ſchenwelt in ihren Meinungen und Leidenſchaften 
jetzt nur von fern ihn noch beruͤhrten. »Wundert 
Euch nicht,« fuhr er fort, »daß ich Euch gleich ſo 
vertraulich anrede, obwohl ich Euch zum erſten Mal 
ſehe; ich heiße Kaspar, und bin ein Landſchafts⸗ 
maler; ich freue mich, in Euch einem rechten Kuͤnſt— 
ler zu begegnen, der gewiß unſerem Vaterlande 
Ehre machen wird. Wie Ihr Euch der edlen Bau— 
kunſt hingegeben habt, ſo werdet Ihr ſie auch wie 
eine Braut beſitzen und bewahren, Sch denfe im 
Ganzen fo wie Ihr; meine Kunft geht mir über 
Alles, und fo ift ja kein Hindernig, daß wir, wenn 
Shr wollt, näher mit einander befannt werden.« — 

Die Sünglinge boten fich die Hände, Erwin 
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ward fehr vergnügt, und alle Empfindungen gegen 
den widerwärtigen Alten und die Faltfinnige Gefell: 
fchaft war wie verfchwunden. Ihm erfchien Alles in 
einem milderen Lichte, da er eine gleichdenkende 
Seele gefunden hatte, und plößlich dadurd in Köln 
einheimifch geworden war. Ihm dünfte nun, daß 
der Ute doch wohl in mancer Hinſicht Necht 
haben möchte, wenn er gleich von feiner Kunft 
nichts verftehe, und daß eben die Wege der Men: 
ſchen fo verfchieden feyn müßten, und ihre Einfei= 
tigfeiten fo fcharf gegen einander fliehen, um die 
mannichfachen Kräfte in der Welt zu entwideln und 
zu einem göftlichen Ganzen zu verbinden. — 

Auch der wortführende Alte war, ald Kaspar 
hinzutrat, fhon freundlicher geworden; er fhien fich 
zu befinnen, um etwas gut zu machen, und fagte 
zu Erwin nad einer Paufe: »Ihr gefallt mir, fo 
wie Shr feyd, und dem Künftlerftol; muß man 
fhon etwas nachfehn, befonders da Ihr fcheint et- 
was Tüchtiges leiften zu koͤnnen. Iſt es Euch ans 
genehm, ſo beſucht mich oͤfters; mein Haus ſteht 
Euch offen, und Arbeit möchte ih Euch auch ver-⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Mich Eennt Jedermann bier, ich 
bin der erfte Kaufmann in der Stadt, ohne Ruhm 
zu fagen, und mein Name ift Jakob Niffen.« 

Erwin danfte befcheiden, doch lehnte er die 
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Arbeit ab, weil er auf der Reife nah Schweden 
begriffen fey und fih nicht lange hier aufhalten 
koͤnne. — 

»Wollt Ihr nad) dem wunderbaren Schwebden- 
lande?« rief Kaspar aus, »fo ziehe ich mit Euch, 
das ift ja ein neues Band unter und. Immer 
ſchon fand mein Sinn dahin; im hoben Norden, 
hoffe ich, wird mir manches Geheimniß in meiner 
Kunft fi offenbaren und ein unbekannter Trieb ge= 
file werben. Ich bedurfte nur eines treuen Ges 
fährten, um mich dort in dem wilden Geflipp und 
in den unendlihen Wäldern nicht zu verlieren; den 
habe ich nun, fo Gott will, in Euch gefunden! « 

Erwin nahm diefe Botſchaft mit tiefem Dank— 
gefuͤhl als eine FfFuͤgung Gottes auf. Er umarmte 
den jungen Kuͤnſtler mit Inbrunſt, ohne auf die. 
Geſellſchaft weiter zu achten; fie festen fich in eine 
Ede, und ſprachen bis tief in die Naht. — Der 
Seift der Kunft und der firebenden Menfchheit ver- 
einigfe fie ſchnell und fchlug auf taufendfältige Weife 
gleiche Saiten an. Sie waren plößlich alte Be— 
Fannte geworden, obgleich fie nicht mußten woher 
und wohin. ine heitere Zukunft ftand vor ihnen 
offen. Der einfplbige Kaspar ergoß fich mit ge= 
läufiger. Zunge in die tiefften Kunftideen, belebt 
und erwärmt durch Erwins frommes Gemüth, 
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indem er ihn in dem ftillen Heiligthume des From— 
men feftzuhalten fuchte. — 

Erft als aile Säfte fich entfernt hatten, und die 
Hausthür verfchloffen werden follte, fchieden fie für 
heute, mit dem Berfprechen, ſich morgen wieder 
aufzufuchen. 

Erwin begab fih ermüdet auf fein Zimmer, 
wo er unter angenehmen Bildern der Zukunft dem 
fügen Schlummer fih überließ, nachdem er zuvor 
fein Abendgebet, worin er die lieben Eltern und 
Freunde mit einfhloß, gefprochen hatte; fo fühlte er 
fich feinem Gotte befonders nahe und brachte ihm 
dad wohlgefällige Opfer des Dankes. — 
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Viertes Kapitel. 


Die Sonne war ſchon aufgegangen und. füllte 
die Stube mit ihren Strahlen, al$ Erwin am ans 
dern Morgen erwachte. Schnell warf er fih in die 
Kleider; fein erfter Gang follte zu Meifter Diete- 
rich feyn, um den Brief feines Vaters abzugeben 
und die mündlichen Aufträge deffelben zu beftellen: 
auch drängte ihn fein eigenes Herz, den verehrten 
Meifter von Angeficht zu fehauen, den Freund feines 
Vaters, deffen Werke ihn oft mit ftiler Bewunde- 
rung erfüllt hatten. Er machte ſich daher fogleich 
auf den Weg, welchen ihm feine freundliche Führe- 
rin vorigen Tags ſchon bezeichnet hatte, ging durch 
einige Hauptftraßen der Stadt, indem er fith flüch- 
tig die fchönften Gebäude anfah. Endlich trat er 
in eine Kirche hinein, wo er fein Morgengebet ver: 
richten wollte, Nachdem er feine Andacht vollbracht 
. hatte, ließ er feine Blicke umbergehen, und feine Au— 
gen hefteten fich wie von felbft auf das Chor, wel: 
ches durch einfache Größe und Schönheit vor den 
3* 
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übrigen Theilen der Kirche fich auszeichnete, die mit 
Zierrath zwedlos überladen waren. Gleichſam ein 
befreundeter Geift Fam ihm aus diefen ftarfen, ru— 
higen Verhältniffen entgegen, und wedte in ihm 
eine fanfte Wehmuth, wobei ihm fehr wohl wurde. — 
Er fragte den Sacriftan nad). der Urfache folder 
verfchiedenen Bauart, und diefer erzählte ihm dann, 
daß der Blik etwa vor dreißig bis vierzig Jahren 
in diefe Kirche eingefchlagen habe, und das alte Chor 
dabei niedergebrannt fey; da habe der verftorbene 
Fürft:Bifhof Engelhard von zwei jungen Baus 
meiftern ein neues Chor aufführen laffen, wobei fie 
ihr Meifterftüct bewiefen, und dadurd fie fo berühmt 
geworden wären, daß fie nachher viel Kirchen gebaut 
oder die Riſſe dazu hergegeben hätten. Man er: 
zähle aber auch, daß, als der eine Baumeifter weg⸗ 
gegangen waͤre, der andere nichts mehr habe machen 
koͤnnen, woraus denn erhelle, daß ſie Zauberei ge— 
trieben, und dieſes Alles nicht mit rechten Dingen 
zugegangen fey. Ihre Namen habe er vergeſſen, 
fuhr er fort, man finde aber noch die Anfangsbuch— 
ftaben mit der Sahrszahl an einem der Pfeiler in 
Stein eingehauen. Erwin mar begierig fie zu 
fehen, und wie ftaunte er, als er unter; weien Manz 
neshänden, die feft verfchlungen waren und fehr na— 
türlih in Stein erhöht, die Buchſtaben D. und St. 
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fand, und diefelbe Sahrszahl, als fein Vater Köln 
verlaffen hatte. — Thränen flürzten aus des Juͤng— 
lings Augen; er drüdte dem XAuffeher ein Stud 
Geld in die Hand, und eilte aus der Kirche, um 
dem Wohlgefühl feines Herzens Luft zu machen. — 
»So treffe ich dich wieder, erhabener Geift der Ver— 
gangenheit,« rief er aus, als er allein war, »Deine 
bildende Spur. ift mir ein liebreicher Bote, dir nach— 
zueilen und dad Begonnene zu vollenden! Das hei— 
lige Zeichen deiner verfchränften Hände macht mic) 
ſtark zum Ernfte der That und zur treuen Aus: 
dauer, damit ich, fo Gott will, auch einen folchen 
Freund finde, wie Du, mein Vater, um das Schwere, 
ja unmöglich) Scheinende, zu Stande zu bringen. 
Wohl ift es ein Zauber, der ihnen bauen half, aber 
der fie vom Himmel felbft gelehref ift, denn die 
Freundfchaft ftärfet das Herz und macht feft wider 
alles Boͤſe!« Erwin trat mit diefen Worten in 
das alte, hohe Thor des Eulenfteins, wo fich, wie 
aus einer düfteren Grotte, eine weitblühende Land— 
fchaft eröffnete. Ein fihlängelnder Fußpfad führte 
ihn durch Gärten und Wiefen, neben Rebenhügeln 
und Kornfeldern vorüber, und manches luſtige Land— 
haus eines reichen Befißers blieb zur Seite liegen; 
junge Mädchen fhäferten und fangen unter hohen 
Bäumen im üppigen Grafe beim Melfen der Kühe, 
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und der Hirte pfiff fein Morgenlied auf grünem 
Klee in fröhliher Weife. Die dunkle Stadt mit 
ihren fhwarzen Mauern lag hinter ihm, die Lerche 
flieg jubelnd vor ihm auf; die Bienen fummten an 
den Stachelbeerfträuchen; feine Seele war ftille und 
heiter, wie ein Elarer Wafferfpiegel, worin Bäume 
und Wolfen fich verfchönert abbilden und die ganze 
Natur ihr verflärtes Angefiht taucht. — Wie er 
um die Ede eines Gebüfches bog, trat ihm uner: 
wartet der herrliche, wohlbefannte Strom entgegen, 
welcher fich ruhig und groß durdy die Ebene hin: 
wand, und blidte ihn freundlich mit feinen grünli- 
hen Fluthen an; fie bligten im frifchen Morgen 
lichte und fchienen ihm zuzurufen: Wir fommen aus 
der Heimath, von Vater Steinbach, fey nur ge— 
troft, wir begleiten Dih! — 

Er befchleunigte feine Schritte, denn Diete- 
rich Landhaus lag dort am Rheine, von hohen 
Bäumen umgeben, und lehnte fi) an einen Reben- 
hügel; es war von grauem Geftein, und aus der 
Ferne Schon erkannte er des Meiſters Hand an der 
edlen, einfachen Bauart. Geraumige Wirthfchafts: 
gebaude umgaben feine Wohnung, von ftarken, maf- 
fiven Mauern errichtet, und frifhe Wiefen lagen 
rings umher. in Obft- und Küchengarten, der 
mit einer lebendigen Hede von wilden Rofen befrie-- 
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diget war, z0g ſich anmuthig längs der Straße hin. 
An der andern Seite des Weges fland hohes Korn, 
und ald Erwin langfam vorüberfchritt, erblickte 
er eine. weibliche Geftalt, deren Geficht ihm von dem 
' wilden Geſtraͤuch zum Theil verdedt wurde, indem 
fie nahe an der Hede in einen Korb zu lefen ſchien. 
— Gie wandte fi) ein wenig um, als fie Semand 
kommen hörte, und fihaute flüchtig hinüber, fo daß 
ihre Bildung ihm deutlicher wurde und ihre Blide 
fi begegneten. Es war ein junges, blühendes 
Mädchen von hoher Geftalt und fehr fehlichtem Anz 
fehen; ihre Gefichtszüuge fchienen groß und rein; fie 
trug das Faftanienbraune Haar in ftarfen Zöpfen 
um den.Kopf gewunden. — Er grüßte fie im Vor— 
übergehen, und fie nidte ihm danfend durch. die 
wanfenden Nofenftrauche zu. ine höhere Roͤthe 
[bien in diefem Augenblide ihre Wangen zu übers 
ziehen und machte fie noch anmuthiger, welche, wie 
er meinte, vom Wiederfchein der wilden Roſen kom— 
men mochte. Das ift Hildegard, des Meifters 
Dieterih Tochter, dachte er, und ftärfer ſchlug 
ihm das Herz und mehr befchleunigte er feine Schritte, 
indem er den Hofplab hinaufeilte. — Er fühlte 
nach feinem Briefe, den er in der Taſche trug. Ein 
alter Diener, der ihm begegnete, führte ibn in das 
Haus, und die breite, fteinerne Treppe hinauf bis 
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in das zweite Stodwerf. Er Fam durd einen lan— 
gen gewölbten Saal, welcher in vertieften Feldern 
und mit Nifchen, worin Marmorbilder fanden, gar 
finnreich verziert war. Bauriffe aller Art hingen an 
den Wänden umher, unter denen er einige fehr fchöne 
Kirchen bemerkte; ein großer runder Tiſch ftand in 
der Mitte des Saals, daran einige Juͤnglinge zeich- 
neten, die fich durch ihn in ihrer Arbeit nicht ftören 
liegen und zu des Meifters Schule zu gehören fchie- 
nen. Es war Alles fo fill und geordnet hier, fo 
gediegen und ernft die Verhältniffe diefes Raums, 
fo rein und glänzend die Wände, und Alles ftand 
fo feft an feinem Orte, daß Erwin fich wie in ei: 
nem SHeiligthbume fand, und der Geift der echten 
Kunft fehr erhaben und beruhigend auf, ihn ein— 
wirkte. Er fühlte fich plöglich durchaus frei, und 
konnte zuverfichtlich vor den berühmten Meifter hin- 
treten. Der Diener öffnete ihm eine zweite Flügel: 
thüre — da faß nun ein ehrwürdiger Mann unter 
vielen Rollen und Büchern an einem großen Reiß— 
brette, und fchien in Betrachtung verfunfen zu feyn. 
— Es war Dieterich ſelbſt, und er Fam dem ein 
getretenen Sünglinge gar freundlich entgegen, nach- 
dem er ihn einen Augenblid prüfend betrachtet hatte. 
— »Ich follte euch Eennen,« fagte er, »und doc 
kenne ih Euch nit; — es ift mir, als müßte ich 
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mich auf eine ältere Zeit befinnen, doch Eure Ju— 
gend mahnt an die Gegenwart; — kommt alfo mei- 
nem abnehmenden Gedächtniffe zu Hülfe, denn man 
wird doch nad) und nah alt, obwohl die Kunft 
ewig jung bleibt! Daß ihr ein Baumeifter ſeyd, 
möchte ich euch anfehen, und ein braver Menfch da— 
zu, weiter aber geht nicht.« — 

»Ich bin aus Straßburg,« fagte Erwin be- 
fcheiden, »und Eberhard v. Steinbachs Sohn; 
ein Handfihreiben meines Vaters wird Euch das 
Meitere melden.« — „Steinbad!« rief Diete- 
rich aus, »Du, meines Eberhard3 Sohn!« und 
fhleß den tiefbewegten Süngling feft in feine Arme, 
— Ermwins Augen füllten fich mit Thränen, denn 
fein ganzes Herz zog ihn zu Dieterich hin, und 
auch der alte Meifter weinte vor Freuden. »Ja— 
wohl kenne ich dieſe Zuͤge,« ſagte er nach einer 
Pauſe, indem er ihn hell und durchdringend an— 
blickte; »das ift ja Deine Stirn, theurer Freund, 
und das Dein undbefangener, redlicher Mund; Deine 
ganze Geftalt ift mir in dem Sohne gegenwärtig, 
und ich fühle mich felbfi wie verjüngt in dieſem 
Ebenbilde Deiner froben Jugend. — So war Euer 
Vater,« fuhr er fort, indem er den bewegten Juͤng— 
ling neben fich niederfeßen hieß, »fo war er von 
Alter und Bildung, ald wir das neue Chor und 
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den Altar in der Auguftinerfirche bauten, welches 
uns zuerft einen Namen gemacht hat; doch that er 
das Meifte dabei, denn er übertraf mich weit an 
Wiffenfhaft und Ausdauer. Gleich nachher ließ ihn 
fein Bater nach Straßburg zurüdfehren; er that 
ed ungern, denn wir waren in einem guten Zuge 
und hatten die Meinung für uns; doc folgte er 
aus Findlichem Gehorſam, weil der Alte fchrieb, daß 
er fih ohne ihn nicht mehr helfen fünne und eben 
ein großes Bauwerk angenommen habe. Er verfprach 
in einigen Sahren wieder zu mir zu fommen, um 
noch größere Werke mit mir zu vollführen; nichts 
follte ihn hindern, ja, er ſah fihon im Geifte alle 
die frohen Stunden, welche eine würdige Thatigkeit 
in fefter Verbrüderung uns bringen werde. Die 
freie Bahn unferer Kunft, welche wir durch den 
Wuſt des Beralteten zu brechen den Anfang gemacht 
hatten, und worin wir und mächtig und froh fühl 
ten, begeifterte fein jugendliche Herz. So zog er 
von mir weg mit lächelnder Wehmuth, und kaum 
nahmen wir Abfchied. — Aber die Vaterftadt hielt 
ihn feft mit unauflöslichen Banden, er ward Haus: 
vater, wie ich, und, wunderbar genug, wir haben 
uns feither nie wiedergefehen! — Mich fuchte das 
Gluͤck, fein ſtilleres Verdienſt ward weniger von 
der Welt anerkannt und belohnt; doch fand er das 
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Beffere im häuslichen Segen und in der Achtung 
feiner Mitbürger. — As er weg war fprachen die 
Leute: nun kann der Dieterich nichtS mehr ma- 
chen ; und fie mochten Recht haben, denn ich war 
läffig zu jeder Arbeit geworden, und hatte mich an 
Euren Vater fo gewöhnt, daß es lange währte, bis 
ich mich wieder in meinem Fache zurecht finden Fonnte. 
Noch findet Shr ein Denkmal unferer Freundfchaft 
in jenem Chore der Auguftinerfirche: zwei verſchlun— 
gene Manneshände; was ich noch immer, wenn ich 
eintrete, nicht ohne Thränen betrachten kann; denn 
wir Beide haben es ausgemeißelt, als der Bau 
vollendet war. Sch will Euch hinführen, und Ihr 
follt des Vergangenen gedenken und. Euch freuen. « 
»Ich Fenne es,« rief Erwin mit tiefer Bewegung, 
„der Zufall, oder vielmehr eine höhere Hand führte 
mich diefen Morgen dahin; ich las die Anfangsbuch- 
ftaben Eurer Namen und die Sahrszahl, ich zwei- 
felte nicht mehr, und das fchöne Chor, welches mir 
gleich anfangs fo zufagte, ward mir dadurch noch 
heiliger und bedeuffamer. So finde ich alte Bes 
fannte wieder, das Werk lobt den Meifter, und der 
Segen meins Vaters wird ja auch mich nicht ver— 
laffen, da ich in Euer Haus trete.« — Der Meifter 
ward fehr freundfich, und erfundigte fih nach allen 
Berhältniffen feines Alterlihen Haufes. Zwiſchenher 
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las er den Brief feines Vaters, worüber Erwin 
ihm nähere Auskunft in manchen Stüden geben 
mußte, denn er beflagte, daß Eberhard immer zu 
kurz in feinen Nachrichten von fich felbft und den Sei= 
nigen gewefen fey. »Ein Freundesbrief in die Ferne 
gefandt«, fagte er, »muß wie ein lebendiges Gemälde 
feyn, worin die Familie und ganze Umgebung leibt 
und lebt. Wir möchten von dem Freunde die Elein- 
fien Dinge gerade am liebften wiffen, weil fie uns 
ihn am gegenwärtigften maden, denn Freude und 
Leid geht durch die ganze Welt, fo wie Geburt, 
Heirath und Tod; aber wie er es fühlt und auf- 
nimmt, das ift fein Eigen; wie an feinem Herzen 
die Welt fich geftaltet und das Schidfal ſich anrei- 
bet, daS möchten wir erfahren, und es follte uns 
nicht verfchwiegen bleiben. Nur zu leicht ftellet der 
Menfch fih allein und verfchließet daS tiefere Leben 
in feiner Bruft. — Wohl uns, wern wir uns noch 
ausiprechen dürfen, und will es in der Nähe nicht, 
fo mögen wir es in der Ferne thun! Doc Euer 
Vater ift darin zu befcheiden, und war, was ihn 
anging, immer furz von Worten, er mochte von fich 
felbft nicht viel reden. So find auch feine Briefe, 
feine Worte find treffend und gewichtig, und ich 
ehre jene fehlichte Demuth, die ſich fo fhon darin 
ausfpricht‘; aber man hört doch gar zu gern noch 
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etwad mehr von denen, die man lieb hat.« — Er- 
win verficherte, daß fein Vater faft täglich noch ſei— 
ner gedenfe, und ihm viel von ihrer frohen Genof- 
fenfchaft in Köln erzählt habe; noch der Hleinfte 
Umftand fei ihm gegenwärtig und fein ganzes We— 
fen werde wie verjüngt, wenn davon die Rede 
fomme. »Ihr braucht ihn mir nicht zu entſchuldi— 
gen,« fiel Dieterich ein, »Fenne ich doch fein gro= 
ßes Herz und feine rührende Treue! Das eben machte 
ihn mir fo einzig werth, und das fpricht ſich auch 
in feiner Kunft aus. Alles, was er baute, hat ein 
gutes Gewiſſen, es ift nichts Müffiges und Ueber: 
flüffiges darin, nichts Erlogenes und Angektebtes, es 
fteht feft und nothwendig Da, wo es fteht, und 
iheint gewachfen wie aus einem einfachen Keime, 
der nur Naum braudt, um fih in feinen zahllofen 
Theilen herrlich zu entfalten. Sch geftehe Euch, daß 
ich ihn oft um diefe fhöne Natürlichkeit, in Gedan— 
fen und Worten, beneidet habe, da meine Ideen 
mehr fantaftifch waren und nur durch eifriges Stu— 
diren feft begründet werden Fonnten ; doch das machte 
unfern Bund nur fefter, und wir lebten in einem 
fieten Wetteifer, wodurch wir uns gegenfeitig ergänze 
ten und gleichfam einander aufhalfen.« — Erwin 
wollte etwas zu Dieterich$ Lobe fagen, fo wie er 
es oft von feinem Vater vernommen hatte, aber der 
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Meifter las weiter in dem Briefe und legte ihm 
damit Stillfehweigen auf. » So waret ihr denn 
fhon in Stalien,« rief er plöglich mit Lebhaftigkfeit 
aus, »wo ihr, wie ich höre, Eure Zeit wohl ange: 
wandt habt, und feyd noch fo jung? Das ift mir 
nicht einmal in meinem Alter geworden, obichon 
mein Herz fich oft darnach fehnte, denn gar zu gern 
hätte ich die Niefen der alten heidnifhen Baukunſt 
gefehen und ihre Verhaͤltniſſe fludirt, wenn fie auch 
nicht zur Nachahmung für Chriften empfohlen wer: 
den können, wie Viele noch meinen, die Altes mit 
Neuem zufammenfeßten; aber ihr ftarfer, einfacher 
Geiſt muß viel Aufregendes und Belchrendes haben, 
und was ich fo aus einzelnen Zheilen, aus Niffen 
habe abnehmen Fönnen, fo ift e8, ald wenn man das 
dur) in eine tiefe Vergangenheit hinabfchaue, und 
das ganze Römerleben der damaligen Zeit fehr deut⸗ 
lich erkennen koͤnne.« — 

„Gefällt e8 Euch,« fagte Erwin mit befcheides 
ner Zurüdhaltung, indem er feine Role aufwidelte, 
»fo habe ich hier einige Bauriffe mitgebracht, die 
ih in Rom nah dem Kolifeum und dem Pan— 
theon verfertigte, und die ihr gütigft durchfehen wol= 
let, um mir darüber Euer belehrendes Urtheil zu 
fagen. Ich habe fie zwar mit dem mir möglichen 
Fleiß ausgearbeitet, doch werdet ihr darin viel 
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Schülerhaftes finden, was große Nachſicht bedarf und 
firengen Tadel verdient.« Der Meifter nahm die 
Nolle und betrachtete die Zeichnungen lange mit 
ernfter Aufmerkfamkeit; er maß einige Verhältniffe, 
erfüindigte fich nach den Proportionen der Säulen, 
wie nach der Vertheilung der Laſt und dem Geſetz 
der oberen Woͤlbung, worauf Erwin ſehr beſtimmt 
zu antworten wußte. Nach einer Pauſe ſagte er, 
indem er dem Juͤngling die Hand reichte und ihn 
ſehr freundlich anblidte: »Es iſt wahr, Ihr habt 
brav gearbeitet und uͤber Eure Jahre Gruͤndlichkeit 
bewieſen; das ſchoͤne Land muß Euch wenig zer— 
ſtreut haben, wo Andere nur ſingen und ſpielen; 
maͤnnlich habt Ihr Euren Zweck verfolgt und mit 
ſtrenger Ausdauer treffliche Werke vollbracht, Ihr 
gleichet auch darin ganz Eurem Vater! Das Ein— 
zige, was ich zu tadeln haͤtte, iſt die große Muͤh— 
ſamkeit bis in die kleinſten Ornamente, womit ihr 
ohne Noth viel Zeit verſchwenden mußtet, und ſtatt 
deſſen noch mehr von Wichtigkeit haͤttet vollenden 
koͤnnen, ſo wie Sinn und Kenntniſſe es Euch an 
die Hand legten. Doch dieſer Blick fuͤr das Noth— 
wendige und gleichſam Nackte, koͤmmt erſt in den 
reiferen Jahren; Eure Jugend hat trefflich begon— 
nen und laͤßt uns Alles hoffen!« — Erwin fuͤhlte 
ſich durch das offne Lob des verehrten Meiſters tief 
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gedemüthigt ; fo ein ſtolzes Wort war noch nicht 
über ihn ausgelprochen; er zmweifelte, ob er es je 
verdienen fünne, und doch fühlte er Kraft und Muth, 
dad Größte zu wagen und dad Schwerfte zu errins 
gen. — Er neigte fich über die Hand des verehrten 
Meifters und Eüßte fie mit Inbrunft. »Ich werde 
Euer Lob zu verdienen fuchen,« ſtammelte er, »ich 
werde ringen, bis ich mich vollende, wenn Gott mir 
den Segen giebt!« — Der alte Meifter verbarg 
feine Rührung, preßte ihn an feine Bruft und fagte: 
»Du bift fromm, mein Sohn, Du haft Gott vor 
Augen, fo mug Dir Alles wohl gelingen, und Du 
wirft ein rechter Baumeifter werden!« — 
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Fünftes Kapitel. 


A ae 3 


Meifter Dieterich führte ihn mit diefen Worten 
die Treppe hinunter in den Speifefaal, deſſen Fen— 
fter nach dem Garten faben und wo der Zifch fehon 
gedeckt ſtand. Eine Glasthüre öffnete fich bald, und 
das junge Mädchen trat herein, welches Erwin 
fhon früher im Garten gefehen hatte. Sie trug 
einen Korb voll Früchte in der Hand, welchen fie 
ftill auf den Tiſch flellte, dann neigfe fie fich gegen 
Erwin mit einfacher Anmuth und Füßte dem Mei: 
fter Dieterih Mund und Hand. 

»Es ift Hildegard, meine Zochter,« fagte 
Dieterih, »und dies ift Erwin, Steinbachs 
Sohn, der junge Baumeifter aus Straßburg, 
von dem wir fo manches Nühmliche fchon gehört 
baben.« Hildegard errötbete und bot Erwin 
die Hand zum Gruße. »Seid und, Meifter, fehr 
willfommen!« fagte fie, indem fie ihn offen ans 
blickte. Mehrere Gäfte traten ein, alte und junge 
Männer, Gelehrte und Künftler, auch einige Kriegs— 


Erwin von Steinbach. J. 4 
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männer, die zu Dieterichs Hausfreunden gehör- 
ten und heute von ihm zum Mittagsmahle geladen 
waren. Man febte fih an eine runde Tafel, wo 
Seder eben zufam, und Erwin fand feine Stelle 
bei der Lochter des Haufes, die die Wirthin machte, 
und bei einer Freundin von ihr, die man Bertha 
nannte. 

Das Gefpräch fiel auf die legten Unruhen in 
Deutfchland und auf das unjelige BZwifchenreich, 
weldyes feit der Entfehung des zweiten Kaifers 
Friedrich gedauert hatte, und fo viele Sahre ſchon 
durch Verwirrungen aller Art der Unbill und dem 
Vebermuth der Fürften und Herren Raum gab. — 
»Es ift doch ein erfreuliches Zeichen,« fagte Meifter 
Dieterih, »daß die alte Hanfa, der Städte 
Bund zum Schuß und Trutz, fich jährlich vergrö- 
Bert, und für Freiheit und Handel, Gefeß und Ei- 
genthum fo ftarfe Macht übt. Hier noch oder nit: 
gends ift das heilige römifche Reich, und dieſes 
Buͤndniß ift uns wie der Kaifer felbfi, bis wir 
einen perfünlichen wieder haben, den Alle anerken— 
nen und dem fie gern gehorchen mögen. Richard - 
und Alyhons find Ausländer, die unfre Sprache 
und Sitten nicht Fennen, uns alfo auch nicht ver— 
ftehen zu regieren. Adolph von Holland ift zu 
ſchwach, um fih zu halten. Würde Rudolph 
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von Habsburg gewählt, wie die Rede geht, To 
möchte und damit am beften geholfen feyn, denn er 
ift ein gerechter, Eluger Herr, von einfacher Weife, 
der dad Wolf liebt und wider die Unterdrüdungen 
der Großen in Schuß nimmt. Aufgewachfen unter 
den Deutichen, ift er in Feldzügen geübt und er— 
probt, auch hält er fich herunter zu den Niedrigen. 
Ihm dürfte man die Zügel des Reichs anverfrauen, 
unbefchadet unfrer Freiheit. Dem Böhmen Otto- 
Far iſt weniger zu frauen; auch foil er diefe Ehre 
ausgefchlagen haben. Dem fey nun, wie ihm wolle, 
die Städte-Gemeinden in ihren Gilde: Innungen 
halten, wie ftarfe Rippen, dad Reich zufammen; 
ihre Gewerbe und Fabriken find das warme Blut, 
und der rege Handelöverfehr treibt e$ vom Herzen 
in die Außerften Glieder hinaus. Welche treffliche 
Werke find fhon aus dern Bunde der Hanfa her: 
vorgegangen! Handel und Mandel ftehen offen, 
Künfte und Wiffenfchaften koͤnnen freudig fich her— 
vorthun, und zur Ehre der heiligen Religion wer— 
den alle Kräfte in Bewegung gefeßt. So malt fich 
ein helles Licht auf dem dunklen Grunde der Zei: 
ten. Unfere ſtarken Mauern fehügen uns vor Ueber: 
fall; unfere Waffen und Männer vor Gewaltthat! 
Unfer Handel bringt Wohlftand und Neichthum ins 
Land, fo daß der Bürger, über die Noth erhaben, 
4* 
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dem frommen Kunfttriebe folgen darf und mit Liebe 
arbeiten Fann für die fpäten Enke. Das erhebt 
unfer Herz und macht uns einig im Geifte, und 
eben die Hände, welche den Uebermüthigen beugen 
und fein Naubfchloß verbrennen, bauen auch in 
Eintraht an dem Tempel Gottes, und führen ihn 
finnreih bis an die hohen Wolfen, und fehmüden 
ihn mit Eöftlichen Geräthen und Scildereien aller 
Art, die auch der innern Reichthum der Seele of: 
fenbaren. Ich kann alfo den Zuftand des deutfchen 
Reiches lange fo ſchlimm nicht anfehen, als Man: 
her ihn hält, denn Sitte und Eintracht wohnen 
in unferen Städten, und von der frommen Haus— 
ordnung geht aller Segen aus. Mögen die großen 
Naubvögel fih unter einander befriegen und erwür: 
gen, unfre Mauern werden immer fefter, und im— 
mer höher unfre Thürme; wer nicht die Ordnung 
und das Recht liebt, kommt nicht durch unfer Thor, 
oder wird hinausgewiefen, wenn er fich erfühnte, 
So wollen wir alle Gute hoffen, wenn es gleich 
im Ganzen verwirrt genug ausfieht: Es lebe die 
edle Hanfa und Rudolph von Habsburg!« 
Dieterich erhob mit diefen Worten den grünen 
Römer voll alten Sohannisberger, und Alle fließen 
freudig mit an und tranken aus auf diefen guten 
Toaſt. 


53 


Der alte Wein erfreute Aller Herzen. Die Rit— 
ter erzählten vom heiligen Rande und ihren Aben- 
teuern unter den Sarazenen. ie hatten unter 
Kaifer Friedrichs Banner die Kreuzfahrt gemacht, 
und Einige waren mit ihm als Öieger in Jeru— 
falem eingezogen. Hoch priefen fie fein edles Herz, 
feine Sreigebigkeit, feine hohen Geiftesgaben, feine 
Wiffenfhaft und Freudigkeit, wie feinen unerfchrod- 
nen Muth. Freilich, meinten fie, fey er geborner 
Kaifer gewefen, fein herrliches Anfehen habe Alle 
begeiftert und entzückt, nur feine zu große Nafchheit 
fey Schuld an feinem Unglüd gewefen. — Ihre 
warme Liebe zu dem Kaiferhaufe der Hohenſtau— 
fen drüdte fi) aufs lebhaftefle aus. Sie fangen 
mehrere morgenländifche Lieder, welche fie von den 
Ungläubigen erlernt hatten und die durch eine feltne 
Anmuth ſich auszeichneten. Dagegen trugen andere 
Nitter einige chriftliche Kriegsgefänge vor, welche 
durch rührende Treue dad Herz gewannen und oft 
vor dem Kaifer, der den Gefang liebte, in dem 
Heere der Kreuzfahrer gefungen waren. 

Der alte Meifter Dieterich ftimmte freudig 

‘mit ein, und Erwin war innigft vergnügt. Der 
Mein Töfte feine Zunge, und mehrere Ritter und 
Srauen ließen fi mit dem jungen Straßburger 
in ein Gefpräch ein, da er ſchon früher durch feinen 
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befcheidenen Anftand sihre Augen auf ſich gezogen 
hatte. Seine verfiändigen Antworten und die guten 
Kenntniffe, welche er mit Unbefangenheit bliden 
ließ, gewannen ihm die Achtung der Männer; fein 
zarter Sinn dagegen redete ihm bei den rauen das 
Wort: fo fühlte er fih bald einheimifh in der 
fremden Geſellſchaft. Dieterich faß ihm gegenüber 
und bemerfte den Süngling mit ftillem Wohlgefallen. 
Er führte das Gefpräch auf die Kunft und wie fie 
das Leben verfchönere, ja, uns in den fchwerfien 
Berhältniffen eine unentbehrlihe Gefährtin fey! 
Erwin fprach mit vieler Lebhaftigkeit darüber, und 
feine Rede gewann etwas Hinreißendes, indem eine 
verborgene Schönheit, wie in einer taufendfachen 
Biüthe, fi) darin entfaitete, und.der Fundige Mei- 
fier die tiefen Quellen feines Gemüthes zu öffnen 
verſtand. 

Die Geſellſchaft ſchwieg nach und nach, und hoͤrte 
nur auf den Juͤngling und den Meiſter. Hilde— 
gard war ſtill und aufmerkſam, und jedes ſeiner 
ahnungsvollen Worte fiel, wie ein Funke, in ihr 
Herz; oft traten Thraͤnen ihr in die Augen. Berz - 
tha ſcherzte mit ihr, daß ſie heute ſo ſinnig ſey, 
und ganz vergeſſen habe, die Wirthin zu machen. 
Auch Erwin war ihren Neckereien ausgeſetzt, wenn 
er die ſchoͤnen Fruͤchte, welche Hildegard ihm auf— 
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legte, unberührt ließ, oder im Feuer der Rede ftatt 
des Löffel3 die Gabel ergriff. »Ihr Künftler,« rief 
fie endlih aus, »müßt doch von wunderlicher Art 
feyn, denn was die weifen Leute erfreuet, das über: 
feht Ihr ganz, und lebt dagegen mit allen Euren 
Sinnen und Gedanken in einer Welt, von der 
wir nicht wiffen und verftehn. Es ift die Kunft 
wohl ein reizender Wahnfinn, oder eine liebenswür- 
dige Thorheit, worüber man alles Andere vergeffen 
mag, und die, wie das Fledfieber, uns anftedt, 
denn faft möchte auch ich fhon Euch darum benei— 
den. Doch erzählt ung von Stälien, dem fchönen 
Garten Europens, und fagt uns, ob die Früchte 
dort füßer fchmeden, ald hier am Nhein?« 

»Die Früchte mögen in Italien füßer feyn,« 
verfeßte Erwin; »aber gefunder find diefe gewiß, 
und beffer die Hand, die fie uns reicht. « 

»Brav,« rief Bertha, »fo gefallt Ihr mir, 
und unfre Hildegard verdient diefes Lob, da fie 
heute Morgen um die fchönften Kirfchen fo ſehr fich 
bemüht hat.« Hildegard warb rotb und. ver: 
ficherte, daß Bertha am mehrften dazu beigetra= 
gen und mit vieler Behendigkeit die höchften Zweige 
erklettert habe; nun aber es von fich abzulehnen, 
fey ihre Art, die man fich gefallen laſſen müffe. 
»MWohl,« rief Bertha leichtfertig, »Du fpeifeft uns 
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noch mit Befcheidenkeit, und diefe Föftliche Gabe 
erhöhet den Gäften die Freude des Mahles; denn 
wahrlich! glaubt es nur, fie ift der Fleiß felber, und 
will es immer nicht Wort haben.« Erwin fühlte 
die Wahrheit in dieſen Scherzen, und es ward ihm 
unbei&hreiblich wohl an Hildegards Seite. Eine 
ſtille Häuslichfeit drüdte fich in ihrem ganzen We- 
fen aus, die, wie eine fehr reine Luft, heimathlich 
ihn umgab. Sie war immer aufmerkfam, doch nie 
unruhig, immer theilnehmend und mit dem Geifte 
gegenwärtig, und doch nie gereizt, noch gefpannt. 
Das Mahl ward befchloffen mit einem allbe— 
befannten Rundgefarge, und nach aufgehobener Ta— 
fel gings in den Garten. Die Gäfte zerfireuten fich 
in den dickbelaubten Gängen, und der alte Meifter 
nahm Erwin bei der Hand und fing ein tieffinni= 
ges Gefpräc über den Bau des neuen Domes an. 
Hildegard blieb zuräd bei einigen ältlichen Frauen, 
die fie zu unterhalten fi) bemühte. Der Meifter 
ward nach einer Weile abgerufen und lieg Erwin 
allein. Das Herz war ihm voll, die Natur umgab 
ihn wie eine fhöne Braut; eine nie gefühlte Luft . 
und Wehmuth drängten feine Bruſt. Die jungen 
Ritter und Frauen hatten fih unter herrlichen Baͤu— 
men in tiefem Graſe gelagert, und fangen Wechfel- 
lieder auf den lieblichen Mai und das Glüd der 
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Minne. Künftler und Gelehrte gefellten fich zu ih: 
nen und verfchönerten den Kreis durch die Gaben 
des Geiftes. Die alten Leute gingen in den fchat- 
tigen Baumgängen auf und nieder unter ruhigen 
Gefprächen. 

Erwin wußte nicht, wohin er fich wenden follte. 
Diefer Garten dünfte ihm die Welt; Alles war Le— 
ben um ihn her, und doch nicht das, was er fuchte. 
Für den Kreis der Jugend fühlte er fich zu ernft, 
für den der Alten zu wenig abgefchloffen. Luft und 
Frohfinn winkten ihm, doch das tiefere Leben trieb 
ihn zurüd. Da fam Hildegard den Baumgang 
hinauf, und höher fehlug ihm das Herz; eine füße 
Bangigkeit ergriff feine Seele, fo daß ihm das 
Wort auf der Lippe erftarb. Er hatte ſchon lange 
nach ihr ausgefehen, doch überrafehte ihn ihre Nähe 
wunderbar. »Wie finde ich Euch fo allein,« fagte 
fie, »laßt uns zur Gefellfhaft gehen und den Tag 
genießen; Ihr waret bei Zifche fo heiter und habt 
uns viel Schönes gefagt; entzieht Euch nun nicht 
dem froben Kreifel« 

Mit diefen Worten führte fie ihn fehnell zu den 
übrigen Gäften, die fie freudig willkommen hießen. 
Sie fetten fih in den muntern Kreis, und man 
ſcherzte und fang bis die Sonne ſich neigte und der 
Abend dammerte. Da hörte man aus der Ferne 
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eine Harfe Elingen, von einigen Flöten begleitet. 
Man folgte den einladenden Tönen. Aus des Gar: 
tenfaales geöffneten Thuͤren glänzten heil Lichter ih— 
nen entgegen und die fehöne Muſik erfüllte den in— 
nern Raum. Alles war hier zum Tanze bereitet, 
Alles feftiich gefehmüdt. Hildegards Name prangte 
dort in den fehönften Gewinden bunter Blumen un- 
ter vielen hellen Flammen, die wie Föftliche Edel: 
fteine aus den Kränzen hervorblidten. Es war ihr 
achtzehnter Geburtötag, und der Vater fchloß die 
erröthende Tochter, die davon nichts geahnet hatte, 
innigft froh in feine Arme. Er felbit hatte Alles 
fo angeordnet; der ganze Garten war herrlich ers 
leuchtet! Schlanke Säulen, mit Kränzen verſchlun— 
gen, führten in den Saal und bildeten mit ihren 
Lampen tiefe Perfpektive, die ſich durch die grünen 
Baumgänge fortfesten. Der Garten ſchien unend— 
lich groß, und Rofen und Eilien fliegen feenhaft am 
Lampenfchein auf. Der Meifter freute fich herzlich, 
daß es den Gäften fo unbemerkt geblieben war. 
Die jungen Nitter fingen fogleih den Tanz an; 
doh Hildegard, um die fih Alle bemühten, ward 
erit froh, al$ Erwin ihr zum Neigen die Hand 
reichte. Alle Augen wandten ſich nun auf das fehöne 
Paar; felbft die geübteften Tänzer verficherten, daß 
fie lange nicht fo etwas Einfaches, Anmuthiges 
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gefehen hätten. Erwin Fannte fich felbft nicht mehr 
in diefem Tanze. — Er hatte nur wenig Uebung 
gehabt, und war oft zerftreut, ja findifch im Lanze 
gewefen; nun aber fühlte er feinen Leib wie beflü- 
gelt, und neben Hildegard ward jeder feiner 
Schritte Rhythmus und Harmonie. Der Geift des 
Wohllautes fehien von ihr auf ihn überzufließen, 
und fie wurden gleichfam getragen auf den Fühnen 
Wellen der Tone. Der Meifter fah mit einigen Al— 
ten zu und hatte feine Luft daran, Manche Jung: 
frau blickte verftohlen zum fihönen Straßburger hin— 
über, mancher Juͤngling beneidete ihm fein Gluͤck; 
doch Seder fühlte fich wohlwollend zu ihm hinges 
zogen. ' 

Der Frohfinn ward allgemein, Alte und Junge 
traten zufammen am Schenktiſch; begeifternde Lieder 
wurden gefungen, und es war ein rechtes Feft! 
San; und Gefang währten bis tief in die Nacht, 
die Gefellfchaft ging erft gegen Morgen auseinander, 
nachdem die Altern Leute zum Aufbruch) gemahnt 
und zuerft fich entfernt hatten. Auch Erwin 
machte fich bereit, Abfchied zu nehmen, fo wie e$ 
leerer wurde im Saale. Dem Meifter Dieterich 
dankte er tief gerührt für das herrliche Feſt. Diefer 
fhüttelte ihm die Hand und hieß ihn bald wieder 
fommen, um ihm bei einigen Bauſachen bebülflich 
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zu feyn. Wer war froher als Erwin, denn er wünfchte 
nichts mehr, als ihm zu dienen. Der alte Meifter 
wandte fich jeßt zu ‚pen Andern, und Erwins Au— 
gen fchweiften im Saale; aber Hildegard fand er 
nicht. — Er trat hinaus, die Sterne funkelten hell, 
und dunkel flanden die Bäume auf dem weiten 
Hofplatze. Da raufchte es dicht neben ihm wie ein 
feines Gewand; er fah fehnell auf, und Hildegard 
ftand ihm zur Seite; eine zitternde Freude durch— 
drang ihn. Sie ſchien überrafcht, doch weilte fie 
freundlich. 

»Hildegard,« ſagte er, »wirſt Du jemals die— 
fen Tag vergeſſen?« — »Niemals,« ſagte fie leiſe, und 
Thraͤnen drangen aus ihren Augen; doch ihre Hal- 
tung blieb unverändert, voll tiefen Friedens, gleich 
wie der Strom vom hoben Felfen finft, der uner— 
fhüttert feine ewigen Glieder aus dem Wafjerftaube 
hebt. — Da Fam Bertha mit den Andern, um 
in den Wagen zu fleigen. Er trat zurüd, und fie 
eilte auf Hildegard zu, um Abfchied zu nehmen. 
Da fie ihn auch auf der Schwelle erblidte, rief fie 
muthwillig aus: »Nicht wahr, dies heißt ein herr— 
liches Feft, und Shr, junger Mann, werdet es wohl 
nicht bereuen, daß Ihr zur guten Stunde famet? 
Waͤhrlich, Ihr feyd ein Sonntagsfind; aber werdet 
nur nicht übermüthig!« 
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Mit diefen Worten fprang fie in den Wagen, 
wo die andern Damen fchon warteten, und Erwin 
mußte ſich auf eine offene Stelle neben ihnen feßen. 
— Er fonnte Hildegard nicht5 mehr fagen; ein 
fliller Blick von ihr, der in aller Fülle der reinften 
Weiblichkeit auf den Freund fiel, war das Lebe— 
wohl. O, wie viel war ihm diefer Blid, und was 
hätte er darum gegeben, um ganz allein zu feyn! 
Doc) die muthwillige Bertha hörte nicht auf, ihn 
zu neden, bis fie an das Thor des Ingelſteins ka— 
men. Hier beurlaubte er fih, dankend für dag 
freundliche Geleite, und ging durch einige einfame 
Gaffen. Die Lampen brannten dunfel, defto heller 
glänzten die Sterne. Er war wie in einem golonen 
Traume. — Traͤumend trat er auch in feine Kam— 
mer, Hildegards Bild füllte feine ganze Seele | 
— und die Kunft, das Leben und Alles, was er 
jemals gedacht, geftrebt und erfahren hatte, erfchien 
ihm von nun an in einem ganz neuen Kichte, 

Da er noch zu bewegt war, um fchlafen zu koͤn— 
nen, ſchrieb er folgende Phantafie in feine Schreib: 
tafel: 

Bom ftaubigen Landweg, 
Sm Getümmel der Welt, 
Verbrannt vom dörrenden Connenftrahl, 


Dunkler Wehmuth voll, ein Fremder, 
Trat id) in ein ftiles Haus. 
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Da mwehte mir fühl entgegen 

Ein großer Geift. — 

Die Dede fank von den getrübten Augen, 
Und ic) fah in ein Heiligthum. 

Prophetifh Wort ſprach aus dem Raum, 
Und von dem hohen Gebälf 

Kam es altbefannt wie Vaters Gruß. 

Zwei Manneshände, eng gekreuzt, 

Ein feltnes Zeichen, es ſprach: 

»Bieh hin, mein Sohn, und fhaffe wie wir! 
„Sm feften Bunde, im Schweiß des Geſichts 
»Baue deinen Glauben zu Stein!« 

Ich ging und dankte Gott 

Boll Lieb’ und Sehnfudht, 

Und Natur bot mir die Dand 

Und führte mid) am Kornfeld 

Und an des Gartens Geiände 

Zu der ländlihen Wohnung. — 

Da fand ic) den Meifter der Kunft, 

Und neben ihm des Lebens Blüthe, 

Die Jungfrau rein. — 

Das Herz ging mir auf, 

Der Sinn ward mir Elar, 

Und ich neigte mich vor dem Tempel des Geiftes, 
Bor der holdfeligen Magd. 

Ihr Friede umſchwebte mic, 

Ihr füßer Odem wehte mid) an; 

Wir ftanden unter Gottes Zelt 

Mit feinen funkelnden Steinen 

Sn feiner heiligen Pracht allein. 

Da fiel ein Fühnes Wort, 

Und wie es fiel, da ging der Himmel mir auf! 
Bon nun an leb' ich erft — 

Und heute bin ich geboren! — 
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Sechstes Kapitel, 


Kaspar, der Kandfchaftsmaler, fand früh am an- 
dern Morgen fihon vor Erwin's Bette, um ihn 
zu einem Spaßiergange abzuholen. »Es ift ver 
berrlichfte Zag,« rief er aus, »eile in die Kleider, 
daß wir die Nebetftunde nicht verfaumen!« Erwin 
raffte fih auf, und fie gingen aus der Stadt auf 
eine fanfte Anhöhe, wo fie den erweiterten Strom, 
den Hafen mit feinen taufend Maften und hinter 
demfelben die alte, ehrwuͤrdige Stadt im fchönften 
Morgendufte erbliten. Die Landfchaft veränderte 
fih in jedem Augenblide, fo wie der Rebel hin und 
her wogte und vom Winde getrieben wurde. Nur 
die Spigen der Kirhthürme ragten ernft und feftge- 
wurzelt aus dem unbeflimmten Meere der Ferne, 
und die bunten Wimpel und Flaggen der Schiffe 
fhienen wie föftliche Blumen aus dem hellen Dufte 
hervor. 

»Siehft Du die Mufif der Randfchaft?« fagte 
Kaspar, »wie geiftreich und frei die Natur phan- 


64 


tafirt, und mit Nebel und Licht eine bezaubernde 
Wirkung hervorbringt?« Sie hat hier nur wenig 
Umfang, feine reiche Gegend fteht ihr zu Gebote: 
der Hafen, die Stadt und einige begrafte Mittel 
gründe, mit Gebuͤſch unterbrochen, find Alles. Und 
wel ein Reichthum größer Ideen weiß fie aus 
den einfachen Mitteln zu entfalten! Iſt es doch ein 
göttlicher Geift, der hier mufizirt und mit Licht 
und Schatten, Farben und Formen wunderfam 
fpielt! Kann dies Zufall feyn, mein Freund, wie 
niedrige Seelen es nennen? Wahrlich, ebenfo wenig 
als jeder echte Kunftgedanfe Zufall ift, der unfere 
Seelen entzündet und ein herzerfreuend Werk zu Lage 
bringt. — Nein, es ift nothwendig, was hier eben 
gefchieht, fo wie das Gefek der Gravidation, wie der 
Stab des Magnets, wie das Leben und der od 
nothwendig find. — Möchte uns das Auge nur ein= 
fältig bleiben, damit wir das fehen, was ift, und 
die Figur in jedem Dinge erfennen!« 

Erwin fog den frifhen Morgenduft mit vollen 
Züoen ein, feine heißen Wangen fühlten fi ab, 
und befänftigter floß das Blut. in feinen Adern. 
Was der kurze Schlummer nicht vermocht hatte, 
vollendete die erquidende Frühluftl. Die Natur 
erfchien ihm in diefer Stimmung wie aus der lieb- 
lichſten Kerne vol Ahnung und Hoffnung in gro: 
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gen, Fühlen, blauen Bildern. Seine Augen waren 
nur halb geöffnet und unter den langen Wimpern 
ſchlichen ſich glüdliche Traume in die Wirklichkeit 
ein. Ein Friede flieg zu ihm auf aus der neube- 
lebten Schöpfung, der feine Seele ftärfte, wie die 
Blumen der Ehautropfen. Ihm war fo ftill und 
fo wohl, und Kaspar’5 Worte trafen ihn tief be— 
freundet. 

»Verſtehe ich Dich recht,« fagte er, »fo ift die 
Figur, von welcher Du redeft, der architeftonifche 
Geift, welcher fih, wie ein heiliger Tempel, über 
die ganze Oberfläche der Erde fortbauet, und bald 
in fühnen Porphyr-Saulen hoch über die Wolfen 
fteigt, bald in riefenhaften Kuppen, wie weiße Him— 
melswände, pranget, bald wieder dicht über die 
Meeresfläche fich wegzieht und in anmuthigen Huͤ— 
geln oder grünen Ebenen faum feine bildende Spur 
uns ahnen laßt. Nur dem geweihten Auge des 
Künftlers wird er fichtbar unter der fanften, blumi— 
gen Dede, bis er w’eber auffteigt zu Kirchen und 
Paläften, und als Menfchenwerk, voll Negel und 
Zweck, zum Bedarf und Nusen, oder zur Feier des 
Allerhöchften feine beftimmtefte Form gewinnt. — 
Hier reden wir erft von Baufunft, indem wir fie 
oft nur zu fehr zu unferm Heinen Bedürfniffe her: 


abziehen; aber von wem lernen wir fie, als von 
Erwin von Steinbach. I. 5 
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dem großen Baumeifter, der Himmel und Erde ge- 
macht hat? — So Eennt der Landichaftsmaler fie 
eben fo gut als der Architekt, und übt fie eben fo 
finnreic) aus, nur mit dem Unterfchiede, daß Sener 
fih in einem größeren Kreife bewegt und freie= 
ren Spielraum gewinnt, da der Baumeifter hinge— 
gen durch den Zweck des Nüslichen und Bequemen 
fehr befehränft wird und auf fehr viele Zufaͤlligkei— 
ten des menfchlichen Lebens Nüdficht nehmen muß. 
So ſcheint die Baufunft auf der einen Seite faft 
zum Handwerk herabzufinfen; aber auf der ande: 
ren erfteigt fie wieder die größten Höhen der Ideen, 
und fchafft ihr Werf aus einem ewigen Geifte, denn 
alle Kunft drangt zur architeftonifchen Linie hinauf 
und Eann fi) nur Darin vollenden!« — 

»Du magft es mit Recht ein Drängen nennen, « 
verfeßte Kaspar lebhaft, »denn Alles drängt und 
treibt mich, wenn ich ein Bild made, erft in ei- 
ner gewiſſen geometrifchen Figur meine Gedanken zu 
faffen, und rein, wie der Mathematiker, fie zu con- 
firuiren. Sch habe nicht früher Ruhe, bis ich eine 
ſolche rhythmiſche Form gefunden habe, die freilich - 
oft fehr verftet liegt und nur dem Kunftfinn offen: 
bar wird, doch fühl und klar abgewogen werden 
muß, wie der Nhombus und das Polygon, bevor 
man an Ausfhmüdungen denken darf. Fehlt Diele 
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Grundform in einem Bilde, fo fehlt die Kunft, und 
es ift bei allen fonfligen Verdienſten nichts als ein 
naturalifirender Verſuch, ein uͤppiges Convolut, ohne 
Haltung und Wahrheit. Doc am fchwerfien bleibt 
es immer, diefe Figur durch malerifihe Gegenſaͤtze 
und mannigfaltige Tinten wieder zu verhüllen, da— 
mit fie frei und nicht eintönig auf das Auge wirfe; 
denn das Einfache und Einförmige find gar verfchie- 
dene Dinge, und von einander entfernt wie Glaube 
und Unglaube. — Die fehöne Natur, die Lehrerin 
der Künfte, ift in ihrem größten Neichthum immer 
wieder einfach und leicht begreiflich; das Häßliche 
Dagegen ift bei aller Armuth und Einförmigkeit 
doch durchaus unfaglich und verwirrend; denn Das 
Schöne ift das Nothwendige, dad Häßliche aber 
nur zufällig und ald Glied eines größern Ganzen 
allein zu erklären. — Darum überrafchen uns auch) 
die arditektonifhen Bilder fo angenehm in ver 
Natur. Nicht allein jene Ssländifchen Grotten, weldye 
wie uralte heilige Naturtempel in ihren zahllofen 
Pfeiler-Reihen fih ausbreiten und in tiefen Per: 
fpectiven fortlaufen, das Werk der Menfchen vorbil- 
den, fondern felbft jede feharfgebrochene Beraform, 
die einfam bedeutend über fanfte Rüden fich erhebt, 
erwedt in uns ernſte und andächtige Empfindungen 
und bringe und dem Unfichtbaren näher. Es ift 
5* 
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heiliges Land, was wir fehen, und wir möchten un: 
fere flaudigen Menſchenſchuhe ausziehen, um es mit 
nadten Fügen zu betreten! — Sold ein Bild fann 
lange in der Seele zurücdbleiben und, wie ein Ruf 
aus der Heimath, wie ein Wort der Geliebten im 
Weltgetuͤmmel uns tröften!« 

»Ihr Maler feyd glüdlich,« fagte Erwin, »der 
Finger Gottes bildet für euch, und ihr habt nur das 
Anſchauen und Zufammenfaffen, um etwas Bortreff- 
liches hervorzubringen. Wer möchte auf den Wink 
der Geliebten nicht merken, wer ihr leifes Wort 
nicht vernehmen. — So umgiebt eu) die Natur 
und redet zu euch in mannigfadhen Zungen, frühe 
und foät, wetternd und flille, bei Zage und bei 
Nacht. Der Architekt dagegen muß fih erſt von 
der Natur entfernen, um eine höhere zu finden, 
er hat im Sichtbaren Fein Vorbild, wie ihr, was 
ihn ſtaͤrken und tröften Eönnte. Ein abgefonderter 
Raum, mit Wänden und Dad) umfchränft, nad) 
Negel und Zweck getheilt, mit faſt willführlichen 
Borfprüngen, Vertiefungen, Deffnungen und Zier— 
rathen, ein rechtes Menfchenwerk, in aller Beduͤrf⸗ 
tigkeit des gefellfpaftlihen Lebens erfunden, ent- 
worfen und erbauet: — daS fol dur die Kunft 
wieder ewig und nothwendig werden in feinen Ver— 
bältniffen; das foll einfach und ſtark zum Herzen 
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reden, wie die Natur; das fol Geift und Wahrheit 
zeugen, wie ein heiliger Gefang, oder doch erheis 
ternd und befreiend auf die Seele wirken, fo daß 
man fih ungebunden fühlt im verfchloffenen Raum 
und genügfam in den vier nadten Wänden. Dazu 
bedarf es in Linien gleichfam einer mufifalifchen 
Gompofition: ein rein inneres Gefeß der Harmonie 
und des Wohllauts, welches aus der Natur der 
Seele hervorgeht, muß fih in den Pfeilern und 
Gurten, in den Kuppeln, Gewölben und Wänden, 
ja in jeder Senftervertiefung, fo wie im ganzen Ge— 
baude wiederholen und in der größten Mannigfal- 
tigfeit der Formen die reinfte Einheit darfiellen. — 
Anders muß eine Kirche, anders ein Nathhaus, ans 
ders ein Klofter, anders ein Palaſt erbaut werden; 
nicht nur verfchieden nach ihrem Außern Gebrauch) 
und Nußen, fondern vielmehr auch nad) dem innern 
Sinn der Lebensthätigkeit, welche fie aufnehmen ſol— 
len. So wird das allgemeine Geſetz des Wohllauts 
der Linien gleihfam in Melodien nach der Eigen- 
thümlichfeit eines jeden Baues gebrochen; doc 
Gleichmaß, Geift und Uebereinftimmung muß allent= 
halben fich zeigen, wo der Baufünftler die Hand 
angefchlagen hat. — In der größten Negelmäßigkeit 
und firengften fommetrifchen Ordnung koͤmmt Dir 
eben der hohe Sinn entgegen in einem Eunftreichen 
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Gebäude, den Du in der ganzen Natur mit reizen- 
der und unauflösliher Verwirrung zerftreut findeſt. 
Man Fünnte wohl fagen: der Stein muficirt und 
die Tempel des Herrn follten nie der Muſik entbeh- 
ren, die ihnen fo nahe verwandt ift.« 

Waͤhrend dieſes Gefpräches hatte fi) der Nebel 
zerfireut, und fie waren vom Hügel hinabgeftiegen, 
um in einem Bauerngehöfte Schuß wider die bren- 
nende Sonne zu ſuchen. Gie gingen durch eine 
Beine Pforte in den Garten, der von hoben Ulmer 
fchattig und kuͤhl war. Tiefes Gras bededte den 
Boden, und nur in einem Winkel, wie verloren, 
flanden einige Blumen und durchzogen die Luft 
mit ihrem füßen Geruche. Aus einer Art VBerfchlag, 
der unter den Bäumen fand und wo die Familie 
fih aufbielt, Fam ihnen Der Hausvater entgegen; 
er trug eine Kanne voll Mil, die er ihnen mit 
einem treuherzigen Handfchlag darbot. — »Seyd 
uns willfommen,« fagte er, »trinft einmal in der 
Hitze. Wir find eben fehr befchäftigt bei einen 
Bau. Das alte Haus, das mein Großvater auf- 
richtete, war ganz zerfallen, fo daß es bei dem letz—⸗ 
ten Unwetter völlig einftürzte. Gott fey Dank, der 
unfere Kinder bewahrte! Nun muͤſſen wir frifch 
daran, um ein neues noch in der guten Sahreszeit 
fertig zu machen. Das Holz hatte ich zum Glied 
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liegen, es follte nur noch austrodnen, das Stroh 
haben die guten Nachbarn zufammengebracht, den 
Thon zu den Wänden fünnen wir felbft graben und 
bereiten, und fo werden wir, mit Gottes Hülfe, bald 
unter Dach fommen.« Mit diefen Worten führte er 
fie auf den Hofplas, wo dad Bauholz behauen 
ward. Die eine Hälfte der Eleinen Wohnung lag 
Schon verbunden in Ständer und Balken; die Kin- 
der trugen und Farrten den Schutt weg, das alte 
Holz Schaffte man mit Pferden bei Seite und lieg 
es zur Bindung des Thones in Stüden zerfpalten ; 
fo ſah man aus Schutt die werdende Ordnung ent- 
fiehen und mit Eleinen Mitteln friedlih das Noth- 
wendige befchaffen. 

Erwin fand nachdenflih, und Kaspar er- 
zählte dem Bauer, daß fein Gefährte ein kunſtrei— 
cher Baumeifter fey, der auf fein Handwerk reife 
und große Kirchen machen Fünne; auch möchte er 
ihm wohl behülflich feyn, wenn er ihn darum ans 
fpreben wolle. — »Wenn Ihr da3 wolltet,« fagte 
der Bauer bittend, »denn ich verftehe fo eigentlich 
nichtS von der Zimmerarbeit, und auch meine Kinechte 
haben es ſich nur fo abgefehen, Wir find noch uns 
eins, wo wir den Zug des neuen Schornfteind am 
beften anlegen follen, denn im alten Haufe rauchte 
es immer und die Kinder litten viel an den Augen. «— 
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Erwin lächelte, machte mit Rothftein auf ein 
vorliegended Brett die Zeichnung, und erklärte fie 
dem Landmann und feinen Kinechten, bis fie es be= 
griffen hatten. Er legte auch felbft Hand mit an, 
und behaute einige Stüden Holz, um ihnen eine 
Gußere Bindung zu zeigen. Sie waren fehr ver: 
wundert und fprachen leife unter ‚einander: » Der 
verſteht's!« Kaspar hatte feine Freude daran und 
zeichnete mit der Seder die ganze Gruppe hin, den 
thätigen Freund, die aufmerkfanen Bimmerleute, 
den erftaunten Hausvater mit feinen Kindern, und im 
Hintergrunde den Eleinen Garten und den VBerfchlag 
unter hohen Bäumen, auch noch einen Theil des 
Seldes, fo wie es hinter einander wegtrat. Es war 
ein hübfches, geiftreiches Bild geworden, und er ver- 
fiherte nachher dem Freunde, der es rühınte, daß er 
deshalb Alles fo eingeleitet habe, um auch für fich 
etwas zu thun zu haben und nicht mit leeren Hans 
den nad) Haufe zu kommen. Gie lachten Beide 
berzlid) darüber, und Kaspar nedte Erwin, daß 
er ihn in einen Schweiß gebracht hätte. Der Bauer 
nöthigte fie in das Zelt, wo die junge Frau mit ei- 
nem fäugenden Kinde ſaß. Der Mann erzählte von 
des fremden Baumeifterd Hülfe, und die Mutter 
trug mit vielen Dankfagungen Früchte und Wein 
auf. Die Freunde mußten fih an einen reinlichen 
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Tiſch unter der Ulme feßen, und während fie fich, 
mit dem Kinde an der Bruft, rieben fie niederließ, 
erzählte fie von ihrem häuslichen Leben mit fo viel 
Gemüthlichfeit, Demuth und Frommfinn, daß den 
beiden Wanderern inniglich wohl wurde und fie von 
Herzen ihr und ihrem Haufe allen Segen wiünfch- 
ten. Der Wein und die Früchte labten fie ausneh- 
mend an diefem fühlen, fhattigen Drte, unter den 
einfachen, Tchuldlofen Leuten; alle Freuden des haͤus— 
lichen Slüdes fliegen frifh und neu belebt in Er— 
wind bewegter Seele auf, und Hildegard’s 
Bild begleitete ihn flärkend, wie eine unfichtbare, 
huldreiche Heilige. Noch an eben diefem Tage 
fihrieb er an feinen Bater und an Conrad, denn 
heute wollte er nicht zu Dieterich gehen, heute 
nicht Hildegard fehen. Sein Herz war zu voll, 
er entfagte gern, um abwefend ihr liebes Bild deſto 
fliler und demüthiger zu bewahren. Der innere 
Reichthum feiner Seele bedurfte Ruhe, und er ge: 
noß ihrer mit dem edlen Freunde. 
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Siebentes Kapitel. 


Us Erwin am andern Morgen feine Briefe aufs 
Frachtfhiff trug, begegnete ihm Niffen, der Kauf: 
mann, welcher ihn, fo eilig er auch zu feyn fchien, 
freundlich bei der Hand nahm und zum Mittags: 
mahle einlud. »Ich habe viel Gutes von Euch ge: 
hörf,« fprach er, »und wir müffen mit einander be= 
fannt werden. Ihr feyd ein Eunftreicher Mann und 
bei jungen Sahren fchon weit gereifet; fo möchte ich 
den unangenehmen Eindrud gern wieder auslöfchen, 
welchen ich auf Euch beim erften Zufammentreffen 
gemacht haben Fünnte. Ich fah in Euch nur den 
unerfahrenen Süngling, und hielt mich berechtigt, 
Euch Lehren zu geben, deren Ihr von mir freilich wohl 
nicht bedurftef. Eure Kunft ehre ich, aber ich Fenne - 
auch den Werth de3 Geldes, ich weiß, wie viel fich 
damit in der Welt ausrichten läßt und wie das 
Wohl und Wehe der Völker fo eng damit verbun- 
den if. So möget ihr mir den Zabel der Ver: 
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ſchwendung jeglicher Art zu Gute halten, wenn ich 
auch darin Unrecht haben follte. « 

Erwin verficherte, daß alles Widerwärtige fich 
Thon längft ausgelöfeht habe, indem er weiter dar- 
über nachgedacht, und wie er fich befhamt fühle 
durch feine zuvorfommende Güte, die ihm, dem 
Fremden, unverdient zu Theil geworden, und dafür 
er ihm nicht genug danken fünne. »Laffet das gut 
feyn,« fagte Niffen, »und Fommet mit mir an 
den Hafen, wenn Shr nicht3 zu thun habt, ich muß 
noch einige Ladungen beſehen, und wir gehen dann 
nach meinem Haufe, wo die Gäfte fehon warten. « 

Erwin ließ ſich's gern gefallen, da die Weife 
des Alten etwas fehr Treuherziges hatte, und be- 
gleitete ihn durch die volfreichften Gaflen bis an 
die Sciffbrüde. Hier öffnete fih ihm ein ganz 
neuer Anblid. BZahllofe Schiffe mit ihren bunten 
MWimpeln bededten ven herrlichen Strom; MWaaren 
aller Art aus den entferrteften Zonen lagen in Bal- 
len aufgefiapelt und bildeten lange, haͤuſerhohe 
Mauern; Menfchen von den verfchiedenften Nationen 
gingen in ihren eigenthümlichen Trachten zwifchen 
den Schiffen umher, oder ſaßen ruhig auf ihren Ki— 
ften und unterhielten fich in ihren ganz fremden 
Sprachen. Hier fah man Armenier und Gries 
ben, Indier, Perfer, Ruffen, Tuͤrken 


76 


und Araber neben Deutfhen, Holländern 
und Engländern mit eben der gemüthlichen 
Natürlichkeit reden und handeln, al3 wenn die ganze 
Welt bier zu Haufe wäre und alle Nationen der Erde 
auf dieſem Stapelplaße zu einer großen Zufammen- 
kunft fi) verabredet hätten. Beſonders thätig be= 
wiefen fih die gewandten Benetianer, welde 
die Dolmetfcher machten und den Gang der Ge- 
fhäfte zu leiten fehienen. Mit allen Spraden ver- 
traut, traten fie bald in diefe, bald in jene Gruppe 
ausländifcher Menfchen ein, lösten die Mißverftänd- 
niffe, Fnüpften neue Handelsverbindungen an und 
trugen ein reges Leben in jeden Kreis hinüber. 
Hier fah man Niffen, den Alten, an feiner rechten 
Stelle. Während er mit Erwin ging und fprach, 
und das Merfwürdigfte im Hafen ihm erklärte, 
machte er hundert wichtige Gefchäfte ab, redete mit 
hundert Menfchen aus allerlei Volk aufs geläufigfte 
und bündigfte, ſchloß bier einen Kauf, leitete dort 
einen andern .ein, nahm die Maaren entgegen und 
übergab fie feinen Leuten. Dann notirte er es fich 
in feiner Schreibtafel, und Alles diefes mit einer 
Sicherheit und Ruhe, als wenn es das Gleichgül- 
tigfte von der Welt wäre und ihn in feinen Unter- 
redungen mit Erwin gar nicht ftören Fönne. Alle 
Kaufleute, die ihm begegneten, bezeigten ihm bie 
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größte Ehrfurcht, felbft die ruhigen Züge der Suͤd— 
länder belebten fi), wenn er fie anredete. Sein 
MWort war entjcheidend, mehr ald alle Betheurungen 
der Andern, wenn er vermittelnd oder abftimmend 
auftrat. Man ſah ihn gleihfam wie eine echte 
Waare an, die man nicht erft lange zu prüfen 
brauchte, um ſich von ihrer Güte zu überzeugen. 
Erwin betrachtete dies Alles mit ftiller Ver— 
wunderung; denn fo im Großen hatte er den Geift 
des Handeld noch niemals erkannt. Der rege Ber- 
kehr in feiner Waterftadt hatte ihm ehemals wohl 
eine angenehme Unterhaltung gewährt. Der mit 
Schiffen beladene Strom hatte oft feine Sinne freund: 
lich in die Weite geführt; doch diefe gefellige Ver: 
bindung der entfernteften Völker durch den Umtaufch 
der Waaren, dieſe Eoftlichen Erzeugniffe des Mor- 
genlandes, fo herrlich in Farben und Düften, welche 
gegen glänzende Felle des hohen Nordens umgefekt 
wurden, und wo ein Seder feine Waare mit der be— 
ſten Ueberredungskunft anzupreifen fuchte — wie 
jo von felber zum gegenfeitigen Nußen ein Band 
des Friedens fich Enüpfte —: dad überrafchte ihn 
fehr und ließ ihn den hohen Werth des Handels 
für die erfte Erziehung der Menfchheit erkennen. 
»Ich ſehe, es maht Euch Vergnuͤgen,« fagte 
Niffen lächelnd, indem er die Geberden des jun- 
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gen Baumeifters wohlgefällig bemerkt hatte, »nicht 
wahr, der Handel iſt doc Feine fo gar fchlechte 
Sache, daß nicht auch ein Künftler oder Gelehrter 
einmal darnach hinfehen follte und wohl etwas dar— 
aus Lernen koͤnnte. Wohl mag Schlechtheit und 
niedrige Habfucht gar oft die reine Quelle des Welt: 
verfehrs trüben und befudeln; wohl giebt es viele 
Suden unter und Rechtgläubigen; wohl verliert 
mander Kaufmann Ehre und guten Namen, und 
bringt feine Familie endlich an den Bettelftab, weil 
er dem Geldfade diente flatt Gott, und das rothe 
Gold ihm die Augen verblendete. Doch, mein jun- 
ger Freund, wo ift es beffer und was nähert ung 
einander gefelliger, als der Geift des Handels? Was 
lodet die Menfchen aus ihren Hütten und Klüften 
hervor, und wedet ihre Seelenfräfte zum gemeinfa= 
men Nußen, und führt fie über Meere und Ströme, 
Berg und Thal in die entfernteften Länder und Zo— 
nen, um das Licht des Verftandes und des höhern 
Glaubens, wie ein koͤſtlich Samenkorn, allenthalben 
auszuftreuen? Was anders, als der Handel! Ich 
gebe es zu, anfangs ift es Gewinnfucht, oder das - 
Berlangen nad zeitlichem Gute, oder nach allen 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten des Lebens. Die 
Neugierde und der grübelnde Geift, das unruhige 
Trachten der Menfchen treiben uns fort in alle 
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Striche des Kompaffes; aber ein befferer Geift ent- 
widelt fi) aus dem Außern Zwecke. Es find nicht 
nur Waaren, wovon die Rede ift, Sondern Menfchen 
wirken auf Menfchen zurüd, Völker fchliegen Bünd- 
nifje gegen den gemeinfamen und rauberifchen Feind. 
Daraus entftehen Freundfchaft und Zufrauen, ihre 
Sitten gleichen fi) gegen einander aus und verlie- 
ren das Rohe und Ungefellige, es bildet fich ein all 
gemeiner Sinn für das Gute und Rechte, man 
merft bald, daß man fich einander nicht entbehren 
fünne und daß manche Eigenheit aufgegeben werden 
müffe, um den Andern zum Freunde zu behalten. 
— So tritt die Religion auch in ihre Nechte ein, 
und macht das zur innern Wahrheit, was der Aus 
Bere Nußen fchon verlangte. Num entfteht ein freier 
Austaufh aller Kräfte, nachdem der Handel gegen 
Gewaltthat ficher geftelt ift. Herrlihe Pflanzen 
und Thiere müffen von Süden nad) Norden wan— 
dern und es fich gefallen Iaffen, bei und einheimifch 
zu werden. Mohlthätige Arzeneien kommen aus 
den heißeften Klimaten zu uns herüber, heilende 
Wurzeln und Kräuter erretten viele Laufende vom 
Tode. Ein folhes Schiff, eine ſolche Karavane find 
von unfhäßbarem Werthe, ja felbft in den biutigften 
Kriegen laßt man fie frei durchziehen. Kurz, der 
Handel macht e$, daß wir uns einander helfen und 
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beiftehen, ein Seder mit der Gabe, die er empfangen 
hat, als Hausgenoffe einer fehr großen Familie, im 
fteten, freundlichen Verkehr unter einander zu bleiben. 
Lafter giebt es in jedem Stande, fo auch in dem 
unfrigen; aber das Gute überwiegt gewiß darin das 
Böfe, und ſchon die ältefte Welt beweifet es, daß 
der Handel die Säugamme der Religion und Sitt— 
lichkeit war, ja, alle fhonen Künfte nur durch ihn 
gewect und vollendet werden Fonnten. 

»Ich geftehe,« verfegte Erwin, »daß mir Euer 
Gewerbe fehr ehrenwerth fcheint, fobald es mit Recht: 
fchaffenheit verbunden ift und nicht ausfchließend 
gelten will. Mag es die Kräfte der Menfchen, wie 
die Waaren, in Umlauf bringen, mag es Thaͤtigkeit 
aller Art wecken und fördern; nur bleibe es ein Mit- 
tel für heilige Zwecke und mache fich felbft nicht 
zum Zwede! — Wird der Menſch nad) dem Gelde 
nur gewogen, und gilt auch nichtö der fromme Sinn, 
die Eunftreiche Hand, die glaubige That; duͤnket 
euch Alles Elein gegen eure Laftfchiffe, welche den 
Dcean befahren, gegen eure Gomtoire, wo ihr mit 


euren Federzüugen über Tonnen Goldes entfcheidet, - 


gegen eure Zafeln, wo alle Lederbiffen aus den ent: 
fernteften Zonen verfammelt werden, ſeht ihr auf 
den Gelehrten, auf den Geiftlichen, auf den Künft- 
fer mit Verachtung nieder, weil fie nur ihr noth— 
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dürftiges Brot haben, fchmeichelt ihr dem Kitter, 
weil fein Schwert euch dienet, und dem Bifchof, 
weil fein Wert euch Einfluß erwirft, Eurz, fehet ihr 
den Menfchen als eine Waare an, womit man Han— 
del treibt, und die nur gilt, fo wie fie im Umlauf 
ſteht —: fo mag euer Gewerbe wohl unentbehrlich 
beißen, denn Handel und Wandel erhält die Welt; 
aber liebenswürdig ift es nicht. Alles wird irdi- 
ſches Wefen, zeitliche Abficht bei euch, die Lift wird 
erwedt, erhöht, der Geift aber gelähmt und getöd- 
tet. Iſt es Vorurtheil, wenn ich deshalb von eu— 
rem Stande bisher mich fern hielt, um meine edle 
Kunft nicht wie eine Magd zu erniedrigen, fo ver- 
zeihbet, denn auf meinen Wanderungen haben Bei- 
fpiele genug mich darin beftärft, und ein gewiffer 
Stol; thut uns Künftlern Noth, um das Heiligthum 
nicht vor die Hunde zu werfen. Sch preife mich 
gluͤcklich, heute von Euch eines Andern belehrt zu 
ſeyn. Euer Stand in Italien hat mich zuruͤckge— 
ſtoßen, weil ihm Alles feil ſchien; hier erſt habe ich 
ihn lieb gewonnen, und werde auch dieſe gute Mei— 
nung gewiß nicht wieder fahren laſſen.« 

Niſſen druͤckte ihm die Hand und ſah ihm ſehr 
treuherzig ins Geficht. »Ihr habt Recht,“« ſprach er, 
»wenn der Kaufmann kein Chriſt iſt; aber ſonſt kann 


er Vielen helfen, und das Geld muß ihm zum Se— 
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gen werden.e — Auf dem Nüdwege in die Stadt 
kamen fie an einem geräumigen Haufe vorbei, wo, 
nach dem innern Getöfe zu urtheilen, viele Hände 
befehäftigt waren. »Laßt und ein wenig eintreten, « 
fagte Niffen, „denn ich habe hier Nothwendiges 
zu beforgen.« Er führte ihn in einige große Saͤle. 
Menſchen aller Art, Kinder, Frauen und Greiſe, 
Kruͤppel und Lahme waren bier zahlreich verſam— 
melt, und Jeder mit einer ihm angemeffenen Hands 
arbeit befchäftigt. Mehrere Auffeber gingen bin und 
her, merften auf die Arbeit und erhielten Ordnung. 
Alle Arbeiter waren auf Eine Weife, fehlicht, aber 
veinlich gekleidet. Man fah es ihnen an, daß fie 
feinen Mangel litten, aber auch zum Müffiggange 
feine Zeit hatten. Die ftarren, finftern Geſichtszuͤge 
Mehrerer, die als Verbrecher fich abzeichneten, ſchie— 
nen durch den Geift der Thätigkeit und Ordnung 
ſchon gemildert und aufgehellt. Es fihien, ihnen 
wohl zu thun, in einer ruhigen Gemeinschaft fich zu 
befinden, wo ihre Lebensweife geregelt und von au: 
Gen vor wilden Ausbrüchen der Leidenfchaft geſchuͤtzt 
war. Sie waren der menfclichen Gefellfhaft wie— 
der gegeben, indem fie fich felbft und ihren Trieben 
durch heilfamen Zwang entzogen wurden. Das 
Gute, das ihnen noch nicht natürlic war, mußte es 
durdy Gewohnheit werden, da fie als Glieder einer 
engeren Gemeinde zum Nüslichen angeleitet und un= 
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ter fteter Auffiht für jede Abweichung ftrenge be— 
ftraft wurden. Andere dagegen faßen da mit blei- 
chen Gefichtern und eingefunfenen Wangen, gleich 
wie verwahrlofete Pflanzen, welche vom Unkraut ge= 
reinigt, nun wieder Negen, Luft und Licht befommen. 
Sie erholten fih wie aus einem tiefen, hoffnungs= 
lofen Elende, und hielten fich, bisweilen noch zuruͤck— 
blidend in den fchwindelnden Abgrund des Verder— 
bens, an der freundlichen Hand feft, welche ihnen 
die dringende Hülfe bot. Matt noch, aber dankbar 
und ftille, regten fie fleißig die Hände und athme— 
ten frei auf in dem erneuten Zeben, und wußten 
nicht, wie ihnen gefchehen fey. 

Sn dem Saale bei den Kindern fah man einige 
Männer befhäftigt, die mit ihnen Leſeuͤbungen und 
Kopfrechnen vornahmen, auch Bibelfprüche fie Iehr- 
ten, während die Andern mit Striden, Wideln und 
Wollekraͤmpeln befchäftigt waren und damit claffen- 
weife abwechfelten. Ein jedes Kind freute fich, wenn 
die Reihe an es Fam, und ward in einer heitern 
Thätigkeit durch diefe Abwechfelung erhalten. 

as Niffen eintrat, ftanden Alle auf und be: 
grüßten ihn mit Ehrerbietung. Einige Mütter wein- 
ten vor Freude und wünfchten ihm Gottes Segen. 
Ale Kinder drängten fi um ihn und Eüßten ihm 
die Hände. Er redete zu diefem und jenen, und 
viele hatten ein Anliegen ihm vorzutragen, welches 
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er gelaffen anhörte, dann Furz und troden, bejahend 
oder verneinend, beantwortete; wenn er fprach, ent- 
ftand eine befondre Stile, ald wenn man Feines 
feiner Worte verlieren wollte. 

Erwins Aufmerffamfeit ward bier faft noch 
mehr als auf dem volfreichen Stapelplage in Ans 
foruch genommen. Er fühlte nicht nur, wie dort, 
ein reges Leben und freundliche Berührungen, fon= 
dern auch einen ernften väterlichen Geift, der ſich 
der Berlaffenen annimmt, und durch ftille, fefte 
Ordnung fie fich felbft und dem Staate zurüdgiebt. 
Die Macht der Sitte drängte fich ihm auf, feine 
Kunft dünfte ihm fo nichtig und anmaßend, wenn 
diefes Erftere nicht befchaffet ift, diefes Nothwen— 
dige zur Erhaltung und Befferung der Menfchen, 
und Niffen erfhien ihm hier wie ein Gärtner, der 
fi feiner Stauden und Blumen erfreut, die er vor 
dem Nordwinde fichert und mit guter Gartenerde 
verforgt hat. Ihm fiel fein erftes Gefpräch mit dem 
Alten wieder ein, und er gedachte des Tadels, der 
ihn fo aufgebracht hatte. Er fühlte nun den Werth 
jener Befchränfung, und wie wahr es fey, was 
Niffen fagte, daß die Welt auch noch durdy andre 
Kräfte, als die der Baufunft, erhalten werden müffe. 
Eben wollte er feine Empfindungen ausfprechen, als 
ein Prieſter eintrat und mit vieler Feierlichfeit eine 
Betftunde hielt. Ein einfacher Pfalm ward geſun— 
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gen, eine Schriftftelle verlefen und Furz erklärt, und 
dann ein Gebet gefprochen, welches alle Anmwefende 
Veife und mit vieler Andacht nachfprachen. Der ehr— 
würdige Geiftliche entfernte fich wieder und die Ar: 
beiter gingen zum Mittagseflen. 

»Diefes Arbeitöhaus,« fagte Niffen zu Er: 
win, als. fie wieder allein waren und weiter fort: 
gingen, »hat die Kölner Bürgerfchaft erft vor ei— 
nigen Sahren eingerichtet und mich zum erften Vor— 
fteher erwaͤhlt. Wir Kaufleute fehenkten das Haus 
und machten die VBorfchüffe zur neuen Einrichtung. 
Anfangs fand es vielen Widerfpruch; man hielt es 
für unnöthige Neuerung, wollte lieber den Bettler 
und Lumpeh vor feiner Thür fehn und ihm die 
Nfennige hingeben, welche er im naͤchſten Kruge 
wieder verfauft, wollte lieber aufs Ungewifje das 
Geld verfchleudern, oder nach Laune austheilen, oft 
dem Unverdienten flatt dem VBerdienten, alö etwas 
Beftimmtes zu diefer Anftalt jährlich beitragen. Wir 
ließen uns aber nicht irre machen. Nun danft uns 
jeder Bürger, gern dafür gebend, und freut fich, 
daß feine Armen verforgt find. Ich fegne noch die 
Stunde, als ich zuerft auf der Boͤrſe den Vorfchlag 
zu diefer Einrichtung machte, und nah den Bei: 
fpielen Luͤbecks meine Gedanken entwarf, die auch 
in der folgenden Rathsverfammlung gebilligt wur: 
den. Nun fehlt uns nur noch ein größeres Spital 
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für Elende und Kranke, denn unfer altes Stadtfpi- 
tal ift zu Elein, um bei berrfchenden Seuchen alle 
Bedürftige zu faffen; dazu liegt es mitten im Orte, 
was die Anftelung befördert. Schon haben wir 
Kaufleute ein Magazin in Vorfchlag gebracht, das 
abfeitS vom Strome liegt und füglich durchgebaut 
und dazu eingerichtet werden Fünnte. Die Bürger: 
Schaft will auch das Mehrfte dazu hergeben, nur 
follten der Erzbifchof und die Klöfter, fammt den 
Nittern, auch etwas dazu beitragen, wozu fie fich 
bisher noch nicht verftanden haben. Jedoch, es wird 
auch ohne fie zur Ausführung kommen, denn der 
Gemeinfinn des Bürgers überwindet alle Hinderniffe 
und ift an der Zagesordnung.« — * 

Unter folchen Gefprächen waren fie bei Niffens 
Wohnung angefommen, welhe am Marfte lag und 
groß und geräumig mit ihren hohen Giebeln, vielen 
Vorſpruͤngen, Böden und Speichern fehr alterthüm- 
lich und ehrwürdig ausfah. Im Erdgefchoffe, wo 
fie eintraten, ging es gar regfam zu. Hunderte 
von Ballen und Waaren wurden heraus- und hin 
eingewalzt. Die ganze Diele, welche gemölbt und 
mit hoben Fenftern faft wie eine Kapelle ausfah, 
war zu beiden Seiten hoch aufgeftellt, fo dag nur 
ein fhmaler Durchgang blieb. 

Niffen führte feinen Gaft erft in das Comtoir, 
wo viele Gomtoiriften an langen grünen Zifchen 
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faßen, Briefe fchrieben, Geld zählten, oder an gro— 
gen Büchern mit vieler Emfigfeit arbeiteten, wo in 
allen Stüden die größte Ordnung zu herrfchen fchien. 
Niemand ftand auf, oder machte eine Geberde, fie 
zu begrüßen, Alles ging feinen flilen, ununterbro- 
chenen Gang, Alles war nur auf den Einen Zweck 
gerichtet, und wenn der Herr nach einigem fich er— 
fundigte, erfolgten leiſe Antworten, als wenn nichts 
Ueberflüffiges geredet werden dürfte und jede Stoͤ— 
rung vermieden werden müffe. Erwin fühlte hier 
etwas Düftres, Ernftes, ja Feierliches, was er fonft 
noch nicht gekannt hatte und was von der Wichtig: 
feit diefer Gefchäfte zeugte. Es ward ihm anfıhau- 
lich, wie in diefem ftilen Naume mit wenig Feder: 
zügen auf des Herrn Wink entfchieden würde, was 
taufend Hände befchäftigen, taufend Hungrige ſpei— 
fen follte. Hier erblidte er gleichfam das innere 
Heiligthbum des Handel3 in feinem ernften, weit 
umfaflenden Geifte, da er auf dem Stapelplatze 
nur feine geräufchvolle Außenfeite gefehen hatte. 
Mas die Völker oft zum blutigen Kriege aufregt, 
wenn die nothwendigften Lebensbedürfniffe mangeln; 
was die wilden Kräfte bandiget und den räuberifchen 
Nomaden in der heißen Sandwüfte freundlich Sitte 
lehrt; was MWohlftand und froher Kebensgenuß, oder 
Elend und Kummer fchnell ausftreuet, das wird 
bier erwogen und entworfen, berechnet, gefordert 
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und entfchieden in Einem Augenblide. Iſt der Wurf 
gefchehen, fo dringt es unaufhaltfam in die Welt 
hinaus; die perfönlichen Vortheile werden gefährvet 
oder begünftigt, fo wie der fpefulirende Handelsgeift 
e3 eben mit fich bringt. Die Leidenfchaften Der 
Menge braufen hoch auf, die Gemeinfhaft bewegt 
fih zu Liebe oder Haß; der Eigennuß ſchnuͤrt das 
Herz gegen fremde Noth zu, es fommt nicht früher 
wieder zur Ruhe, bis alle Kräfte endlich durch die 
Nothwendigkeit ins Gleichgewicht gefebt find. Es 
heißt oft: Iener König wollte ed, jenes Wolf be- 
ſchloß es; aber der Krieg braucht Geld, das Volk 
Brot, und fie thaten, was die Kaufleute wollten 
und was den Handel fürderte, um beides zu erlan- 
gen. — So herrfcht die Hanfa durch geheime Bande, 
und Einer aus ihrer Mitte koͤnnte im Gefühl des 
Bürgerfinnes ſtolz auf die gefrönten Häupter hin— 
bliden, welcde oft wider Willen ihm dienen muß: 
ten, um nicht Land und Leute zu verlieren. 
Niffen, der des Sünglings Gedanken errathen 
mochte, nahm ihn freundlich bei der Hand und 
fagte: »Nicht wahr, wir haben zu thun. Dod 
laßt uns zur Tafel gehen, denn die Gäfte warten ' 
fhon.« Mit diefen Worten führte er ihn eine breite, 
fleinerne Treppe in das zweite Geſchoß hinauf und 
trat mit ihm in einen großen, gepflafterten. Saal, 
wo mehrere Männer verfchiedenen Standes verſam— 
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melt waren und eine runde Zafel mit Speifen be 
det ftand. Die Hausfrau bot ihm freundlich die 
Hand zum Willkommen und erkundigte fich fehr 
ausführlich nach Straßburg, wo fie noch mehrere 
Berwandte hatte und ihre Sugend verlebte. Einige 
Nitter, die er ſchon bei Dieterich gefehen hatte, 
traten zu ihm und fragten nach den Altertyümern 
Roms und ihrer urfprünglihen Beftimmung, in: 
dem fie befannten, daß fie bei ihrem unftäten und 
Eriegerifchen Leben dort nur wenig Aufmerkfamfeit 
darauf hatten wenden fünnen. Erwin wollte aus: 
führlich darauf antworten, doch bemerkte er bald, 
daß es ihnen wenig am Herzen liege, ſich darüber 
zu belehren, und ganz andre Dinge ihre Zheilnahme 
in Anfpruch nahmen. 

Man febte fih zu Zifhe und die Freuden des 
Mahles wurden auf's reichlichite geipendet. ine 
lange Reihe der £öftlichften Schüffeln wechfelte mit 
den feinften und feurigften Weinen. Die Ritter 
thaten wader Beſcheid und fliegen freundfchaftlich 
mit den Kaufleuten an; man ließ den Handel und 
die Schifffahrt leben, man rühmte die Gewürze des 
Morgenlandes und die Eöftlichen Früchte des Suͤ— 
dens, welche man nun fo wohl fich fchmeden ließ. 
Man pries den erfinderifchen Geift, der durch die 
heißen Wüften Arabien, wie aus dem eifigen Nor- 
den, Wege gebahnt habe, um alles Erfreuliche jeder 
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Zone auf unfern Tiſch zu flelen. »Der Handel ift 
ein guter Koch,« rief ein 2eichtfertiger, »und die 
Schiffahrt ift die befte Köchin; mögen fie ein Pär- 
chen bleiben, damit e$ uns an nichts gebreche, was 
den Gaumen labt und daS Herz erfreuen Fann!« 
Erwin fand fih wie ein Fremdling in diefer 
Geſellſchaft, obgleich der freundliche Wirth ihm öf- 
terö zutranf und mit Aufmerffamfeit zuvorfam. Er 
fühlte deutlich, dag das nicht der Boden fey, wo 
feine Kunft wachlen, fein eben gedeihen koͤnne. 
Wehmuͤthig und allein faß er an diefer üppigen 
Tafel unter den andern Gaften, die dagegen mit 
innigem Wohlbehagen die Freuden des Gaumens 
einfchlürften. Der Geift ward ihm düfter von dem 
feurigen Meine und den würzigen Speifen; viele 
Schüffeln lieg er, zur Verwunderung feiner Bei: 
fißer, voribergehen, und war ganz zerftreut, wenn 
er gefragt wurde. Die Wirthin, die einzige Frau 
in der Gefellfchaft, trug mit ihrem gemefjenen We- 
fen nur eben fo viel zur Unterhaltung bei, als noͤ— 
thig war, um jene finnliche Behaglichkeit zu erhals 
ten, die den Genuß des Effens und Zrinkens noch 
erhöhet. Ihre Augen gingen über den ganzen Tiſch, 
fie wußte jeden Gaft mit dem Fehlenden zu verfor- 
gen und bemerkte das Hleinfte Verfehen der Bedie- 
nung. Während fie angelegentlich mit ihrem Bei— 
fißer zu reden ſchien, hörte fie, was alle Andern 
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fagten, ja, fie nahm an Allem Theil, und doch ei— 
gentlic an nichts, denn es lag ihr nur daran, die 
Dame des Haufes zu machen und Jeden befriedigt 
abzufpeifen. 

»Mie möget Ihr doch,« fagte Erwin nah Ti— 
fche zu feinem gütigen Wirthe, der ihn allein in 
ein Fenſter gezogen hatte, »wie möget Ihr doch um 
Efien und Trinken fo-viel Umftände machen und fo 
große Summen dafür verfehwenden, da Ihr fonft 
doch fo ordentlich und haushälterifch feyd und Alles 
aufs Nüslichfte anzuwenden verfteht? Auf der Brüde 
und in Eurem Comtoir habe ich Euch bewundert; 
in der Armenanftalt habe ich Euch wie einen Vater 
verehren müffen; aber verzeibet, in diefem Ueber: 
maße finnlicher Freuden möchte ich Euch tadeln, 
denn die Seele darbet dabei und das Herz wird 
gleichgültig gegen alles Höhere und Unfichtbare, was 
mit Recht ein Brot des Himmel! genannt wird. 
Eine einfache Art und Weife, dünft mir, müßte 
felbft bei Euren Feften herrfhen, damit das befte 
Gericht: freudiger Einklang im Geifte, Euch nicht 
verfagt bliebe. Dft aber kommt es mir vor bei 
den herrlichſten Gelagen, als wenn Alles im Ueber: 
fluffe da fey, was zum Feſte gehört; aber das wahre 
Feſt geht immer nicht an: die Gäfte waren verſam— 
melt, aber der Bräutigam wollte nicht fommen. 
Da ſprachen die Säfte: »Laſſet uns effen und trin- 
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fen, denn morgen find wir todt.« Und fie aßen 
fich fatt und tranfen fi voll und gingen nad 
Haufe wie an einem Werktage. — Wenn der Geift 
den Sinnen dient, fo ift es immer nur alltäglich 
unter und; Fefltag wird es erſt, wenn die Sinne 
dem Geifte dienen, unterbleibt dieſes, fo ift es immer 
nur fohade um al’ die fehönen Eoftbaren Anftalten.« 

»Ihr ſeyd ein firenger. Sittenridhter,« fagte 
Niffen etwas verlegen und düfter, »doch möget 
Shr im Ganzen nicht Unrecht haben, denn eine ge= 
wiffe Ueppigkeit ift bei unfern Gelagen gang und 
gebe, obwohl wir alltäglich in unfern Familien fehr 
einfach leben. Jedoch mag es zu unferer Entfchul- 
digung dienen, daß der Kaufmann oft wider feine 
Neigung etwas prunken muß und auf allen Wegen 
einen gewiffen Ueberfluß ausfpenden, um ſich Freunde 
zu machen und guten Credit zu erhalten. Denn 
die wüfte Menge wird durch das Auge beftochen 
und durch den Gaumen gewonnen; auf den eigen- 
thuͤmlichen Sinn und Zuverlaß des Menfihen mer- 
Een die Wenigften; eine gute Speife wird länger 
gerühmt, als eine gute That, und wo es hoch here 
geht, meint man, da ift auch der Güter die Fülle, ' 
Reichthum und Sicherheit. Prompte Zahlung und 
gaftlicher Tiſch, das find die zwei Dinge, die dem 
Kaufmanne ‚feinen Ruf begründen und ihm gleich 
wichtig feyn müffen. « 


93 


„Von der Seite habt ihr freilich Recht,« fagte 
Erwin lächelnd und ſchuͤttelte dem Kaufmann treu- 
herzig die Hände, indem er für feine Freundlichkeit 
ihm dankte und mit den übrigen Gäften nach her— 
fömmlicher Gewohnheit. gleih nah Tiſche Abfchied 
nahm. 

Abfichtslos und in fich gekehrt ging er die erfte, 
befte Straße hinauf und kam bald an das Thor 
und an den herrlichen Strom. in unbekannter 
Meg lief in einen angenehmen Fußfteig zu Ende, 
der über eine große, ſchoͤne Bleiche führte, die rings 
mit duftenden Gebüfchen umgeben und von den 
Fluthen des Rheins befpült wurde. Mehrere Blei- 
cherinnen gingen ab und zu und begoffen fingend 
und fehafernd die Leinemand; blühende Kinder fpiel- 
ten fröhlich im tiefen Graf. Erwins Kopf war 
eingenommen von dem üppigen Gaftmahle, er be: 
fand fih in einem fehr gereizfen, unnatürlichen Zu— 
ftande, der ihm in der freien Luft erft recht merk— 
bar wurde. Dunfle Gedanken von Freude und Leid 
verwirrten feine Seele und mwedten eine tiefe Sehn— 
fuht nah Hildegarden, die aber vor feiner Ein— 
bildung wie in weiter Ferne ftand, und deren Bild, 
wenn er es halten wollte, wie in einem Nebel ver: 
hült wurde. Er fühlte wohl, daß ed nicht Die 
Stunde fey, um zu Dieterich zu gehen, wie er 
es fih am Morgen vorgenommen hatte. Unmuthig, 
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daß ihm der Tag verdorben, warf er fi) etwas ab— 
feits am Strome unter dichten "Gebüfchen nieder 
und fiel bald bei dem Klange der Wellen in einen 
erquidenden Schlummer. Ein Zraumbild flieg vor 
ihm auf. — Es dünfte ihm, als ftehe er auf einem 
hoben Gebälfe und blide in eine weite Ferne hin— 
aus. Die Gegend war überfäet mit Schlöffern und 
Burgen, welche auf anmuthigen Hügeln, in einer 
grünen Ebene, prangten. Das Meer zeigte ſich im 
wärmften Blau am Außerften Gefichtöfreife. Ueber 
dem Meere ragte eine Inſel hervor, die wie ein 
alter Tempel ausfah; er fühlte eine unwiderftehliche 
Sehnfucht nad der Inſel hin und ſchwang fi) von 

feinem hohen Standpunkte, wie beflügelt, dem | 
Meere zu. Mit leichtem Herzen verließ er, hinüber: 
ziehend, alle diefe prangenden Burgen und glaͤnzen— 
den Städte. Die Inſel thuͤrmte fih ihm immer 
höher entgegen, mit dunfelblauem Goldgewoͤlk ums 
geben und mit Sonnenjlrahlen vergoldet. Das Meer 
lag vor ihm wie eine verflärte, grüne Wiefe, und 
die fmaragdenen Wellen brachen fich mächtig, doc 
fanft an den tönenden Granitfelfen. Ein Alter führte 
ihn hinüber in feinem dunkeln Boote. Der Alte 
ſah ſeltſam aus und blickte ihn oͤfter unter den bu— 
ſchigen Augenbraunen mit geheimnißvoller Freund— 
lichkeit an. Er faͤhrete immer, und kam nicht 
zur Stelle, obgleich das Land dicht vor ihnen zu 
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liegen ſchien. Eben wollte Erwin fragen, wie dag 
zugehe, als er bemerkte, daß dieſer Alte gar Fein 
Menſch, fondern ein großer Vogel fey, welcher ihn 
auf feinem Rüden trage und mit den Füßen rudere. 
»Meil Du mich denn erkannt haft,« fprach der Vo— 
gel, »fo will ich Dich hinüberbringen, dahin Fein 
Menſch fonft kommt,« und fiehe, plößlich war er 
da, der Bogel aber verfchwunden. Er fühlte fich 
wie auf geweihetem Boden; wo er auch hintrat, 
ftieß er auf eingefunfene Säulen und verfchlittete 
Urhitrave Kine uralte Vergangenheit blickte ihm 
aus jedem Schnigwerfe entgegen, jede Blume war 
wie mit dem Meißel gearbeitet; er las in den Stei- 
nen feltfame Snfchriften, die ihm, wie $unfen, in 
die Seele fielen. Die Bäume raufhten zufammen, 
wie ein heiliger Chorgefang, und geheime Quellen 
gingen durch den Wald mit feltfamen Läuten und 
Klingen, welches eine tiefe Sehnfucht in ihm er: 
weckte. Ploͤtzlich aber hörte er aͤngſtlich Hildegards 
Stimme, die ihn zu nennen fchien. Er wollte wie: 
der umkehren, aber feine Füße waren wie einge 
wurzelt; er wollte fie rufen, aber feine Stimme 
ward ein Drgelton. Das Klingen und Läuten ward 
immer flärfer, fo daß er Hildegard Stimme 
nicht mehr hören konnte, und ein tief verfchleiertes, 
weibliches Weſen ftand vor ihm. »Könnteft Du 
mir den Schleier heben,« ſprach es, »fo würdeft 
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Du gefund.« — Es lockte ihn unmiderftehlid an, 
das Wagniß zu verfuchen. Er berührte den Saum ; 
alsbald aber ging eine helle Flamme aus demfelben 
hervor und berührte feine Kleider, fo daß er über 
und über brannte. Er wandte fich angftvoll um, da 
ftand Hildegard und fah ihn flrenge an, indem 
fie ihn mit ihrem weißen Mantel: bevedte. Die 
Flamme ward dadurch geftillt und er wollte danf- 
bar zu ihren Fügen ſinken; aber als er fich umfah, 
war fie verfchwunden. Es war Nacht geworden, die 
größte Angft trieb ihn immer fort. Lange, bünfte 
es ihm, fey er gegangen, als eine weiche Hand ihn 
berührte. Er faßte fie zutraulich, ein Kindlein war 
eö, das ihn über holpriges Land zu einem alten 
Baume führte. — Eine fleine Thür that fich darin 
auf und ein gaftliches Licht Teuchtete ihm entgegen. 
Us er eintrat, umarmte ihn fein Vater Eber- 
hard: es war die alte Familienftube in Straß: 
burg. — Die Mutter fireichelte ihm die Wangen, 
und Konrad fchlug ihn auf die Schulter, indem 
er fagte: »Du haft Dich doch zu weit vertieft und 
meinen Rath nicht befolgt!« Er wollte antworten, 
als — ein fchallendes Gelächter ihn aufwedte. 
Es waren die Bleicherinnen, welche Waſſer aus 
dem Fluffe holten, um das Linnen zu begießen, und 
mit einander fchäferten. Unter diefen erblidte er 
feine freundliche Wegmweiferin, die ihn fogleich wie- 
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der erkannte und bald zu ihm hintrat. »Ihr koͤnnt 
von Glück fagen, daß die böfe Stromfrau Eu) 
nicht geholt hat,« rief fie feherzend, »denn Ihr 
fchliefet zu hart am Fluffe; ihr Wellengefang ift 
dem jungen Blute gar betbörend.« — »Bald wäre 
es dahin gefommen,« verfeßte Erwin lächelnd, 
„denn ein feltfamer Traum verführte mich.« — Er 
fühlte fich wieder frifh und hell, und ging mit ihr 
die Wiefe hinab, vertraulich redend, bis ihre Wege 
fich trennten. Da fie hörte, daß er den Abend zu 
Dieterichs gehen wollte, trug fie ihm einen Gruß 
an Hildegard auf und wandte fich zu ihrer Lein— 
wand zurüd. — 


Achtes Kapitel. 





Es war Abend und die Sonnenftrahlen legten fich 
fhon fchräge durch die faftigen Blätter, als Er— 
win in die Weinlaube eintrat, wo Dieterich mit 
dem alten Ritter, Hans von Finfenftein, faß; 
derfelbe erzählte am fteinernen Tiſche bei einer Fla— 
Ihe Sohannisberger von früheren Tagen, und be: 


fchrieb die, anmuthigen und gefahrvollen Abenteuer, 
Erwin von Steinbach. 1. 7 
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welche ibm auf der Kreuzfahrt mit dem großen 
Kaifer Barbaroffa zugeftoßen waren. 

Der Meifter reichte dem Sünglinge fehweigend 
die Hand und winkte ihm freundlich zum Nieder: 
fißen an feiner Seite; da aber der alte, Ritter ein 
wenig einhielt: und Erwim mit einem gewiſſen 
Mohlgefallen begrüßte, fo fagte Dieterich: »Ihr 
kommt wie gerufen, denn eben dachte ih an Eud) 
bei diefen feltfamen Gefchihten, und wünfchte Euch 
ber, damit Euer empfängliher Sinn durch Die 
Schaͤtze der Vorzeit bereichert würde, welche der 
wahrhaftige Mund meines Freundes Euch aufzu: 
jchließen bereit ift; denn nichts ift Dem werdenden 
Künftler lehrreicher, als ein großes Bild herrlicher 
Vergangenheit im getreuen Spiegel vor fich zu ſe— 
ben und von Augenzeugen die Erklärung derfelben 
zu hören. Fahret alfo fort, Ritter, wenn es Euch 
gefällt, und laſſet den lieben Gaft daran Theil 
nehmen. « — »Von Herzen gern,« fagte der alte 
Hans, und fuhr folgendermaßen fort: 

»Der Kailer hatte fich durch die Dichteften Haus 
fen der Sarazenen eine Straße gemacht, mit ge- 
waltigen Schwerthieben Alles niedergefchlagen, was - 
fi) ihm widerfeßte, und wir Ritter drangen ihm 
hochbegeiftert und unaufhaltfam nad), wie wir glaub- 
ten, in den offenen Tod. — Da hielt der alte Held 
auf feinem grauen Streitroffe, welches mit Blut. 


” 
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und Schaum ganz bededt war, und als fein Arm 
fi) ein wenig Luft gemacht hatte, fprach er zu dem 
‚Beinen Häuflein: »Was zaudert Shr noch, meine 
Brüder, kommt, laßt uns unter den Fahnen des 
Glaubens für Sefum Ehriftum ftreiten! Nicht wenn 
wir den Tod erwarten, fondern wenn wir ihn aus— 
theilen, werden wir fiegen!« Alfo uns ermunternd, 
ftürzte er fih von neuem in die unabfehbare Hei- 
denfluth, und wie ein großes Meerfchiff bei friſchem 
Sahrwinde ſchaͤumend und braufend die Waſſer trennt, 
jo wich Alles rechts und links zu feinen Seiten fort 
und ward zerhauen von feiner ftarfen Kauf. Da 
blieb auch der Feigfte der Unfrigen nicht zurüd, Die 
Schaar der Kreuzfahrer ftellte fih um ihren Kaifer 
wie eine lebendige Mauer und theilte nach allen 
Seiten den gewiflen Tod aus. Der Feind, obwohl 
zwanzig Mal ftärker als wir, ward in feinem Mit: 
telpunfte zerfprengt, gerieth in die ſchrecklichſte Unord— 
nung und nahm die Flucht. Zehntauſend Sarazenen 
lagen auf der Wahlftätte, und die Uebrigen, welche 
das Schwert nicht fraß, verliefen fich in die Ge— 
birge. — Unterdeffen hatte Barbaroffa vernom: 
men, daß fein tapfrer Sohn, während er mit der 
einen Hälfte des Heeres im Felde den Sieg er- 
fochten, mit der andern Sconium, die Hauptftadt 
des freulofen Sultans, eingenommen hatte. Freudig 
und fchnell wandte der Greis fich mit feinen Schaa— 
7% 


ren dahin und hielt einen prächtigen Einzug. Sein 
Sohn, der Herzog von Schwaben, Fam ihm 
mit allen Fürften und Rittern ehrerbietig entgegen 
geritten, flieg mit feiner Begleitung vom Pferde 
und fügte feinem Eaiferlihen Vater die Hand, in- 
dem Freudenthränen des Wiederſehens Uber das 
fchöne Antlis des jungen Helden rollten. Der alte 
Kaifer drücte ihn feft an feine Bruft und Füßte ihn 
wiederholt auf die Stirn, indem er kaum feine 
Ruͤhrung verbergen fonnte. Allen Helden wurden 
bei diefem Anbli@ die Augen naß, heller Teuchtete 
jeder Blick, und gegenfeitige Wünfhe und Umar— 
mungen gingen durch das ganze Heer. — Ich war 
achtzehn Jahr alt und eben erft zum Ritter gefchla= 
gen, als diefes fich zutrug; doc ift mir der Fleinfte 
Umftand fo gegenwärtig, als wenn es geftern ge= 
fchehen wäre. Drei gefangene Satrapen ‚des Sul: 
tans und viele Heidenfürften mußten in gar demü- 
thiger Stellung vor dem Kaifer und feinen Bundes- 
fürften vorüberziehen, und die Lesten alsdann den 
Siegeszug verherrlihen. ine Eriegerifche Muſik 
wogte wie ein Luftmeer durch ale Straßen der 
Stadt, und die glänzenden Rüftungen und Waffen: 
fiüdfe der in gefchloffener Ordnung einziehenden Rit— 
ter funfelten im Sonnenlihte, daß es die Augen 
verblendete. »Laßt uns Gott danfen zuerfi,« rief 
der Kaifer aus, »und unferm Herrn Sefu Chrifto 
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die Ehre geben, denn der hat uns den Sieg ge= 
fchenkt.« -— So ging er und der ganze Zug mit 
ihm in die Kirche, wo wir dem Herren der Heer- 
fehaaren ein Loblied anftimmten und von einem ar— 
menifchen Bifchofe eine Meffe gelefen ward. — Hier 
in dem heiligen Naume fühlten wir erft die Größe 
des Gieges; die wilden Geifter des Streites legten 
fich bier zur Ruhe und machten ſtilleren Empfindun— 
gen Raum; jede Bruſt erhob ſich zum Danke, jedes 
Herz floß in Liebe uͤber, jede Leidenſchaft war vergeſſen, 
und konnte man auch das Geſchehene nicht ungeſche— 
ben machen, fo wurden doch von nun an die Ico— 
nier als unfre Brüder gehalten und Niemand an 
feinem Nechte gefränkt. — Eine unermeßliche Beute 
an ebensmitteln, Silber und Gold war den ftür- 
menden Siegern zu Theil geworden. Nur die Kleino- 
dien des Palaſtes behielt der Kaifer für fih, alles 
Uebrige ward unter die Krieger vertheilt oder zur 
Ausrüftung des Heeres gebraucht. « 

»Melich, der Sohn des Sultans, übergab uns 
die Burg, und wurde von dem großmüthigen Bar: 
baroffa, zu deffen Füßen er fich warf, fo hoch be= 
gnadigt, daß ihm die Hauptftadt ISconium zurüde 
gegeben wurde, nachdem er zur Sicherheit aus den 
Erften des Reiches Geißeln geftellt hatte. — Nun 
zogen wir, wohlverforgt mit aller Nahrung und 
Nothdurft und zu neuen Siegen geftärft, am ach— 
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ten Zage wieder ab, und nahmen unfern Marfch 
über dad Gebirge Taurus, welches mit unbekannten 
Gefahren uns bedrohte.e — 

Der Ritter fchwieg eine Weile und nahm den 
Beher; Erwin aber fpradh: »O erzählet doch von 
diefen feltfamen Bergen, welche die höchften in der 
Welt feyn Sollen, und von denen fo viel fchawerliche 
Sagen in Umlauf gebracht find, denn faft jeder 
Pilgrim, der vom heiligen Grabe zurüdfehrt, ift 
voll der Abenteuer, die ihm hier begegnet feyn fol: 
len!« — »In Wahrheit,« verfegte der Alte, in den 
Bart lächelnd, »es hat für die mehtften Menfchen 
einen befondern Neiz, Wunderdinge aus der Fremde 
zu erzählen, die fie erlebt haben wollen und die 
man nicht bezweifeln darf, weil man nicht mit zu= 
gefehen hat; das ift num aber nicht mein Gefhmad, 
denn ich halte von der fchlichteften Wahrheit mehr 
als von der fhönften Lüge; doch kann ich nicht 
leugnen, daß diefes Gebirge viel Seltfames enthält, 
was auf den Menfchenfinn einen flarfen Eindrud 
macht und nicht immer zu erklären if. Was ich 
gefehn und gehört habe, will ich Euch gern erzaͤh⸗ 
len: — Schon aus weiter Ferne glänzten uns die 
weißen wolfenhoben Binnen entgegen, die in einem 
Halbmonde, wie eine Himmelsburg, fih um uns 
ber Iagerten. Am Abend fpät, wenn die Erde laͤngſt 
in Dunkel verhüllt war, glühten noch jene Binnen 
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wie die fchönften Nofen, und am Morgen früh blid- 
ten fie fchon hell auf wie eine erröthende Jungfrau, 
wenn noch mehrere Stunden Nacht in den Thaͤlern 
lag.«e — »Das ift der Taurus,«“ fagte mir ein 
Freund, „über jene Wolkenfteige müffen wir Alle 
hinüber, die in das gelobte Land wollen.« — » Am 
30. Mai Famen wir endlih am Fuße deffelben an, 
und lagerten in einer fchönen grünen Ebene, wo die 
Roſſe und Kaftthiere reichliche Fütterung fanden und 
ein jeder Kreuzfahrer beim fröhlichen Mahle mit ſei— 
nen Gefährten fich wohl feyn lief. Sa, aus dem 
vollen Lebensbecher fchöpften wir begieriger, um für 
die nahende Mühfal uns zu entfchädigen, denn wir 
Alle fcheuten diefen Weg viel mehr, als die blutigfte 
Schlacht. Bis tief in die Nacht brannten Zuftfeuer 
auf den Hügeln, und freudige Kriegögefange ertoͤn— 
ten abwechfelnd mit füßen Minneliedern und fliegen 
auf in die flille Luft aus dem weiten Lager. Am 
andern Morgen brach der Kaifer früh auf und ließ 
die Wegmweifer voranziehen, dann folgte er mit ſei— 
nem ganzen Heere, — Nur drei enge Päffe führen 
durch Ddiefes Gebirge; wer nicht durch fie hinein— 
fommt, dem ift ed unüberfteiglich. Wir wählten 
den mittleren, als den fürzeften, obwohl befchwer: 
lichften Durchgang. Hier galt es, auf feiner Hut 
zu feyn, denn nicht nur die Schreden der Natur, 
fondern auch die treulofen Eingebornen, obwohl wir 
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ihre Geißeln mit uns führten, widerſetzten fich bei 


jedem Schritte, indem fie von den Höhen Pfeile 


auf uns abfchoffen oder große Felfenftücde nieder: 
rollten. Meinten wir endlich, eine gebahnte Straße 
betreten zu haben, fo öffneten fich plöglich zu un— 
fern Füßen neue, bodenlofe Abgründe, oder es 
hemmten gefährliche Spalten, die zum Theil mit 
trügerifchem Schnee bededft waren. Unſre Streit= 
roffe glitten mit jedem Schritte aus, und wollten 
wir nicht felbft mit in die Ziefe hinabgeriffen wer— 
den, indem wir fie am Saume führten, fo mußten 
wir fie immerhin fallen laffen, und mochten Gott 
danken, daß wir unfern Leib nur bewahrt hatten. 
Sp faß mancher ftolze Rittersmann ohne Umftände 
ab und mußte von den eigenen Füßen fich fernerhin 
tragen laffen. Nur die geubteren Saumthiere klet— 
terten fchwer beladen und ficher über den gefährli- 
chen Felspfad, und fanden im dickſten Nebel den 
Meg, ja mußten manchen Furchtfamen oder Unbe— 
holfenen auf ihrem Rüden mit hinübertragen. Der 
Kaifer zeigte fich auch hier als der unerfchrodenfte 
Mann und verlor nie die Geiftesgegenwart. — Nur 


fremde Noth abzuhelfen bedacht, fich felbft vergef- ; 


jend, griff er mit an wie der gemeinfte Krieger, und 
wo die Gefahr am größeften, die Hülfe am drin— 
gendften war, da war auch er. Dft grub er die 
verfunfenen Gefährten felbft aus dem Schnee, oder 
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309 fie an langen Seilen aus den tiefen Felöfpalten 
hervor: das gab auch den Verzagteften neuen Muth 
wieder, und wer nur den Kaifer im Auge behielt, 
der fchritt getroft weiter fort. — Eines Abends lag er 
mit und am Wachtfeuer, denn er bediente fich auf 
dem ganzen Wege nicht feines Gezeltes; flarrende 
Felſen mit Schnee bededt ragten rings um uns her; 
ein dunkler Gießbach brauf’te zu unfern Füßen; ein 
ftarfer Windwirbel, mit Hagel und Schnee beglei- 
tet, Löfchte die Flammen aus, und wir eilten in 
eine nahe Höhle, um ein Obdach zu finden. Die 
MWegweifer warnten, weil es dort eben nicht ges 
heuer fey; doch ſchrit Barbaroffa voran und wir 
Alle folgten ihm getroft. Es that fih bald auch 
eine weite Halle vor uns auf, und in tieffter Ferne 
zeigten ſich mehrere Lichtlein, die mit großer Ge— 
fhwindigfeit hin und ber fuhren, und dann wieder 
in den Boden zu verfinfen fchienen. » Freundliche 
Bergbewohner!« rief der Kaifer aus; »laffet uns 
weiter gehn, Gefährten, und ihnen unfern Abend- 
gruß bringen!« Manchem lief es kalt durch die Glie= 
der, Doc gingen wir mit ihm. Die Felfenhalle 
ward immer höher nun und breiter, je weiter wir 
fortfchritten; mächtige Kirchenpfeiler, von Tropfſtein 
ausgebildet, trugen das ungeheure Steingewölbe; 
beim Glanze der Fackeln zeigten fich uns wunder: 
fame Bilder an den Wänden, wie mit Funftreicher 
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Hand in Stein gehauen, bald wie heilige Einfiedler 
und Engel, bald wie reißende Thiere und gräuli- 
ches Ungethüm unfern Augen vorfommend; gingen 
wir aber näher hinan und berührten fie, fo war es 
nicht anders, als ein roher, unbehauener Stein. 
Die Lichtlein aber vermehrten ſich zahllos, fie fchie= 
nen auch immer ungeduldiger zu werden und fchof- 
fen oftmals in eine weiße Flamme zufammen. Uns 
fre Tritte verhallten wie auf einem tiefen Gewölbe, 
und Elagende Stimmen, fo duͤnkte uns, floffen längs 
den Wänden hin, die von dem Donner unterirdi- 
fcher Wafferfluthen wie von einem mächtigen Baß— 
tone begleitet wurden. Weiße Arme firedten ſich 
auch von der Dede hinab, welche Lilien und Pal: 
men in ihren Fingern zu halten fchienen, und blut- 
rothe Steine blisten aus dem tiefften Dunfel her— 
vor, zu Funftreichen Altaren finnreich fich ordnend, 
Manchem von uns entfanf hier daS Herz, auch die 
Megweifer wollten nicht fürder gehen. Da ergriff 
der Kaifer felbft eine Fadel und eilte uns weit 
voran. Wir fahen nun, wie ein®riefenhafte Ge— 
ftalt, ein Eremit, mit langem Talar befleidet, aus 
dem Felfendome hervorging und auf ihn zutrat, 
und als er fihb vor dem Rothbart dreimal 
geneigt und dreimal vor ihm das Kreuz gemacht 
hatte, lange mit ihm redete. Der Kaifer fchien fehr 
aufmerkfam und tief zu horchen, die Geftalt wich 
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nad) einer Weile in die Feldwand zurüd, und ein 
heftiger Sturmwind, der plößlih von der Dede 
herabfuhr, löfchte alle unfre Fadeln. Nur die Fadel 
des Kaifers brannte, und als er zurüdfam, ver- 
fiherte er, daß ihn diefer Gang nie gereuen werde, 
da der Sohn des Felfens ihm geoffenbart habe, 
was man einft nach feinem Zode lefen folle und alle 
Welt gläubig machen müffe. So erreichten wit end- 
lich beim Anbruch des Tages wieder den Eingang 
der Höhle, welche mir mehr noch durch ihre wun— 
derfame Bauart, als durch die feltfamen Zeichen 
und Erfcheinungen unvergeglich bleiben wird. Nach 
einigen Tagen großer Mübhfal fanden wir das Ende 
des Taurus, und traten plößlich wie aus dem 
unwirthlichften Winter in den wärmften und üppig- 
fien Sommer über. Cine neue Zone nahm uns 
auf, neue Pflanzen begrüßten uns mit füßem Ges 
düfte, und das herrliche Morgenland breitete fich 
vor uns aus in feinem mildeften Sonnenftrahl, wie 
ein großer Garten. Alle Sehnfucht ward wieder 
jung, das heilige Grab ſchien uns viel näher zu 
liegen, Liebe und Wohlgefallen, Freude und Dank 
ertönten rings durch das ganze Kreuzbeer. Der 
Berg hatte, wie ein Schirm, alle rauben Lüfte ge= 
fangen und trieb fie nach den unmirthlichen Nord— 
ländern zuruͤck. Grüner erfchien uns die Welt, 
blauer der Himmel, « 
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»Wir lagerten, um einige Tage zu raften, an 
dem berühmten Fluffe Cydnus, welcher feine 
Falten Schneegewäffer, aus dem Taurus herab: 
ftürmend, durch Salephs blumige Ebene ergießt. 
Seine Fluth ift bläulich wie Stahl und läuft, wie 
ein klarer Kryftall, über belle, goldne Kiefel hin. 
Bei brennender Sonnenhiße hat fie zum Baden et: 
was fehr einladendes, gleich wie wenn eine Strom— 
frau mit ihren füß betbörenden Liedern die Menfchen 
anlodt, zu ihr hinabzufteigen. Hier badete einft im 
Aterthbume der berühmte König Alerander und 
kam in große Lebensgefahr; hier wollte auch Fried- 
rich Barbaroffa baden, nachdem er mit uns Rit— 
tern fröhlich getrunken hatte, denn es lockte ihn wie 
eines Weibes Gruß. Alle unfre Bitten und Bes 
fhwörungen, ſich doch nicht in fo große Gefahr zu 
begeben, nüßten zu nichts. Er entkleidete fich ſchnell, 
und flieg vor unfern Augen in die perlende Fluth 
nieder. In der Mitte des Bette aber ergriff ihn 
die Kälte des Waffers fo ſtark und heftig, daß er 
ohnmächtig niederfanf und wie leblos ans Ufer ge= 
tragen werden mußte. Man trieb ihn mit warmen : 
Tuͤchern, man goß ihm einen Xebensbalfam in den 
Mund, er fchlug noch einmal die Augen auf und 
forah: — »Ich fterbe! ich danke meinem Heilande, 
dag er mich am Ende meiner Arbeit und meiner 
Wuͤnſche fo fanft zu fich nimmt! Mein Sohn wird 
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Euch führen bis an das heilige Grab, und wird die 
Ungläubigen überwinden, denn nicht betrügt ver 
prophetifche Mund; dort am Grabe Chrifti betet für 
Eure Sünden! Betet auch für mih!« — Mit vie- 
fen Worten verfchied der Kaifer in den Armen fei- 
nes fapfern Sohnes, der auch nachmals Alles fo 
erfüllte und feine Gebeine nah Deutfchland in die 
Faiferliche Gruft gebracht hat, wo fie unter pracht- 
vollem Denkmale ruhen. « 


Neuntes Kapitel. 


Der alte Ritter Hans von Finkenftein befchloß 
alfo feine Erzählung, welcher Erwin mit der ges 
fpannteften Aufmerffamkeit zugehört hatte, und Die- 
terich fagte nach einer Paufe: »Ein fanfter Tod ift 
oft der Preis eines thatenvollen Zebens, und wenn 
im redlichen Kampfe mit dem Teufel und Fleifche 
die Kräfte der zerftörenden Natur fich abgebraufet 
haben, fo bleibet wohl nichts übrig, als ein ftilles 
Ende. — Der Tod ſcheint gleichfam verfohnt durch 
große Thaten, es fey innerlich in einem heiligen Wan- 
del, oder Außerlich in einem Heldenlaufe; denn Hel- 
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den und Heilige Schlummern leife und ſchmerzlos hin: 
über ;- find fie doch täglich fhon geftorben und haben 
ihr Fleifch gekreuziget. — Nur die unreiferen Naturen 
ringen oft hart und lange mit dem Abfchied, vielleicht 
weil fie dem Leben nicht das Recht gegeben haben 
und nicht gewirfet zur Frucht, dieweil es noch Tag- 
war.« 

»Ihr mahnet mich, lieber Meifter,« fagte Er- 
win, indem er aufftand, »daß auch ich nicht die Zeit 
verlieren, und meinen Wanderftab weiterfegen fol, 
um vor Abend meiner Tage zum Ziele zu kommen 
und etwas Denkwürdiges zu volbringen! Ihr faget 
die Wahrheit: wer etwas Nechtes gethan hat, nur 
der kann fanft ruhen. « 

Der alte Ritter lächelte und Elopfte dem Juͤng— 
ling treuherzig auf die Schulter. »Ruhet immerhin 
noch ein wenig hier aus,« ſprach er, »und laßt es 
Euch wohl feyn, denn wer bei Dieterich ruhet, dem 
ftärfen fich Doppelt die Arme. « — Der Meifter fagte 
freundlih: » Nun, fo lange müffet ihr wenigftens 
bei uns aushalten, bis der Grundflein zum neuen 
Dome gelegt wird, da werdet ihr doch nicht fehlen 
wollen?« \ 

Wie gerne ließ Ermin fich bereden, befonders 
da Hildegard eben in die Laube frat und vor den 
alten Ritter einen frifhen Blumenftrauß binlegte. 
Das Gefpräch fiel auf die Gefchäfte des Tages und 
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den Gartenbau, welchen Hildegard zu beforgen 
hatte. »An Händen fehlet es uns nicht, « fagte 
Dieterich unter andern; » aber daß Alles doc) feine 
Zeit und Drdnung finde und jeder Staude ihr Recht 
zu Theil werde, dad mag Niemand gern übernehmen, 
als Hildegard, und doch kann ohne das nichts 
gedeihen. Die junge Pflanze ift wie ein Kind, das 
gepflegt und erzogen feyn will, bevor Unart und 
Kränklichkeit fich eingewurzelt haben. Ein Eleines 
Unkraut, frühe abgelöft, fihadet dem Wachsthum nicht, 
ja die aufgeloderte Erde fcheint der Pflanze einen 
frifchen, frohen Muth zu geben; aber hat es erft fei- 
ne böfen Wurzeln mit den ihrigen verfihlungen, fo 
hängt das Leben daran. Ein fchlimmes Gewürm, 
durch Dämpfe in den Eiern erftidt, oder forgfältig 
im Entftehen abgelefen, hindert nicht die aufbrechen- 
de Blütpenpracht; hat e8 aber erft feine Heere ab- 
gefandt und über die Blätter fich ergoffen, fo ift die 
Sahresfrucht nicht zu retten, und man mag zufrieden 
feyn, wenn der Baum im folgenden Sommer Früch- 
te bringt, da es ihn unglaublich entkräftet. Auch 
auf die Mifchung der Erde und die Wechfelfoige des 
Gemüfes fommt fehr viel an, denn ein Gefchlecht 
muß dem andern den Grund bereiten und das Land 
rein halten; der Gartner hat die Hälfte der Mühe, 
und Alles gedeihet ihm doppelt, wenn er diefen Fin- 
gerzeig benutzet. Mit den edleren Blumen aber hat 
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es noch eine befondere Bewandniß, denn es ift nicht 
genug, daß wir fie pflegen und begießen, die Erde 
loder und die Blätter rein halten; wir müffen fie 
auch lieben, wenn fie in ihrer ganzen Schönheit 
fich entfalten follen. — Esiſt. wirklich, als wenn 
die Rofe und Nelke fich deſſen erfreuen und um fo 
mafellofer ihre duftende Herrlichkeit und auffchließen, 
je zärtlicher wir fie an uns halten. Dies Alles habe 
id) von meiner Hildegard erlernt, die es täglich 
ausuͤbt und fo recht mit meinem Garten fich einge: 
lebt hat.« Hildegard erröthete, der Vater zog fie 
an fich und Füßte ihre Wange. 

»Wie höre ich,« fagte der Rittersmann, » eine 
Stimme aus alter vergänglicher Zeit! So lebte Zu: 
leyma, die Tochter Haffans, meine freundliche 
Gefährtin des Morgenlandes, die mir nach der Schlacht 
am Tabor, als Föftliche Beute, zu Theil ward. Sie 
liebte die Blumen mit füßer Zärtlichkeit und pflegte 
fie, wie ihre Kinder; gegen die Menfchen dagegen 
blieb fie verfchloffen und mißtrauifch, da fie ihrer 
theuern Heimath fie entriffen hatten. Oft, wenn ich 
fie im Garten belaufchte, habe ich die fehönen Some 
merfinder beneidet, welche fie mit zarten Fingern an 
Stäbe band und durch lockere Erde erfrifchte. Sie 
füßte die Nofe am frühen Morgen. mit leifer Beruͤh— 
rung, und eine zarte Thraͤne gefellte fich oft zu ihrem 
Thau. D, der glücfeligen Zeiten! Mit ftiler De- 
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muth diente fie mir; doch fpät erft gewann ich ihre 
Liebe. Sie ward zur Chriftin getauft, ward meine 
Ehegenoffin und folgte mir nach Deutſchland; doch 
die rauhere Zone entblätterte bald dieſe duftvolle 
Blume des Morgenlandes. Die Zarte erkrankte, 
und fhon im erften Sahre der Heimkehr farb mir 
die treuefte Gefährtin. Ein ſchoͤner Knabe, das Eben- 
bild der Mutter, blieb mein einziger Troſt. Diefer 
wuchs heran zu einem ftattlichen Nitter, aber das 
Feuer des Südens glühte in feinen Adern. Ein un- 
geftümer Muth trieb ihn in den Feind, er fiel im er: 
ften Treffen, die Bruft von vielen Lanzen durch— 
bohrt. So fchloß fich die Welt mir zu; doch freue 
ich mich noch der Vergangenheit, und Du, Hilde— 
gard, erinnerft mich oft in Worten und Geberben 
an glüdlichere Tage. « 

„Wie freue ich mich, ehrwürdiger Vater,« ver: 
feßte Hildegard, »wenn eine entfernte Aehnlich— 
keit Euch angenehme Erinnerungen erwedt; doch darf 
ich mir wenig davon zurechnen, da auch daS entfern: 
tefte Gleichniß Euch genügen mag, um dem freuen 
Herzen Nahrung zu geben, denn das Unvergeßliche 
findet man wohl bildlich allenthalben wieder. « 

Dieterich war unterdeffen aufgeftanden und bat, 
auf die Höhe zu gehen, um den fchönen Sonnenun— 
tergang zu betrachten, denn der Gluthſchein trat 


ſchon in die Dammernde Laube und färbte Tiſch und 
Erwin von Steinbach. I. 8 
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Bänke roth. Der alte Ritter Iehnte fi) an Diete- 
rih3 Arm, und Erwin folgte mit Hildegard. 
» Sft doch die Abendröthe wie eine Tiebliche Erinne- 
rung, « fagte Erwin zu feiner Begleiterin; » denn Als 
les tritt durch fie wie in einen Berklärungsglanz, 
und macht uns das Bekannte fremd und wunderbar. 
Die glüdlichen Augenblide ziehen vorüber, oft halb 
nur empfunden, wie ein Dammernder Traum; aber 
das Gedaͤchtniß ruft fie und zurüd in ihrer tieferen 
Bedeutung. Wir fühlen im ganzen Umfange ihren 
wahren Gehalt erft, wenn fie dahin find, und obgleic) 
in einem ſolchen Bilde die tiefen Schatten der Weh— 
muth und Sehnfucht nicht fehlen Fonnen, fo Elingen 
doch alle Saiten zum Wohllaut in unferen Herzen, 
wenn diefer liebliche Abendfihein in unfere Seelen 
fallt. — Und deutet die Erinnerung nicht auch auf 
einen neuen Tag, fo wie die Abendröthe mit ihrem 
wunderbaren Wolkenbau, und macht fie das uns nicht 
fo anziehend und unentbehrlich, und veredelt mit ihrer 
fanften Schwermuth alle unfere Freuden? Wäre das 
Vergangene ganz vergangen und nichtS weiter dahin— 
ter, wäre Feine Hoffnung des Wiederfehns, wie moͤch⸗ 
ten wir nur den Gedanken ertragen ?« 

»Ihr habt wohl recht,« fagte Hildegard, » denn 
wenn ich an meine Mutter denke, fo ift fie noch im— 
mer wie gegenwärtig, und es ift mir ganz ohne Zwei— 
fel, daß ich fie einft wiederfehen werde. Ihr Da: 
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feyn ift nur verändert, nicht erlofchen, und, wie ihr 
fo treffend es nennt, in den Berflärungsglanz der Erz 
innerung geftelt. Das Auge, dünfet mir, fieht 
nicht immer am Elarften, fondern es fieht noch etwas 
Anderes in uns viel klarer, was fich dann erft recht 
aufthut, wenn das Körperliche an uns verfchwunden 
iſt. Seltne Augenblide des Lebens mögen Beides 
vereinigen, doch gewöhnlich ift das Sichtbare dem 
Unfichtbaren feind; mie das Eine vorherrfchet, muß 
dad Andere weichen. Wie ganz anders erfenne ich 
nun den Werth meiner guten Mutter, als da fie noch 
forgend und hülfreich mir zur Seite fand. Ihr Ord- 
nungsfinn, ihre Thätigkeit, ihre Demuth und Treue 
rühren mich oft tief, wenn ich nun fo allein bin; ihr 
ſtilles, frommes Gemüth, das fo reih an Opfern der 
Liebe war, fchließt fih nun oft, wie eine fchöne Blu: 
me, vor mir auf, da ich es fonft wie eine Gewohn- 
heit betrachtete und mir gedankenlos dabei wohl feyn 
ließ. Sie pflegte öfters laͤchelnd mich zu erinnern, 
wenn ic fie noch walten ließ und im Findifchen 
Leichtfinn meinen Vergnügungen nahhing, daß es 
noch einmal ganz anders Fommen werde und bie 
Nothwendigkeit mich lehren müffe, was ich num nicht 
merfen wolle. « 

»Und fo kam ed nur zu früh, denn fchon Tange 
ift fie gefchieden, und ernfte, unerlaßliche Pflichten er: 
füllten mein Gemüth und machten einen neuen Ab— 
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fchnitt in meinem Leben. Aber ihre Liebe fühlte 
ich oft ftärfend in diefen Pflihten, und fo hilft fie 
mir noch und fteht mir mütterlich= treu zur Seite, wenn 
gleich auf geheimnißvollere Weife und mit unfichtba> 
ren Kräften. « — 

Sie hatten mit dieſen Worten die Anhöhe er= 
reicht, und Erwin konnte kaum feine Bewegung ver- 
bergen, fo erfüllte ihn der Sinn ihrer Rede, Es 
war wie aus feinem Herzen genommen, ed war fein 
eigenftes Gefühl; aber die Einfalt und Wahrheit des 
weiblichen Ausdruds hatte ihn fehr überrafht. Er 
faßte fanft ihre Hand und fagte: » Hildegard, 
der Segen Deiner Mutter ift mit Dir und der 
Friede Des Himmels begleitet Dich, es muß Dir alles 
wohl gelingen. 

„Ja, wenn ich es wüßte,« fagte fie bewegt, in— 
dem fie in die Abendgluth blidte, » wenn ich wüßte, 
daß ich's ihr fo recht mache, wie glüdlid) würde ich 
feyn; aber oft ift mir, als koͤnnte ich mehr thun und 
dem Bater treuer zur Hand gehen, obgleich er mir 
feine Zufriedenheit bezeugt und mit feiner Xiebe tau— 
fendfältig die geringen Dienfte mir lohnet. Die Ge=. 
wohnheit hat ihn vielleicht zu genügfamgemacht, und 
obwohl er täglich noch ihren Verluſt beweinet, fo for- 
dert er doc) vielleicht weniger von mir, als ich lei= 
ften follte, um die Einfamfeit feines Alters zu er= 
beitern. « 
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»O, Ihr thut viel mehr, als Shrwifjet, « verfegte 
Erwin, indem er ihre Hand losgelaſſen hatte, »und 
das iſt wohl ein Erbtheil Eurer frommen Mutter, und 
das ſchoͤnſte, was ſie Euch geben konnte; Ihr thut 
es nicht nur fuͤr Euren trefflichen Vater, ſondern 
fuͤr jeden Menſchen, der in Eure Naͤhe kommt.« 

Er wollte weiterreden, und fie ſah ihn freund: 
lich und vertrauensvoll an; aber der Augenblid war 
zu ernft und heilig, um eine perfönliche Neigung aus— 
fprechen zu koͤnnen. Die ftille Natur ftand um fie 
ber wie ein herrlicher Zempel, worin der Geift des 
Allliebenden waltet; die Müden fummten im leifen 
Hauche ihre einfachen Weifen, und der ferne Strom 
glänzte im Abendlichte wie eine himmlifche Zukunft. 
Gott war ihnen ganz nahe bier, und hieß fie ſchwei— 
gen und anbeten vor feiner unauöfprechlichen Herr— 
lichfeit. — Da famen die beiden Alten und lobten 
den fehönen Abend, und Erwin ergoß fein dankba— 
res Herz nun in heiteren Erzählungen. Er fühlte 
fich bei Hildegard fo genugfam und fröhlich, als 
wenn aller Schmerz der Erde auf immer ihm ent- 
funfen fey, und von nun an dem Herzen eine volle 
Genüge zu Theil geworden ware. 

Vor Dieterichs Wohnung erwarteten fchon 
gute Freunde fie, welche fich unterdeffen eingefunden 
hatten, und unter diefen Kaspar, ber Kandfchafts- 
maler, der feinem Freunde Steinbach mit treubers 
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zigem Handſchlage entgegenfam. Er war am Mor: 
gen früh ausgewandert, und hatte den Tag über eis 
nige Studien auf dem Drachenfelfen entworfen, der 
einige Stunden von der Stadt entfernt ift und mit 
reichem Vorgrunde reizende Formen darbietet. Auf 
dem Heimwege hatte ihn der ſchoͤne Abend, und noch 
mehr die Hoffnung, Erwin anzutreffen, bier einzus 
ehren vermocht; obwohl der einfame Landfihafter, 
wie fehr ex Meifter Dieterich verehrte, nur felten 
kam, und größere Gefellfchaften ganz vermied. Heute 
aber war er in feiner beften Stimmung, und that fos 
gleich die Mappe auf, um dem Freunde die Arbeiten 
des Tages zu zeigen. Es waren fehr freie und Fühne 
Entwürfe, die weit von der Profpect- Wahrheit ab: 
wichen, doch den eigenften Charakter der Natur aufs 
gewiffenhaftefte wiedergaben. Dieterich lobte fie 
um ihrer männlichen Kraft, und Erwin madte 
die Bemerkung, daß fie mehr mufifalifch als eigent- 
lich malerifch wären, und darum einen eignen Neiz 
ausubten. 

»Mie wollte man auch die Kunft in fo enge 
Schuhe jteden!« rief Kaspar aus. »Wie ichs 
fühle, fo zeichne ich es hin, fey es mufifalifch, dichtes 
rifch oder malerifch, gleich viel, ift ed nur rein em— 
pfunden und mit Freiheit dargeftellt, fo wird es ein 
empfindendes Herz auch anfprechen; weiter will ich 
nicht8, « 
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Hildegard hatte unterdeflen, auf ihres Vaters 
Wink, ein leichtes Abendbrot aus Früchten, Milch 
und Wein unter die Linde hinausgetragen, denn es 
war Dieterih3 Gewohnheit, an fchönen Abenden 
im Freien zu fpeifen. Alles war geordnet, die Fleine 
Tafel mit Lichtern beſetzt, welche in ftiller Luft ru— 
big brannten. Man ließ es fich wohl feyn an Dies 
terich8 Zifche, denn Hildegards anmuthige Hei- 
terkeit, fo wie des Meifterd geiftreiche Erzählungen, 
welche mit Scherz untermifcht waren, verfeßgten Alle 
in die vergnügtefte Laune. Gelbft der wortarme 
Kaspar that fich mit manchen feltfamen Schnur: 
ren hervor, die viel zu lachen gaben und alle ein Ges 
präge humoriſtiſcher Originalität trugen. Erwin 
hatte feine fiille Freude an der fhönen Hildegard, 
welche fo gefchäftig fie bediente und, im einfachen, 
weisen Hausfleide, unter den grünen Bäumen gar 
anmuthig fich ausnahm. 

As der goldne Becher voll Weins umbherging, 
faß fie zufällig neben ihm und mußte ihm zutrins 
fen. D, wie fihmedte ihm diefer Trunk, welchen 
eben ihre Lippen berührten und den fie ihm fo freunds 
lich darbot. Aber auf diefe Lippen felbft einen Kuß 
zu drüden, wagte er nicht einmal zu denen, geſchwei— 
ge denn zu wünfchen. So befcheiden, blöde und ges 
nügfam ift die erfte Liebe. 

» Höre, Kadpar,e fagte er, ald fie zuruͤck nach 
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der Stadt gingen, »wir müffen bald nah Schwer 
denland.« — »Das merke icht« verfeßte Kaspar, 
und füßte ihn herzlich. — — 


Behntes Kapitel. 


Um andern Morgen, ald Erwin einen Brief an 
feinen Vater gefchrieben hatte, und ausging, um 
eine fichere Gelegenheit zu erfragen, begegnete 
ihm nicht weit vom Strome der Meifter Diete- 
rich mit einer Pergamentrolle in der Hand, und 
fragte ihn, ob er zum Domplaße ihn begleiten 
wolle. Nachdem er e& freudig bejahet, folgte er 
mit hochflopfendem Herzen dem verehrten Meifter, 
der ihn auf dem Fürzeften Wege zur Bauftelle hin- 
führte. 

Es war ein-großer, freier Platz, auf einer An— 
höhe gelegen. Die alte Domkirche, durch Feuers- 
brunft zerftört, war niedergeriffen und der Schutt‘ 
weggeräumt, der Grund war geebnet und das Fun— 
dament in feiner Figur ausgeftedt. Man fah gegen 
Dften den Rhein, jenfeit3 der Ebene das Gebirge. 
Nah Süden und Welten am Abhange des Hügeld 
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war ein großer, freier Raum, der allein mit dem 
Nalafte des Erzbifchofs und dem zum Domftifte ges 
hörigen Gebäuden befeßt war. Nach Norden führte 
eine Straße zu der Marienkirche, auf Stufen erhöht, 
welche deshalb Mariengräden genannt wurde. Er: 
win fchauete frei umher und athmete tief auf, denn 
er ftand neben Dieterich wie auf einer heiligen 
Stätte der großartigften Wirkffamfeit, die, von. ei— 
nem umfaffenden Genius entworfen, in die ferne 
Zukunft reichte, 

Biele Arbeiter waren dafelbft emfig befchäftigt. 
Große Steinmaffen, weldhe man auf dem fogenanne 
ten Drachenfelfen in einer Höhe von fünfhundert 
Schuhen gebrodben und mehrere Meilen mit unfäg- 
licher Mühe herangefchleppt hatte, lagen aufgefchich- 
tet zur Seite. Einige Steinmetzen ſah man die 
rohen Sandfteinblöde zu regelmäßigen Quadern be— 
hauen, andere fchnitten Fenſterſtoͤcke, Spisbogen und 
Stäbe aller Art gar finnreich und Eunftvoll aus 
demfelben Geftein. Noch andere durchbrachen große 
geglättete Platten zu ſchoͤnem Laubwerke, oder knuͤpf— 
ten mehrere Blaͤttſtiele in Buͤſchel und Knospen 
zufammen. Sn alle gehöhlte und erhabene Formen 
mußte der Sandftein fich bilden und fchmiegen. Er 
lag, wie ein weiches, gefalliges Wachs, was man 
willführlich Eneten und fehneiden Fann, in den mans 
nichfaltigften Bildungen da, und man hätte nicht 
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glauben follen, daß der rohe Bruch von der näm= 
lichen Mafle fey. | | 

»Ihr fehet,« fprah Dieterih, »daß wir und 
fhon fo ziemlich vorbereitet haben, und mandes 
gethan ift, obgleich der Grundftein noch immer nicht 
gelegt wurde. Die geiftlichen Herren zögern lange 
und lafjen uns indeffen fchaffen. Mancher Schweiß 
tropfen hangt fhon an diefen Steinen. Dafür wird 
es aber auch rafch fortgehen, nachdem der Erzbifchof 
den Anfang gemacht hat, denn nad) altem Braude 
muß mit heiliger Hand das Werk begonnen wer: 
den, wenn es gelingen foll.« 

Erwin merfte fehr genau auf Alles, was ihm 
bier vorfam, und lobte die Sicherheit der Arbeit, 
die fchöne Fügung und die raſche Gewandtheit im 
Zufammenpaffen der feinften Stäbe. — 

»Wer folhe Handwerker hat,« fagte er endlich, 
„der Fann wohl etwas fo Großes unternehmen, und 
darf mit Gottes Hülfe den beften Erfolg fich ver— 
ſprechen; doch wird es auch viel Mühe gefo- 
ftet haben, fie zu jener Kunfffertigfeit zu bilden, 
welche nun wie ein leichtes Spiel erfcheint. — Je— 
der Menfch hat wohl eine gewilfe Kunftkraft; dod 
diefe zu weden, zu regeln und zu bilden, das ift 
nur des Meifters Sache, der dad Ganze im Sinne 
trägt und bis in die kleinſten Theile der Ausfüh- 
rung deſſen mächtig if. Bald merkt e3 ihm ber 
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Gefelle ab, wo er es gründlich verfteht; wie ein 
freudiger Inſtinkt ergreift e5 denfelben, was er ihm 
zeiget und vormacht, und fo befeelt die eine bil: 
dende Hand taufend Hände, und alle wirken unbe= 
wußt in dem einen großen Geifte, und bilden in 
demfelben, vom Eleinften Senfterftabe bis zum wolz 
Eenhohen Thurme, der den tiefiinnigen Meifter er: 
füllet und beglüdet. — Sa, ich erblide,« fuhr der 
Juͤngling mit Wärme fort, »ich erblide Euch hier 
in taufend Händen, Ihr beweget diefe große Menz 
fehenmaffe in raftlofer Thätigkeit, wie ein genaues 
Uhrwerk, oder vielmehr wie einen lebendigen Leib, 
deß Seele Shr feyd, und der Euren Winfen gehor- 
hen muß.« — 

»So follte es feyn,« verfeßte Dieterich,« 
»daran fehlt aber noch viel, und Euer jugendliches 
Feuer läßt Euch manche Mängel überfehen. Man 
muß fih mit den Knechten und Miethlingen durch— 
helfen, fo gut man eben kann, das Fehlerhafte be= 
decken, das Brauchbare hervorheben; fo trägt der 
Starke den Schwachen, denn e8 giebt felten einen 
Freien in der Kunfl. Am mehrften glaube ich 
damit gewonnen zu haben, daß ich einem jeden 
Steinmetzen fein eigenes Stuͤck Arbeit übergebe, 
das er immerfort wiederholen muß, bis er es zu 
einer gewiflen Fertigkeit, ja Meifterfchaft darin ges 
bracht hat. Wenige haben den Blid für das Ganze, 
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doch in allen Menfchen wohnt ver Trieb, etwas 
tüchtig, fehlos zu machen; fey es auch nur ein 
Spisbogen, eine Knospe oder Gräte; ift es gut ge= 
macht, fo giebt es dem Künftler ein Gefühl der Be- 
friedigung, und fchaffet ihm neuen Muth zur 
Arbeit. — 

Unterdeffen waren fie durch die langen Reihen 
der Steinmesen hindurchgefchritten, und während 
Dieterich diefen und jenen freuntlich begrüßte, 
den einen lobte, einen anderen tadelte, und nach als 
len Seiten fein prüfendes Auge richtete, fo traten 
fie unbemerkt auf die umpfählte, ſchoͤn geebnete 
Bauftelle, die mit mächtigen Kundamentfteinen um- 
geben war. — 

»Wir find an Ort und Stelle,« fagte Diete- 
rich, »nun blidet auf, bier fol die Kirche ftehen!« 
Er entrollte mit diefen Worten feine Riſſe, die er 
in der Hand trug. — Es waren große, fehr forg- 
fältig ausgeführte Blätter, die den ganzen Grund— 
riß und mehrere Theile des Doms im Aufriß ent: 
hielten. Befonders viel Liebe und Fleiß war auf 
den perfpectivifchen Aufrig des fehönen und wun- 
derfamen Chors verwandt, welches, erhöht am Ende ° 
des Schiffes, eine gar prächtige Wirkung machte. Der 
Meifter fehien in diefem Fühnen Chor alle Geheim= 
niffe feiner Kunft vereinigt zu haben, und Erwin 
word von dem großen Gedanken fo ergriffen, daß 
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er Thraͤnen vergoß und feine Worte finden Fonnte. 
Es duͤnkte ihm fo ganz neu, was diefe Verhältniffe 
fagten, und doch war es ihm wieder fo alt befannt, 
ald wenn er ed wohl felbft hätte machen Fünnen; 
ja, es war Dieterihs Geift in feiner flilften 
Feier, in feinem ganzen Olauben, wie wenn er 
fniete, als der unfichtbare Nriefter, in diefem Hei— 
(igthume, und allein da mit feinem Gott war; fo 
fliegen bie hohen, herrlichen Pfeiler, dicht gedrängt, 
in hohe Himmelsbogen hinauf, und das reine 
Licht der erhabenen Fenfter fiel durdy farbige Gei- 
ten ſtill und heilig auf den Altar, und zündete im 
Herzen eine Opferflamme, die niemals auslöfchet, an. 

Grwin erblidte diefe Feier des frommen Grei- 
feö, der weit mit feinen Augen über die Welt hin- 
ausreichte , in jeder Senfterrofe, in jedem SKragftein, 
und die füßeften Ahnungen zufünftigen Glüdes 
mifchten fich gefchwifterlich) mit dieſen ernften Em— 
pfindungen. — 

„Wie glücklich feyd Ihr doch,« fagte er nad) ei: 
ner langen Stille, »wie glüdlich, daß Ihr Eure tief: 
ften und heiligften Gedanken fo rein und ohne Ma— 
kel in architeftonifchen Linien ausſprechen Fünnet, 
und das der Nachwelt hinmauern dürfet, was fonft 
wie Schatten und Träume verfliegt! — Ihr müßt 
viel wahren und frohen Lebensgenuß gehabt haben, 
dag die Einbildungsfraft noch in Eurem Alter fo 
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ungeſchwaͤcht blieb, um die füße Sehnfucht ver Su: 
gend mit der reifen Erfenntniß des Greifes, fo ein- 
fachedel, in diefen Linien zu Enüpfen!« 

»Es ift der Glaube an meinen Erlöfer,« ver: 
feßte der Meifter, »welcher mic) immer verjüngt, 
und in dem uns eigentlich wohl nichts verloren 
geht, was wir einmal befaßen; er giebt mir Zroft 
und Freude, und ohne Glauben läßt fih auch Feine 
Kirche bauen, — Ja, Du haft Recht gefprochen, 
denn es ift mein Gemüth, meine Andacht und 
Liebe, wad ich in diefem Bau niederlegen und 
der Nachwelt vermachen möchte; und follteft Du es 
noch erleben, mein junger Sreund, daß diefes Chor 
vollendet fteht, fo denke an mich!« — 

„O!« rief Erwin lebhaft bewegt, „das habt 
Ihr uns fhon mitgethan, Euch nicht zu vergeffen; 
hundert Kirchen nennen Euren Namen und fragen 
den Stempel Eures frommen Geiſtes; doch dieſen 
wunderfamen Riß möchte ich Eure letzten Worte 
nennen. — Wohl dem Lande, wo fie Eingang fin- _ 
den, wohl dem Fürften, der fie geltend macht!« — 

Unterdeffen traten mehrere Baufünftler hinzu, 
um den Fundigen Meifter nad) ihrer Arbeit zu bes 
fragen und feine Anleitung zu benußen. Das Ge— 
fpräch ward allgemeiner und wandte fih mehr auf 
das Wiffenfchaftliche und Zechnifhe, worin Erwin 
feine guten Kenntniffe bliden ließ. Die einzelnen 
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Theile der Kirchenbaufunft wurden befonders durch- 
genommen, und manches über ihre nothwendige und 
zufällige Verbindung, fo wie tiber ihre muthmaß- 
lihe Entftehung, geredet. Dieterich hörte den 
jungen Männern eine Weile mit Wohlgefallen zu, 
und nahm endlich folgendermaßen das Wort, indem 
er fich infonderheit an Erwin und den Meifter 
Gerhard von Zrond wandte, welcher, ihm uns 
tergeben, den Bau leitete. — 

»Die einzelnen Theile einer Kirche ftehen mit 
dem Ganzen ‚in einem organifchen Zufammenhange, 
und find nur verjüngte Bilder der erften Idee, 
welche der Baumeifter in Andacht und Begeiftes 
rung empfangen haben muß. Sie gründen fich alle 
auf rein geometrifhe Figuren, als Nechted, Dreied, 
Bicled, Bogen und Kreuz. — Diefe Figuren find 
nicht todte Linien, fondern eine jede hat ihre Seele 
mit ihrem befonderen Ausdrude, welche der Künft: 
ler gleichfam aus ihren Banden entlaflen und zu 
einer großen Harmonie wiederum verknüpfen fol. 
Wir arbeiten mit Steinen wie der Orgelfpieler mit 
Tönen, und fügen die Stäbe und Gewölbe Funft: 
reich zufammen, wie jener die Melodien, um ihnen 
als dienftbaren Geiftern zum Lobe Gottes die Zunge 
zu löfen. Darum ift der Steinjchnitt fo wichtig 
und die Fügung nicht minder. Das Geheimnig 
unferer freien Maurerei beftebt in fich felber und 
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kann niemals verrathen werben, denn nur der gei= 
fig Eingeweihete mag es erfennen. Dem Ungebil- 
deten, wie viel man ihm aud) fagen möchte, wird 
ed nie offenbaret, denn es ift von der befonderen 
Urt, dag man es nicht erlernen kann, fondern erfah- 
ven muß. — Bir finden es, wie die alten Pytha— 
gorder, in Zahl, Maag und Gewicht. Eben wie 
iene die Welt aus Zahlen conftruirten, fo conſtrui— 
ven wir aus einfachen geometrifchen Figuren, mit 
genauer Abwägung ber Laft und Kraft, des Drudes 
und Gegendrudes, nach Zahl, Maaß und Gewicht 
den Tempel des WMlerhöchften. Nun ift aber be- 
Fanntlich der Drud gegen die beiden Schenkel eines 
Dreiecks fehr viel geringer, ald gegen Die wages 
echte Grundlinie eines Kragfteins, und wir Fünnen 
alfo auf jene eine weit größere Laſt bringen, ohne 
ihrer leichten Form zu ſchaden. — Noch größer 
aber kann jene Laſt feyn, wenn man diefe geraden 
Schenkelbalfen in Spitbogen verwandelt, da als: 
dann die Woͤlbung mit dem Winkel trägt, und die 
Gurten alfo feiner befondern Die bedürfen, um 
ungeheuren Laften einen feften Widerftand zu thun. 
Wir ftellen fie auf das Rechteck, und je fpiser ihr 
Giebel wird, defio mächtiger ift ihre Kraft; dage— 
gen nach Verhaͤltniß ihrer fchlanfen Formen faft alz 
led Maaf der Laft verfihwindet. — So ftellet ſich 
durch das Dreieck und den Spitbogen das reine 
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Bild des freien Strebend ins Unendliche wider alle 
Erdenlaft dar, und macht ein Hauptftüd der chriſt— 
lichen Baukunſt aus.« — 

Gerhard von Trond erwiederte hierauf: »Das 
veinfte Gegenbild unferer deutichen Baufunft fcheint 
mir die altgriechifche zu feyn, davon wir den Mi- 
nervatempel in Athen ald Mufter aufftellen koͤn— 
nen. — Bier finden wir nichts als gerade Linien 
und maffive, ununterbrochene Flächen. Der Spit- 
bogen würde einen großen Uebelftand machen; felbft 
dad Tonnengewoͤlbe kommt beſonders erft bei den 
Nömern vor, welche es auf den byzantinifchen Styl 
fortpflangten; denn e3 gehört nicht zum reinen Ge: 
Ihmad des griechifchen Alterthums. Ich muß. ge= 
ftehen, daß Ddiefer reingriechifche Styl auf mich in 
früheren Sahren einen ftarfen Eindruck machte, in- 
dem ich Gelegenheit fand, Athen und Theben zu 
befuchen, und ihn an Ort und Stelle zu wuͤrdi— 
gen. — Er erhebt und beruhigt die Seele auf 
eine wunderbare Weife, und fühnt uns dur das 
wahrhaft Schöne mit der Menfchheit und Natur 
aus — doch werden wir freilich nicht über die 
Natur und über die Menfchheit erhoben, wie durch 
unfere deutiche Kunft; denn die Religion der Grie- 
chen ift auch wieder eine Natur des Endlichen und 
verherrliht nur die Sinnlichkeit. Was mich bei 
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inftinftähnliche Zrieb des Menfchen, aus eben dem 
Geifte zu bauen, wie Gott der Herr die Berge 
gründete und die Felſen bricht. — Zu der Säulen- 
ordnung gaben die fchlanfen Baumſtaͤmme das befte 
Borbild, und es bedurfte nur des Zufalls, daß ein 
Madchen einen Blumenforb auf das Kapital ftellte, 
um aus der einfachen. dorifchen Säule die fchöne 
forinthifche zu bilden. In der zarten -Verjüngung 
der Säulenformen lag das große Geheimniß der 
griechifchen Kunft, und wir haben noch immer nicht 
ein Aehnliches an plaftifcher Schönheit in unferer 
chriftlichen Baufunft aufzumweifen. Die Säule ift 
in der Baufunft, möchte ich fagen, was ein edler 
griechifcher Leib in der Skulptur iſt, welcher in ſei— 
ner Art für die neueren Bildhauer unerreicht bleibt. 
So auch hilft es zu nichts, griechifche Säulen wie 
Garben in unferen Kitchenpfeilern zufammen zu 
tnüpfen; fie bleiben immer plump und ohne An- 
muth, weil die Säule frei fiehen muß, und gleich— 
faın jungfräulich allein feyn, um ihre freie Schön: 
beit und zu entfalten. — Der Grieche legte 
auf fie das Architrab, weil fie zum Tragen 
beflimmt ift, und gab ihr die edeln Kapitäle, 
um ihre einfache und lothrechte Schlanfheit mit den 
wagerechten Laften durch ein Mittelglied zu verbin- 
den. Auf dieſen maffiven Kapitälen ruheten alle 
Balken wagerecht, lehnten fich in einer nur gerin= 
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gen Neigung alle Sparren an, und frırgen das ein- 
fache, fehr abgeflachte Dach. — Die freien Saͤu— 
lenreihen bildeten, aleich einer Baumallee, um das 
innere Heiligthum einen offenen Gang, melches In— 
nere durch Thuͤren gefchloffen und gewöhnlich durch 
ein Licht von Dben erleuchtet wurde. — Go ae: 
ftalteten ſich die Häufer der alten herrlichen Natur- 
götter felbft wieder wie eine architeftonifche Natur; 
heiter, in großartiger Anmuth, zum frohen Dienft 
der Sinne, um das irdifhe Leben zu verfchönern, 
bis der Tod es abbrach. — Wie anders erfcheint 
dagegen das Haus unferes Gottes, welcher durch den 
Chriftenglauben über die Netur uns erhebt, und im 
Tode das ewige Leben und zeigt. — Da umfängt 
ed uns wie ein Grabgewölbe ftiller Entfagungen; 
wir treten Stufen binab, ftatt daß jene Tempel 
hinauf führten; ein Feierlihes, Düfteres, Unaus: 
fprechliched umgiebt uns in jenen fpisgewölbten Ne— 
benhallen, welche zu der Haupthalle bed Heiligthums 
leiten, wo fie unter mächtigen Pfeilern und Spik- 
bogen ein Gewölbe von ſchwindelnder Höhe tragen, 
der Tod fich, wie unter einem ewigen Sternhimmel, 
‘in feiner ganzen Herrlichkeit zeigt. — Schönfar: 
bige Glaslichter, in Nofen und verflärte Gemälde 
gefaflet, fallen durch die hochftrebenden fchmalen 
Fenſter in die Dämmernden Räume, und umziehen 
mit den wärmften Tönen, wunderfam, lieblib und 
9 * 
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großartig, Mände, Eftrih, Niſchen, Geftühl und 
Kapellen. Wir find nicht mehr auf Erden, es ift 
eine heilige Stätte der Abgefchiedenheit außerhalb 
ver Welt; Raͤthſel Töfen fich) in Raͤthſeln, Geheim— 
ftes tritt aus dem Geheimen hervor, Wunder aus 
Wundern, unergründlich find der Bildungen Fülle, 
unendlich ift der Neichthum der Geftaltung an Saͤu— 
len und Wänden; jede Fläche iſt zahllos unterbro- 
hen; Alles ftrebt in die fehwindelnde Höhe, oder 
zieht in die unbegränzte Lange des Schiffes, und 
am Ende deffelben, gegen Morgen, bildet ſich das 
Allerheiligfte im Chore, wo der Altar Gottes mit 
vielen Edelfteinen und Wachskerzen glänzet: — da 
ift eine Stätte des Friedens — fie flieht der Haupt: 
und Thurmthuͤr gegenüber, wo durch das prächtige 
Portal alle Welt eintritt, mit dem Auge nach dem 
Altar gerichtet, wo die Sonne des ewigen Lebens 
aufgeht, und unter und Allen dad Göttliche im Sa— 
Framente ausgetheilt wird. Da ift der Ort des 
fillften, innerften und zugleich bewegteften Lebens, 
und koͤſtliche Lichter fallen von Oben aus den glän- 
zenden Fenfterblumen auf ven heiligen Zifch herab. 
Da knieet die ganze Chriftenheit vor der verwan= 
delten Hoftie, da wird das Opfer zur Erlöfung der 
Welt immer von neuem gebracht; da fleigen mit 
den heiligen Meſſen taufend ftille Gebete der Ge— 
meinde zum Himmel auf, und Alles, Alles, was 
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groß und herrlich heißet auf Erden, wird da Klein 
und eitel. — So fteht hier unfers Meifters Chor 
im perfpectivifchen Aufriffe, ſchoͤn gezeichnet, himmel- 
firebend und ewig nothwendig. — Möchte es uns 
nur gelingen, es fo einft in Stein zu vollenden!« — 

Dieterich antwortete, indem er ihm freundlich 
die Hand bot: „Und vollenden wir es nicht, Mei: 
ftier, fo werden es Andere nach) und thun — ges 
nug, daß wir frifch die Hande ans Werk fchlagen, 
und jede Stunde benugen, um die Ehre unfers 
Heren zu bauen. Doch, mein Bruder Gerhard, 
es fey dir gedanket, daß Du fo trefflich meine An: 
fichten und Gefühle auöfprachft, mir zur Freude und 
den Gefellen zur Erkenntniß. Man merft es Dir 
an, daß Du viel gereifet bift und eine Menge be: 
deutender Anfchauungen vor Augen haft; denn mit 
Morten weiß ich mich nicht fo guf zu behelfen, als 
Du, und diefe fihöne Zungengewalt war mir ver: 
fagt.« — »Dafür bift Du auch unfer Mofes!« 
tief Gerhard von Trond. — »Und Du gewiß 
denn mein Bruder Aron,« entgegnete lächelnd der 
Meifter Dieterich; »doch laßt uns vor den Bi- 
fchof, unfern Herrn Pharao, hintreten,« fügte er 
fcherzend hinzu, »damit der uns den Grundftein 
lege,und uns ziehen laffe mit unferm Bolfe, um mit 
Steinart und Meißel in der Wuͤſten unferm Gotte 
zu dienen, denn wir find ſchon lange genug durch 
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fein verftodtes Herz geplaget worden. — Die 
Geſellen und Steinmeben Iachten laut, und alle 
drängten fih um den ehrwürdigen Meifter, wel: 
cher wirklich wie ein Mofes, als Gefeßgeber und 
Prophet, unter feinem Volke daftand, und mit fur: 
zen Worten ihr Führer war in der Kunſt. — 
Erwin nahm befcheiden das Wort und fpracdh: 
»Iſt es denn nicht die alte Stiftshütte, welche wir 
erbauen wollen an diefer Stätte? Immer nod) ift’3 
eine Hütte Gottes unter den Menfchen, wie der 
Tempel Salomons, wo der Herr unter uns woh— 
nen wil und feine Dpfer empfangen! — Unſer 
Glaube zwar hat fie verflärt in ihren Formen, aber 
fie flieht noch auf demfelben Fundamente Wir 
haben einen Vorhof in den Nebenhallen, wir haben 
ein Deiliges in dem Schiffe der Kirche, wir haben 
ein Allerheiligjtes in dem Chorraume. Diefes Aller: 
heiligfte aber, nachdem der Vorhang mit dem Tode 
Chrifti zerriß, ift nur durch ein ©egitter von dem 
Heiligen geihieden, und alles Volk kann aus der 
Halle in das Allerheiligfte hineinfchauen. — Die 
priejterlichen Aemter werden auch in diefem Aller: . 
heiligften verwaltet, doch darf der würdige Kommu— 
nifant bineintreten, um den Leib feines Herrn zu 
empfangen, Er iſt Mitglied bes priefterlichen Volks, 
ja ift ſelbſt ein Priefter des Höchften durch feinen 
ungefärbten Glauben, und ift ein lebendiger Stein 
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im geiftlichen Haufe geworden. — Unſer Hochaltar 
ift der Gnadenftuhl, fo auf die Bundeslade geftellt 
ward. — €5 fißet noch darauf ein Unfichtbarer, 
doch verhüllt in dem geweiheten Saframente, welcden 
die Cherubime anbetend, mit goldnen Flügeln fich 
dedend, von ver Höhe herab befchauen, aber ven 
Fein Menfch fehen Fan. — Hier ift die herrlichfte 
Pracht zu verfchwenden, an Gold, Edelfteinen und 
£öftlichen Sleinodien; doc) das Köftlichfte ift der hei: 
lige Zeib, dem Auge zwar verborgen, doch dem 
Geiſte offenbar, welcher fanft und fiil in die reue- 
vollen Herzen hinabfinft und ven ganzen Menfchen 
neu machet. Dahin wenden fi alle heiligen 
Aemter. — Der Predigtftuhl ſteht mitten im 
Schiffe der Kirche, wie vormals der Rauchaltar, 
und die Opfer des Danks, die Frucht der Lippen, 
find dem Herrn angenehmer, als alle Brandbopfer 
und Wohlgerüche der finnlihen Wel. — Der 
Priefter verkündige fie im Namen der Gemeinde 
von dem kunſtvollen Stuhle! Des Zifches mit 
den Schaubroten bedarf es nicht mehr, da er dem 
hriftlichen Bolfe das Wort des Lebens als ein 
Seelenbrot darbeut, woran ein jeder Büßende fei- 
nen Hunger nad) Gerechtigkeit und Erlöfung ftillen 
kann. Dody damit er vollfommen geftillet werde, 
fo muß er dur den Wald der Säulenreihen erft 
zu dem Hochaltare treten, und dort dem Heren fich 


136 


einverleiben an feinem Sleifche und Blute. — Auch 
der Taufſtein ftehet bier wie ein Eöftlih wunderfam 
Gefäß, aus welchem einſt feine zartefte Kindheit 
gehoben wurde, nachdem er mit Wafler und Geift 
zum Kinde Gottes auf Sefu Befehl getauft war. — 
Er gehet vorüber und denket an feinen heiligen 
Taufbund des reinen Herzens, ehe er zum Zifche 
des Herrn hintritt und das Berfühnungsopfer aus 
des Priefter3 Hand empfängt. - Er tritt wieder zu— 
ru in das Leben der Gemeinde und bringet die 
Frucht in Geduld! — So denke ich mir, verehrter 
Meifter, die Beftimmung eines chriftlichen Tempels, 
welpen unfere hohe Kunft und Weisheit, Stärke 
und Schönheit auferbauen fol, damit er ride zu 
den Menfchen durch fpäte Sahrhunderte, ja, wenn e3 
glüdet, Sahrtaufende entlang! Hier ift nichts als 
Gottes Haus, hier ift eine Pforte des Himmels!« — 

Dem begeifterten Sünglinge, welchem alle Ars 
beiter aufmerkſam zugehört hatten, Elopfte Diete- 
rich freundlich die Wangen und fprah: »Wie fie 
Doch giühet, mein Erwin, die feurige Wange, Du 
bift ja recht ein Prediger Gottes, und ich werde _ 
jung durch Deine geflügelten Worte! — Möchte 
unfer Fürftbifhof nur halb fo gut fprechen, wenn 
der Grunpdflein gelegt wird, Damit das arme verlaf- 
jene Volk doch mehr bei dem feierlichen Zuge habe, 
als das bloße Gaffen und Hinſtarren; denn wahr- 
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lich, es thut eine folche Seelenfpeife uns Allen 
Noth!« — Der Süngling ſchwieg und Füßte des 
Meifterd Hand mit Ehrerbietung. Diefer nahm 
wieder das Wort, auf feine Riffe weifend: 

»Sehet hier,« fprach er, »die Grundfigur unfe: 
res Tempels; es ift ein lateinifches Kreuz. — 
Diefe Figur ift Feineswegs zufällig, oder nur durch) 
geichichtliche Symbole herbeigezogen, wie mancher 
meinet; fondern fie ift nothwendig und gehet in das 
Leben der Kirche über. — Das Kreuz ift der 
Mittelpunkt unferer Religion, fo iſt es auch der 
Grundriß unferer Kirche. Zugleich ift das Kreuz 
der Grundriß eines Sterns und das Symbol un: 
ſeres Streben zum Himmel. Der lange Balfen 
diefes Kreuzes faſſet vierhundert Schub und dat 
drei Thüren nach Abend, der kurze hat zwei Ein- 
gange nach Mittag und Mitternacht; da oben, wo 
beide fich durchfchneiden und das Chor anfängt, fol 
diefer große Fuppelfürmige Thurm fich erheben, denn 
er verfündige der Welt: dort fchlug das Herz des 
göttlichen Erlöfers und brach für uns Alle in ven 
od, — Hier aber im beiligen Chore ruhete fein 
dorngefröntes Haupt und rief fein Mund: »Es iſt 
vollbracht!« Alle Aufmerkſamkeit muß alſo bieber 
durch die kuͤhnſte Baukunft geleitet werden. — 
Licht und Form, Pracht und Stille müfjen uns 
helfen. So fehet denn bier diefe vierzehn fehlanken, 
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hochftrebenden Säulen, um welche fich fieben Kapel- 
len rofenförmig fehlingen! In der mittelften und 
prächtigften foll der goldene Reliquien Schrein ru— 
hen, die andern aber Grabmäler berühmter Männer 
werden. Die Sprengung diefes Chors beträgt nicht 
weniger al$ 150 Schuh, eine ausnehmende Höhe, 
und das Kreuzgewölbe defjelben dienet der ganzen 
Kirche gleihfam zum Schlußfteine und zum fünig- 
lichen Schmude. Diefem Chore gegenüber, auf der 
Abendfeite des Kreuzes, öffnet fih ein großes Portal 
zwifchen zwei Schwefterthürmen, gleichfam wie zu 
den Füßen unſers Erlöfers gelegt, wo alle Welt in 
langen, feierlichen Prozeffionen eingeht. — Dieſe 
Thürme haben einen Unterbau von fünf Stodwer- 
fen, durch Säulen getragen. Ins Erdgefchoß eines 
jeden führt ein Eleineres Portal und gehet in die 
Seitenhallen. Diefe Abfeiten haben eine gleiche 
Breite mit dem Schiffe der Kirche, und nicht, wie 
gewöhnlih, im VBerhältnig der Quadratwurzel zur 
Diagonare. — Statt deffen aber habe ic) jede 
Abfeite durch mittlere Säulenreihen in zwei neben 


einander laufende Hallen getheilt, die eben deshalb. 


auch einer viel Eleinern Sprengung bebürfen und 
weit niedriger ausfallen als das Gewölbe des Schif— 
fes. — Es follen ernfte VBorhallen zum ftillen 
Nachdenken feyn, wo der Wanderer unter fchlanfen 
Säulen auf und nieder gehen mag, um fih zu 
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fammeln, ehe er in die große und weite Halle des 
innern Heiligthums zum Gotteödienfte eintritt. Hier 
im Schiffe erheben fich zur fchwindelnden Höhe die 
vierundfechzig ftarfen Niefenfäulen, welche von dem 
Hauptportale bis zum Chorraume hinführen, und 
denen eben fo viele Pilafter in den beiden Geiten- 
halfen entfprechen follen. Die großen hohen Fenfter 
aber, welche theil3 in die Nebenhallen, theils über 
denfelben in die Haupthalle das Licht abgeben mül- 
fen, find wie durchfichtige und farbige Wände be- 
handelt, auf welchen die heiligen Gefchichten des al- 
ten und neuen Bundes dargeftellet, dad Auge nicht 
unbefchäftigt, ven Geift nicht unbelehrt laſſen. Die 
Kapitäle ver Säulen dagegen, fo wie die Vor: 
forünge und Bertiefungen der Mauern, die Seiten: 
wände und Spisbogen der Thüren, die Brüftungen 
der Senfter, die Sparrengiebel und Krönungen find 
mit Statuen von heiligen Wohlthätern der Kirche 
zu verzieren, wie auch die maffiven Wände mit al: 
lerlei halbdurchbrochener Arbeit, in Bogen, Stäben, 
Knospen und Blumen, zu befleiden, fo wie Mutter 
Natur fie reichlich ausfpentet, doch hier, dem geo- 
metrifchen Gefeße dienfibar, in länglichten Formen 
auf den fchmalen, hochftrebenden Feldern dargeſtellt; 
denn das Feld ift nicht um der Bildfäule bier, fon: 
dern die Bildfäule um des architeftonifchen Feldes 
willen. — Bon den Gefchwifterthürmen aber, 
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welche auf ihrem fünfgeftuften Vorbaue, kuͤhn und 
leicht durchbrochen, fünfhundert Schuh in die Wol— 
fen fteigen, und mit vielen Ranken, Röhren und 
Knospen, wie eine große Blume, ſich enden follen, 
fönnte ich euch noch vieles fagen, was nicht in die- 
jem Riſſe zu bezeichnen ift; doch es mag die Zeit 
euch) lehren, wie es wird und waͤchſt in Sinn und 
Gedanken; denn es geht aus einem ähnlich einfa- 
chen Geſetze hervor, wie die Natur felbft, und iſt 
eben deswegen, auch der größeften Mannigfaltigkeit 
fähig. — Diefes geheime Gefek fühlt fi) mehr, 
als es fich nachweifen läßt; es bewegt fich vorzüg- 
lich in der heiligen Siebenzahl, welche ganz Klar in 
den vierzehn Säulen und Krypten des Chorraums 
hervortritt, und aus den Winkeln des Rechtes und 
Dreiecks in den vielfachften Zuſammenſetzungen kon— 
ſtruirt, den ganzen Bau belebt.« — 

»So viel fuͤr heute, ihr Bruͤder,« ſprach der 
Meiſter Dieterich, rollte die Riſſe zuſammen, und 
ging mit Gerhard und Erwin zum Mittags: 
mahle nach Haufe. 
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Gilftes Kapitel. 


Der feftliche Tag zur Kegung des Grundfteins war 
endlich gefommen und traf zufammen mit dem Zage 
der Himmelfahrt Maria. Es war am vierzehnten 
Auguſt des Jahrs unferes Herrn 1248. Mit Son: 
nenaufgang läutete es von allen Thuͤrmen Kölns, 
Lange Neihen der Chorfchüler zogen mit ihren Leh— 
rern und Kantoren durch Die gewundenen Gaſſen der 
Stadt und verfündeten den Weg mit weithallenden 
Roblievern. Auf dem alten Nathhaufe hatte fich die 
Bürgerfchaft um ihre Bürgermeifter, Schöffen und 
Rathmaͤnner verfammelt. Bor demfelben bildete ſich 
aus ihren Kindern und Enfeln eine liebliche Schaar 
biühender Knaben und Mädchen; erftere in Lichtblau, 
letztere in Weiß gekleidet. Die Knaben hielten grüne 
Zweiglein, die Mädchen Blumenfträuße in den Haͤn— 
den,und zogen voraufüber den alterthümlichen Markt: 
plab mit Sang und Klang der Bauftelle zu. Ihnen 
folgte ein langer Bug Iunglinge und Jungfrauen, ge= 
ſchmuͤckt mit flatternden buntfeidnen Bändern um 
Hut und Leib, Gleich nach ihnen traten die Väter 
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und Mütter in die Zeile; fchwarz, in alter Tracht, 
mit weißen hochftehenden und tiefgefalteten Spißen- 
Eragen, ehrſame Bürger und Zunftgenoffen der guten 
Stadt Köln. Zuletzt traten hinzu die Bürgermei- 
fter, Schöffen und Rathmänner mit vielen edlen Rit— 
tern aus ihrer VBerwandtfchaft. ine ſtarke Schaar 
Reifiger begann und beſchloß den Zug zur Erhaltung 
der Ordnung, ımd ein zahllofes Volk drängte fich jur 
belnd ihnen nach; denn es ward heute auf Ko— 
ften der Stadt unter freiem Himmel gar reichlich be- 
wirthet. 

Als Ddiefe heitere Schaar aus den Hauptgaffen 
dem Domplatze fich näherte, welcher auf einem ber 
deutenden Hügel belegen war, fo erfchienen auf der 
entgegengefesten Seite in langgedehnter Zeile die 
Chorfchliler mit ihren Kantoren, und ihnen folgten 
Priefter, Aebte, Mönche, Klofterbrüder und Kirchen- 
diener in ungezählten Reihen. Zuletzt erblidte man 
im Zuge den Ehurfürften Conrad von Hodhftä- 
ten, im erzbifchöflichen Ornate, neben dem Cardinal« 
Legaten des Papftes, unter einem rothfammtnen und 
goldverbrämten Baldachin majeftätifch einherfchreitend, 
umringt von Bilhöfen, Fürften und Grafen, unter 
denen der Biſchof von Lüttich, ald Freund des 
Erzbiſchofs und Kegaten, ſich ihnen zunaͤchſt hielt. 
Ihnen folgten viele Prälaten, Domherren und Ritter 
des HochftiftS mit Knappen und Keifigen, in fchins 
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mernden Ruͤſtungen, bligenden Waffenftücden und mit 
wogenden Federbuͤſchen, welche einen gar prächtigen 
und ehrfurdhtgebietenden Anblid gewährten und das 
Ende der Prozeffion machten. 

Auf dem Bauplake angelangt, fiellte fich vie 
Stadtjugend im Halbfreife um ihre Väter und Müt- 
ter ber. Zu beiden Seiten traten die Nitter und 
Knappen. Ihnen gegenüber bewegte fid) die Schaar 
der Priefter, Klofterbrüder und Chorfchüler bis zur 
Fundamentgrube, wo viele Stufen in die Tiefe führ- 
ten. Der Erzbifchof gab, fobald er anlangte, das 
Zeichen mit dem Stabe, die Sängerchore fchwiegen 
und die Muſik verftummte. Die hohe Geiftlichkeit 
fammt den Fürften und Grafen ftellten fich zu ihm 
und dem Legaten, die Priefter, Mönche und Nitter 
des Hochftifts fehloffen, der Bürgerfchaft gegenüber, 
einen weiten Halbfreis um fie ber. Nach einem 
zweiten Zeichen flimmten die Chorfchüler mit voller 
Kraft den alten ambrofianifchen Lobgefang an: Te 
deum laudamus, te dominum confitemur, Pau: 
fen und Trompeten fielen ein mit donnernder Kraft 
und verftärften den feltnen Eindruck. „Da erfchien 
ploͤtzlich auf einem hohen weißen Roſſe, in ſilberner 
Ruͤſtung, ein ſchoͤner ſchlanker Mann mit einem glaͤn— 
zenden Gefolge von Rittern, und gruͤßte, raſch vor⸗ 
ſprengend, ſehr huldreich die ganze Verſammlung. 
Es war der neuerwaͤhlte deutſche Kaiſer, Wilhelm 
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von Holland, welcher zur Feier aus dem Feldla- 
ger von Aachen Fam. Ihn begleiteten, unter andern 
Fürften und Herren, Heinrich, Herzog von Bra= 
bant, Walter, Herzog von Awennes, und der 
Graf von Hennegan, reitend auf fehäumenden 
Hoffen, wie in größefter Eile begriffen, Alsbald faß 
ver Kaifer ab und umarmte den Erzbiichof, desglei— 
chen thaten auch die ihn begleitenden Fürften. Dann 
ftiegen fie in den Sundamentgrund hinab, wo fchon 
die Meifter Dieterih, Gerhard von Trond 
und Erwin von Steinbach, mit Kelle und Ham— 
mer, wie zur Arbeit, bereit fanden und ihrer warte— 
ten. Ihnen folgten auch die Bifchöfe, Aebte, Fürs 
ften und Herren, und ftellten fih um den Kaifer, den 
Erzbifchof und den Legaten ber. Von der andern 
Seite traten die Bürgermeifter, Schöffen und Rath— 
männer der Stadt hervor und fliegen in die Funda— 
mentgrube hinab. Mit langverhallenden Vofaunen- 
tönen endete der ambroftanifche Lobgefang , und es 
entſtand eine große feierliche Stille. Man meinte 
ſeinen eignen Athem hoͤren zu koͤnnen, Alles wartete 
mit offnem Ohre, und ſelbſt die Natur ſchien auf die— 
ſen Moment zu lauſchen. Da faltete der Churfuͤrſt 
die Haͤnde, erhub ſeine Augen zum Himmel und be⸗ 
tete laut vor der Berfammlung: 

D, Du Gott Vater, Negierer aller Welten und 
König aller Könige, und Du Gott Sohn, Erlöfer der 
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Menfhen fammt Deiner heiligen Mutter Maria, 
und Du Gott Geift, Lehrer der Wahrheit, Tröfter 
und Gründer der heiligen Kirche, gieb den Segen 
zur Erbauung Deines heiligen Haufes, und entzunde 
in Allen dad Feuer Deiner himmlifchen Liebe, daß 
fie nicht matt werden in der Arbeit und nicht müde 
in der milden Beifteuer, bis Dein Heiligthum voll- 
endet ift und wir darin Dein Hallelujah fingen koͤn— 
nen und unfere Opfer des Dankes bringen mögen, 
Dir, Jehovah, zum füßen Geruche. Amen, Amen, 
Amen. « 

Nach diefem Gebete brachte der Meifter Diete- 
rich den Stein, in deſſen Inneres die Urkunde der 
Handlung, geheiligte Wahsgepräge, Münzen und 
andere zeitbeftimmende Sachen gefchloffen waren und 
von den Anwefenden betrachtet und gelefen wurden. 
Er überreichte ihn mit Eifen und Klöpfel ehrerbie- 
tigft dem Erzbifchofe, der ihn auf feine Hand nahm 
und fprach, mit dem Finger auf ihn deutend: 

»So weihe ich dich, o Stein, im Namen des 
heiligen dreieinigen Gottes zum Grundftein des hei- 
ligen Zempeld und fegne dich nun und falbe dich 
mit dem heiligen Dele, damit der Dom des Anpoftel: 
fürften, genannt zum heiligen Peter, auf deiner 
feften Grundlage fich bis in die Wolfen erheben möge; 
gleich wie Ehriftus Sefus, unfer Herr, als ein Grund: 
fein feiner heiligen Kirche fich felbft in die Erde bet— 
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tete, damit fie, feine Braut, durch feinen Kreuzes- 
tod bis in den Himmel ſich erheben möge und Die 
Pforten der Hölle fie nicht erfchüttern follten. Amen. « 


Der Erzbifchof falbte hierauf den Stein mit ei- 
nem Tropfen des heiligen Oels, welches ein Prie- 
ſter im Krüglein ihm darbot, und befprengte ihn dann 
zu dreien Malen mit gemweihetem Wafler; fodann 
ſprach er: 


So fey denn geweihet und gefalbt für die Fülle 
der Zeiten, und du, Haus Jehovahs, erhebe dich auf 
ihm mit deinen Sinnen und Thürmen, und ftehe feft 
gegründet, daß Fein Erdbeben dich erfchüttern, daß 
kein Orfan dich befchädigen, daß feine Feuerflammen 
dich verzehren mögen! Stehe durch Sahrtaufende in 
unerreichter Höhe und rede zu den Menfchenfindern 
aus deiner Wolfenfrone: Hier ift ein Haus, gewei- 
het dem einigen Gott, und der Sungfrau Maria, 
und ihrem Sohne, und dem Apoftel Petrus und 
den heiligen drei Königen, erbaut durch milde Ga- 
ben der ganzen Chriftenheit! Hier ift ein Dom der 
Deutfchen, hier ift eine Hütte des Stifts! Hilf uns, 
Herre Gott, um deines Kindes Jeſu und der heilis ° 
"gen Mutter willen! Amen, Amen, Amen. « 


Der Erzbifchof ſchwieg, und ein langer dreimaliger 
Pofaunenhall verfündigte die Weihe des Steins wie 
eine eherne Stimme, melde durch die ganze Stadt, 


147 


ja über den wimpelreichen Hafen in das ferne Land 
hinausdrang, 

Da trat Meifter Dieterich heran, befcheiden, 
mit entblößtem Haupte und filbergrauem Haare, und 
empfing aus der Hand des Erzbifchof den Stein, 
um ihn in die ausgemauerte Grube zu fenfen, wel- 
ches er denn auch alsbald vollführte. Dann bot er 
dem Erzbifchofe die ftählerne Kelle mit Mörtel be: 
laftet, und diefer warf fofort den Mörtel auf den 
Stein. Darauf reichte ihm Meifter Gerhard mit 
gebeugtem Knie den Hammer, und der Erzbifchof 
legte einen zweiten Stein, welchen Erwin ihm dar- 
bot, indem er ihm den Schurz vorhielt, auf den er- 
fteren, und that mit fefter Hand die drei Schläge 
auf den zweiten Stein, auch ordnete er die Fugen wie 
ein kundiger Steinmeß. 

Nach volbrachtem Werke überreichte er dem Kai- 
fer Wilhelm die mit Mörtel gefüllte Kelle und den 
Klöpfel, und diefer wieder dem Kardinal-Legaten, in- 
dem ein Jeder die üblichen Hammerfchläge that und 
von den Baumeiftern ehrerbietigft bedient wurde. 
So gings von Hand zu Hand an alle anmwefenden 
Bifhöfe, Fürften, Grafen und Herren, denen Die- 
terich gar bereit die Kelle darbot, Gerhard den 
Hammer und Erwin den Stein. Desgleichen tha- 
ten die Bürgermeifter, Schöffen und Ratbmänner 


der Stadt, und jeder ſchlug freudig drauf, denn fie 
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hatten fchon Tags zuvor das filberne Eäflein auf dem 
Rathhauſe gelefen und den Bauriß gefehn und be- 
wundert. in Seder pries von Herzen den Meifter 
Dieterich, der fo anfpruchsios in feiner Kunft ih- 
nen die Kelle darreichte, und bürgerlich=treu ihnen 
zur Hand ging und fo freundlich=zufrauend fie an- 
blickte, ald wolle er fagen: » Helft, daß ichs vollende, 
lieben Brüder! « 

Nachdem nun alle gegenwärtigen Aebte, Dom: 
herren, Ritter und Vaſallen des Hochftifts, fo wie Die 
ehrenwerthen Anverwandten der Rathmänner und die 
Altermänner der Gilden ein Gleiches gethan hatten, 
und Einige fich, zum Ergögen der Andern, fehr unge- 
fchickt dabei bewiefen; fo nahm zulegt Meifter Die: 
terich felbft die volle Kelle, warf den Mörtel aufden 
Stein, ergriff den Hammer und fing die Arbeit an; 
ihm folgten alöbald Gerhard von Trond, Er— 
win von Steinbadh und alle Polire und Gefel: 
len der ehrfamen Steinmeßzunft, indem jeder das 
Merk mit Freuden begann , während die Verfamm- 
lung im großen Chore den fehr feierlichen Pfalm 
fang: 

» Sie ift feftgegründet auf den heiligen Bergen. « 

»Der Herr liebet die Thore Zions über alle Woh— 

nungen Jakobs.« 

» Herrliche Dinge find von dir verheißen, du Stadt 

Gottes. « 


149 





Unter diefem Pfalme und anderen Gefangen zog 
der Erzbifchof mit feinen Bifchöfen, Aebten und Dom- 
herren drei Mal um die weit ausgeftedte Grunpfefte 
des neuen Baues, und fegnete und befprengte fie mit 
geweihetem Waffer. Als der Gefang aufhörte, ſetzte 
er fih auf einen Stuhl, indem auf zwei Stühlen 
zur Rechten und Linken der Kaifer und Kardinal-Legat 
Platz nahmen, und hielt folgende Nede: 

» Zu diefem Haufe, meine Brüder in Chrifto, ift 
der Grundftein gelegt und die Arbeit hat fröhlich be- 
gonnen unter Lob- und Dank= Palmen, damit es 
werde ein Haus zum Dienfte des lebendigen Gottes 
und fein Name darin geprediget werde für und für. 
Durch graufe Feuerflammen war unfere alte Domkir— 
che zum Theil zerftöret und morfch in ihren Mauern 
und Fundamenten geworden; fo hat uns der Herr 
diefes zum Zeichen gefandt, daß wir ihm einen neuen 
Münfter bauen follten, der in dem uralten Erzftifte 
Germaniens ein Heiligthbum fonder Gleichen würde, 
und in der Fühnften und herrlichften Bauart, mit 
Mauern eine Zunge und mit Gewölben ein Mund 
werde und mit wolkenhohen Thürmen eine Rede fei, 
die feine Ehre in den Himmel erbebe, fo deutlich und 
klar, als ftande an feinen Pforten gefchrieben: » Ehre 
ſey Gott in der Höhel« Ja, Ehre fey Gott in der 
Höhe und Friede auf Erden, und den Menfchen ein 
Wohlgefallen! Das wollen wir einft fingen in diefem 
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Tempel, und da3 wollen wir vollbringen, wenn wir 
hinausgehn. Wer in aller Chriftenheit möchte zu 
diefer frommen Abfiht nicht gerne die milde Hand 
aufthun und ein Scherflein nach feinem Bermögen 
barreihen; da infonderheit der heilige Vater und 
Statthalter Chrifti, welcher über alle Throne fißet 
auf des heiligen Peterd Stuhle, und den Schlüffel 
des Himmelreichs in feiner Hand hält, und Macht 
empfangen hat vom Sohne Gottes, die Sünden zu 
löfen und zu binden, fo wie er will, da unfer heilige 
Vater, fage ich, große Gnaden und Erlaffungen auf 
alle Diejenigen gelegt bat, welde Buße thun und 
mildiglich für diefen Tempel beifteuern werden. Ja, 
ich habe es in Händen und will Euch die heilige Bulle 
des Papftes vorlefen laffen, darinnen er feine Gna— 
denarme aufthut, und allen Wohlthätern diefes Doms, 
in allen Landen der Chriftenheit, durch feine ausge: 
fandten Boten einen großen Ablaß ihrer Sünden, 
welcher Art fie auch feyn mögen, auf ein Jahr und 
vierzig Tage ertheilen läßt, indem Gott der Herr mit 
den überflüffigen guten Werken feiner Heiligen, wie 
mit einem Ehrentode, ihre Blöße deden will, um 
feines heiligen Haufes willen. Die Meifter der Kunft- 
haben ſchon ihr Werk begonnen und die Gefellen find 
muthig in die Arbeit getreten, im Vertrauen auf Euch 
und alle wahren Eatholifchen Ehriften, daß ſie den 
Bau nicht ftoden laffen werden und der Herre Gott 
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durch fromme Seelen wirken möge, daß ihr Weg 
fortgehe und herrlich hinausgeführt werde. Sa, 
Herr, mache Bahn, und ebne die Hügel und fülle 
die Thale aus, daß dein Werk durch die Wurzel al: 
les Uebels Feinen Widerftand erfahre, und lenke die 
Menfchenherzen wie die Waſſerbaͤche in der Wüfte, 
damit fie das irdifche Gut nicht achten um des himm- 
lifchen Lohns, daß bier die Jungfrau mit deinem 
Kinde, der heilige Petrus und alle heiligen Mär- 
tyrer eine Stätte fanden, wo fie wohnen mögen; 
auch die Gebeine der heiligen drei Könige (unter Föft- 
lihem Zabernafel und im herrlichen Schreine), zum 
Schuge der guten Stadt Köln, und zur Vereh— 
rung von allen Chriften hier aufbewahrt werden. Da: 
zu hilf, allmächtiger Vater, um deines lieben Sohnes 
willen! Amen. « 

So befchloß der Erzbifchof feine Rede, die er mit 
lauter und deutlicher Stimme vor allem Bolfe ge: 
fprochen hatte, und der Kardinal-Legat ließ von ei- 
nem Prieſter feines Gefolges die Ablaßbulle des Pap— 
ſtes, erft in lateinifcher und dann in deuticher Spra— 
che, verlefen, indem er zuleßt noch einige ermahnende 
Worte, als Gefandter des heiligen Vaters, hinzu- 
fügte. 

Hierauf fimmten die Chorfchüler wieder einen 
Pfalm an, und alle Anwefenden wandten fich zu den 
fröhlichen Steinmeken, welche nun wieder ihre Ar: 
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beit anhoben, die während der Nede und VBorlefung 
geruht hatte. Alle warteten auf Meifter Diete- 
richs Wort, und ald der Gefang endete, fo nidten 
ihm der Churfürft und Kaifer freundlich zu, damit er 
veden möge, ald Meifter der Hütte, nach) altem Brau- 
he. Da erhub*fihb Dieterich von Der Arbeit 
mit Meiftern und Gefellen, legte Kelle und Hammer 
bei Seite, und fprach zu Herren und Volk mit fröhli- 
chem Munde: 

» Seht, das Werk begann und fol feinen Meifter 
(oben, wie das Sprücwort ſagt. So rühret die 
Hände, ihr Meifter, Polire und Gefellen der freien 
Maurerzunft! Laffet uns ftet5 feft zufammenhalten 
mit Gruß, Wort und Handſchenk! denn der Tag 
hat nur zwölf Stunden, und bald kommt die Nacht, 
da Niemand mauern kann. Die Hand unferes hoch: 
würdigen Herrn Churfürften und Erzbifchofs hat den 
Grundftein mit heiligem Del gefalbet und mit heili= 
gem Waffer befprengt, fo wie die ganze Grundfefte 
unfers Baues. Wohlauf, mit Gott fangen wir’s an, 
fo wird es fortgehn und wachfen in die Höhe. Wenn 
es aber nicht Gottes Wille wäre, was wir bauen, ſo 
legt die Kellen nieder und werft die Klöpfel weg, 
denn was hülfe es, ein Babel zu bauen, wo der 
Herr die Sprachen verwirrte. intracht und recht 
Berftändniß haben den Tempel Salomonis fo 
herrlich gemacht. Alſo, lieben Brüder und Zunftge— 
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noffen, lafjet uns bauen in einem Geifte, doc mit 
vielen Händen! Der frühefte und der fpätefte Ham— 
merfchlag verfündige dem Churfürften und der Stadt: 
Sie bauen am Haufe Gottes, nicht aus Papp und 
Leimen und nicht bis an den jüngften Tag, fondern 
heute und morgen, aus Selfenftein und mit Eifen- 
band, auf daß es fich rafch vollende und wir noch 
unfere Luft fehn, wenn der Herr will. Kaifer, Für: 
ften und Herren legten den Grundftein. Auch Ihr, 
Bürgermeifter, Schöffen und Rathmänner Kölns, 
habt wader und gebührlich drauf gefchlagen, denn es 
fol eure Kirche werden, darinnen ihr den Höchten 
loben wollt. Gluͤck auf, fo helft mit euren Elingen- 
den Zhalern zu Ende, damit ihr vom wolkenhohen 
Thurme noch die Silberfloden läuten hört! Da han: 
get den Mammonsgögen auf und laffet ihn tönen 
bei Freude und Leid, fo wird er euren Seelen keinen 
Schaden thun. Im Kaften aber ift er ein Lügner 
und Mörder von Alters her, und hat fchon manches 
weifen Mannes Herz berüdet. Glüd auf nun, Ihr 
Meifter und Altgefellen, freie Maurer der großen 
Bauhütte zu Köln! Unfer Wahlfpruch ift: » Weis: 
beit, Stärke und Schönheit«, wie ihr wißt. Alſo 
mit Weisheit erfonnen, mit Stärke begonnen, mit 
Schönheit vollbracht, o, wer hätte das gedacht! « 
»Es lebe der Churfürft unfer Herr, der groß: 
mächtige Kaifer der Deutichen und des heiligen roͤ— 
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mifchen Reichs, es lebe die ganze achtbare Verſamm— 
lung und die alte heilige Köln lange noch, burrab, 
hoch!« 

Alſo rufend ſchwenkte der Meiſter Dieterich 
ſeine Muͤtze wie ein Juͤngling, und alles Volk wie— 
derholte das Hoch wie aus einem Munde, und alle 
Blasinſtrumente fielen donnernd mit ein, das unend— 
liche Jubelgeſchrei des verſammelten Volks hallte 
uͤber Stadt und Land, ſo daß die Ohren bei dem 
Hochruf gellten und manches zarte Frauenherz darob 
erbebte. 

Die Meiſter und Geſellen draͤngten ſich um Die— 
terich mit freudigen Gluͤckwuͤnſchen, der Kaiſer reich— 
te ihm dankſagend die Hand, und der Churfuͤrſt ſteckte, 
faſt geruͤhrt, einen koſtbaren Ring ihm an den Finger, 
welchen er von dem ſeinigen abzog. Der aͤlteſte Buͤr— 
germeiſter brachte ihm im Namen der Buͤrgerſchaft, 
auf einem großen Pergamentdogen , in fchöngefärbter 
und reichvergüildeter Schrift eine Urkunde zur Befrei— 
ung feines Haufes von allen Steuern und Kriegsla- 
ften, fo wie die eign@®erichtsbarfeit in der Bau- 
hütte für die fpäteften Zeiten, mit Ausnahme der 
bochpeinlichen Rechtsfälle, welche die Stadt fich vor— 
behielt. Es gefchehe, hieß es darin, um feine hohen 
Berdienfte, tiefe Wiffenfchaft und anerkannte Nedlich- 
keit. Nachdem der Bürgermeifter diefe Akte öffent: 
lich ihm vorgelefen hatte, fchüttelte er ihm biderbe 


155 


die Hand, und alle Schöffen, Rathmänner und Alter: 
männer der Gilden brachten ihm mit Handſchlag 
ihre herzlichſten Glüdwünfche zum langen Leben und 
heiligen Kirchenbau, denn er war von allen redlichen 
und guten Menſchen geehrt und geliebt, und ward 
um feiner fihlichten Demuth willen von Seinem be= 
feindet. 

Der Meifter Dieterich war tief gerührt und 
faft verlegen. Er habe es nicht verdient; er habe 
ja nichts gethan, was des Nuhmes und Lohnes werth 
fey, Sprach er wiederholt zu dem Erzbifchof und Bür: 
germeifter, die mit Wohlgefallen ihn anfahen. Es 
lag die weltliche Ehre feinem Findlichen und frommen 
Herzen fo ferne, wie ein fremdes Land; er wußte fich 
gar nicht damit zu behelfen, und fie druͤckte ihn wie 
ein fleifed Prunfgewand, was nur preßt und gern 
wieder ausgezogen wird, nachdem man «8 einige 
Stunden getragen hat. Es fehlte ihm etwas, und 
er wußte nicht, wad. Da erblidte er im Chor der 
Sungfrauen feine Hildegard, die forglich ihre Au: 
gen bald auf ihn heftete, bald verfehämt vor fich nie: 
derfab, indem fie fid) in des Baters Sinn, um der 
großen ihm widerfahrnen Ehre, beflommen und ver- 
legen fühlte; denn alles, was ihren Water betraf, 
war, ald wenn e3 fie felbft getroffen hätte. Faſt 
unwillführlich näherte fich ihr der alte Meifter, fie 
fonnte fich nicht mehr halten, eilte ihm entgegen und 
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ſank in feine väterlichen Arme. Aller Augen, na: 
mentlich der Fürften und Ritter, wandten fih nach 
der fchlanfen, hohen, herrlichen Maid hin, die blaß, 
wie eine Lilie, an der Bruft ihres Vaters ruhte, 
und ftill in fein Auge blickte. Die Welt verging ihr, 
und Thränen floffen von ihren Wangen herab auf 
feine Hand, die fie kuͤßte. »Wie fhon,« ſprach der 
Kaifer zum Erzbifchofe, »ein beneidenswerthes haus: 
liches Gluͤck!« — »Er hat nur diefes einzige Kind, 
und ift Witwer,« verfegte Sener, »doch ift fie ihm 
alles in allem durch die mufterhafte Kindestreue. « — 
»Sie ift,« fprach ein alter Ritter, »die Befcheidenpeit 
und Züchtigkeit felbft, und Fünnte allen Kölnerin- 
nen zum Vorbilde dienen, wenn fie mehr befannt 
wäre.« — »Doch,« rief der erfte Bürgermeifter, 
»wir Eennen fie wohl und find ftolz auf diefen unge— 
faßten Demant unferer Stadt, welcher von dem rein- 
fien Waffer ſtrahlt. 

Hildegard hörte diefe legten Worte nur, errö- 
thete hoch, und eilte tiefbefchämt in den Kreis der 
Sungfrauen zuruͤck, welche fie auch liebend fofort 
und wie zum Schuße in ihrer Mitte aufnahmen und 
verbargen. 

Erwin hatte Alles gefehn und gehört, und fland 
da, wie verfeinert. Es drang unaufhaltfam in Die 
tieffte Ziefe feines Herzens vor, und zog es ihm wie 
eine Dede von den Augen weg. Der fremde Adel 
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in ihrer Geftalt und Geberde hatte auf alle Anwe— 
fende wohl einen ftarfen Eindrud gemacht, auf ihn 
aber einen ganz neuen und unauslöfchlichen, fo daß 
er es wie eine Wunde in feiner Bruft fühlte, und 
ihm fehr webe wurde. 

Die Prozeffionen der Knaben und Mädchen, der 
Sünglinge und Iungfrauen, der Männer und Wei- 
ber, bildeten fich wie anfangs und zogen in eben ver 
Ordnung wieder heim, als fie gefommen waren. Die 
Kantoren mit ihren Chorfchülern flimmten von neuem 
Lobgefänge an, indem die Priefter und Mönche ihnen 
nachfolgten , fodann der Erzbifchof, der Kaifer und 
Legat, begleitet von Bifhöfen, Fürften und Herren, 
wie von vielen Rittern und Reifigen; den Befchluß 
machten aber die hohen Perfonen, die in dem chur- 
fürftlichen Palafte abtraten, um fpäter dem Buͤr— 
gerfefte beizumohnen. Alle Mitglieder der Stadt 
Dagegen zogen mit ihren Frauen und Kindern in 
entgegengefegter Richtung unter fröhlicher Mufif von 
der Bauftelle nach dem hellerleuchteten Rathhaufe, 
wo fie ſich zu einem Feſtſchmauſe verfammelten, in- 
dem das Volk auf offnem Marfte, unter Zelten und 
Lauben, an langen Zifchen, reichliche Bewirthung 
fand. 

Auch der Meifter Dieterich war mit feiner Toch— 
ter, fo wie Gerhard von Trond und Erwin 
‚von Steinbach, fammt allen anwefenden Baumei- 
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fiern und Altgefellen der Seinmekzunft, zu diefem 
Bürgerfefte eingeladen. Gern wäre Dieterich 
mit Hildegard und den Freunden nach Haufe ge— 
gangen, denn er hatte heute der Welt und Ehrenbe- 
zeugungen reichlich fatt. Doch durfte er niht, um 
der guten Rathmänner willen, welche ihn inftändigft 
baten, den Abend unter ihnen hinzubringen und die 
gefelligen Freuden mit ihnen zu theilen. 

So ging er zwifchen Gerhard und Erwin 
dem fröhlichen Zuge nach, und trat mit ihnen in den 
alterthuͤmlichen, ausnehmend großen und hellerleuch- 
teten Saal des Stadthaufes, wo ſchon die Sugend 
um ihre Eltern fich verfammelt hatte, und Hilde— 
gard unter den Bürgertöchtern ihm freudig entgegen- 
eilte und ihm die Hände füßte. Hoc wallte dem 
Erwin das Herz, als er fie wiederfah und ihr fo 
nahe ftand. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


An drei unabfehbar langen Zafeln, von zahllofen 
Ampeln erleuchtet, faßen unter dem ehrwürdigen 
Kreuzgewölbe des alten Rathhaufes der Kaifer, die 
Fürften und Herren mit den ehrfamen Bürgermeiftern 
und Bürgern von Köln, unter denen viele altbe- 
ruͤhmte Gefchlechter ihre Ahnen bis zur Römerherr- 
Schaft hinaufzählten, wo die Stadt, von dem Germa- 
nicus gegründet, nac feiner Gemahlin ihren Namen 
Colonia Agrippina erhielt. — Dem Kaifer zur 
Seite faßen der Erzbifhof und der erfte Bürger- 
meifter der Stadt, denen fich der Legat, die Fürften 
und Ritter anreihten. Ausdruͤcklich hatte der Kai- 
fer verlangt, daß der Meifter Dieterich mit fei- 
ner fchönen Tochter ihm gegenüber fißen follten, da— 
zu denn Hildegard fich entfchließen mußte, wie 
gern fie unter ihren Mitbürgerinnen geblieben wäre; 
war fie doch an der Seite ihres geliebten Vaters, 
wo fie jeden Zwang bald vergeffen batte, und eine 
heitere Buvcrficht gewann. — Der fröhliche Kaifer 
fagte ihr manchen anmuthigen Scherz über ihr ein: 
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gezogenes Leben und fleißigen Haushalt, welches 
fie aber mit verhaltender Feinheit erwiederte, wäh- 
rend Konrad von Hodhftätten mit dem Meifter 
Dieterich ein tieffinniges Geſpraͤch über den Kir- 
chenbau führte, und feines Vorfahren, Engel: 
berts des Großen, mit Ruhm gedachte, der den 
erften Plan zum Dome entworfen hatte. Der Erz: 
bifhof war freundlih und herablaffend und ließ in 
der Baufunft gute Kenntniffe bliden, indem er die 
Meifter Gerhard und Erwin mit ins Gefpräc 
zog und immer lebhafter fie anzuregen wußte. — 
Unterdeffen ſchaute der Kaifer mit befonderer Zheil- 
nahme zu Hildegard hinüber, und fuchte jedem ihrer 
einfachen‘ Worte Gewicht und Bedeutung zu geben. 
Auch der Feldhauptmann des Churfürften, Hermann 
von Bittinghofen, welcher ihr zur Linken faß, un: 
terftäßte ihn aufs befte darin, und fuchte das fehuld- 
loſe Mädchen durch allerlei Schmeicheleien und Anfpies 
[ungen zu reizen und zu verwirren. Doch ward fie 
immer ernfter und Elarer nur, beantwortete immer 
£älter und Fürzer die verfänglichen Neden der Maͤn— 
ner, — und wandte fich endlich zu ihrem Vater 
mit der Frage hin: ob auch er nicht hier eine fehr 
drüdende und ungefunde Luft fühle? — Das Ge- 
fpräch ftocdte fofort zu beiden Seiten; der Kaifer 
fchien etwas betreten, — und der erfte Bürgermei- 
fter erhub den großen filbernen Pofal, indem er Das 
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Mohl des Reichsoberhaupts ausbrachte. Die Blas- 
inftrumente fielen fchmetternd ein, der Kaifer dankte 
verbindlich, aber bemerkte zugleich, daß diefer Zoaft 
etwas zu unbeftimmt geftellt jey, da es zur Zeit 
mehrere Kaifer gebe, und Sriederihs Sohn noch 
einen großen Anhang im roͤmiſchen Reiche befiße. 
» Gott wird uns den rechten Kaifer wohl ausfinden, » 
fprach lächelnd der alte Bürgermeifter, „und dage- 
gen habt Ihr, großmächtiger Herr, ja gewiß auch 
nichtö, wenn diefer dann „von Gottes Gnaden ge= 
nannt wird ?«— Der Kaifer ward verlegen und der 
Erzbifchof z0g eine faltige Stirn. — »Wer von 
uns,« rief Konrad von Hochſtaͤtten mit firen- 
gem Munde, »wer von uns zum Könige gefalbt 
und zum römifchen Kaifer gewählt ift, wie unfer 
großmächtiger Herr, Wilhelm von Holland, der 
ift auch von Gottes Gnaden Kaifer des deutfchen 
und des heiligen römifchen Reichs! Die andern 
Ale, wie Konrad der Hohenftaufe, find gottlofe 
Ufurpatoren, die der Herr Gott richten wird!« — 
Der alte Bürgermeifter feste den Pokal nieder, es 
entftand eine lange Stille — da nahm endlich der 
zweite Bürgermeifter den Becher auf und tranf die 
Gefundheit des Churfürften Konrad von Hod- 
ftätten, welche von einem ernftverhallenden Trom— 
petenftoße begleitet wurde. Die alte Freude kehrte 


unter den Bürgern zurüd, welche auf jeden fol- 
Erwin von Steinbach. 1. 11 
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genden Zoaft der Fürften und Herren guten Befcheid 
thaten, und zuleßt mit allgemeinem Subel die Ge— 
fundheit ihrer Bürgermeifter und Rathsherren tran- 
fen: doch der Keifer blieb ftile und die Tafel ward 
bald aufgehoben. — Hildegard, welche von Er- 
win forglich beob@htet wurde, war froh, als man 
aufftand. Sie neigte ſich mit der Wuͤrde des unbe- 
wußten Adels vor dem Kaifer und Erzbifchofe, und 
mifchte fich Teichtern Herzens, nachdem fie ihres Va— 
ters Hand gefüßt, unter ihre Freundinnen. Der 
Tanz begann im angrenzenden Saale, und alsbald 
ordnete fich zu anmuthigen Reihen die blühende Su- 
gend, während die Alten fih auf Bänke feßten, um 
zuzufehen. — Der Kaifer ftand mit dem Erzbifchofe 
und Hermann von Bittinghofen an eine 
Säule gelehnt, und führte ein ernftes, leiſes Geſpraͤch 
mit ihnen. 

»Was ſich diefe Bürger doch herausnehmen, « 
ſprach unter andern der ftolze Erzbifchof, »fie halten 
fich für die Herren der Stadt, und ftreben, wie Koͤ— 
nige und Fürften, nach der Alleingewalt, indem fie 
fhon Münze fchlagen, und manches theure Vorrecht, 
durch die Zwifte der Kaifer erdreiftet, uns aus den 
Händen gewunden haben. — Die Bürger von Chur— 
mainz üben das Münzrecht ſchon längft, und nun 
wollen c8 meine Kölner, melche es unter dem 
vierten Heinrich empfingen, auch wieder erneuen. 
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Dody man muß ihnen bei Zeiten, wie einem wilden 
Roſſe, Zaum und Gebiß anlegen, und Spornen in 
die Seiten ſetzen, daß fie laufen nach unferm Wil- 
len und Gehorfam lernen. Uebrigens ift es hier ein 
gut, tapfer und entfchloffen Volk, mas fich zu gro- 
fen Unternehmungen gebrauchen läßt. Sch hoffe, 
wir werden noch viel mit ihnen zu Stande brin- 
gen, wenn Ihr, großmäcdhtigfter Herr, uns dazu die 
Hand bieten wollet.e — Der Kaifer eriwiederte: 
»Ich muß mir erft das Vertrauen meiner Völker 
erwerben, um mit Euch, Herr Churfürft, gemein- 
fchaftlihe Sache zu machen. Noch bin ich in diefen 
Landen unbekannt, und habe einen mächtigen Geg- 
ner an dem Friegerifhen Konrad von Hohen— 
ftfaufen, welcher, aus deutfchem Blute, die Deut- 
fchen zu gewinnen weiß, und während wir hier 
fihmaufeten, mit Heereshaufen ſchon heranzieht. — 
Morgen in aller Frühe müffen wir aufjigen und 
ihm entgegenreiten. Das Kaifertbum fist nicht auf 
dem Throne, fondern fchwanft auf der Degenfpine, 
und Shr habt’5 heute vernommen, wie die Bürger- 
[haft gefonnen fey, da man meinen Zoaft ausbrachte. 
Sch wette, wenn wir morgen gefchlagen werden, 
fo öffnet man übermorgen dem Hohenftaufen mit 
Freuden die Shore von Köln!« Hermann von 
Vittinghofen fprach dagegen: » Davor behütet und 
Gott und mein Friegerifcher Arm, denn eber ver- 
Ir” 
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henftaufen zu Theil werden follte.« — 

Unterdeflen hatte der Tanz begonnen, und die 
Jünglinge drehten fich in den weißen, kurzen Wäm- 
fer? gar zierlih und feft mit den fhöngegürteten 
Sungfrauen im Kreife herum. Bald verfchlangen 
fih die Reiben zu Fünftlichen Figuren, bald wieder 
(öfeten fie fih in langen geraden Zeilen auf, bald 
zerbrachen fie in viele Eleine Bogen und Stäbe, und 
dehnten fih dann plößlich wieder aus zu einem gro— 
Ben Ringelreihen. Die Geftalten der Tänzer zeig- 
ten fib in den mannigfaltigften Stellungen und 
Wendungen, und bildeten eine reizende Verwirrung 
oft‘, die fich plößlich zum Einflange auflöfete und 
einen angenehmen Ruhepunkt gab. 

Der Kaifer wandte fih mit Wohlgefallen dahin, 
doch fuchte er vergebens mit feinen Augen die fchöne 
Hildegard, welhe ganz unten im Saale dem 
Erwin gegenüber fand. Endlich kam's an fie 
Beide, und es ſchwebte diefes Paar durch die lan— 
gen Reihen dem Kaifer vorüber. — »Wie einfach, 
und doch wie anmuthig,« rief er aus, »was ift alle 
Kunft gegen folhe Natur! Sie fihreiten doch 
faft nur vorüber, und es ift, als wenn ihre Leiber 
Rhythmus und Melodie geworden wären.«e — Der 
erfie Tanz ging zu Ende und der fröhliche Kaifer 
nahm die befcheidene Hildegard zum zweiten 
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Reigen auf. Sie zitterte, ald er ihr die Hand bot, 
und erröthete wider ihre Gewohnheit, denn Erwin 
fand mit düfterm Blide an eine Säule gelehnt, 
und feine Augen folgten ihr mit wehmüthigem 
Ernfte in allen Windungen des Tanzes. — Der 
Kaifer war der befte Tänzer im Saale, und Hilde: 
gards bebende, fhüchterne Anmuth machte gegen 
feine ausgebildete Kraft und Gewandtheit auf alle 
Zufchauer einen unbefchreiblihen Eindrud. — Er: 
win fand felbft wie eine Statue an die Säule ge- 
beftet, fein Blif ging ganz nad) innen, feine Au— 
gen waren unter den langen Wimpern fat gefchlof- 
fen, er fchien wie im Traum, und wie ein wunder- 
barer raum bewegten fih Hildegard und der 
Kaifer vor ihm öfter vorüber. — 

Da trat der Erzbifchof gar freundlih zu ibm 
und redete ihn an: — »Ihr feyd der junge Baus 
meifter aus Straßburg, und heißet?« — »Erwin 
von Steinbach.« — »Wie lange denft Ihr noch 
in Köln zu bleiben?« — »Wenige Tage nur, denn 
ich habe eine Reife nad) Schwedenland vor.« — 
»Warum bleibt Ihr nicht bei uns und helft dem 
Meifter Dieterihb am Bau des Doms, denn wo 
ift ein Tempel in der Welt errichtet, fo groß und 
herrlich, wie diefer wird?« — »Gewiß nicht, « vers 
feßte Erwin; »doch zieht mich unwiderftehlich die 
nordifche Natur an, und ich hoffe, auch dort unter 
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den Menfchen eine Größe und Stärke des Charaf- 
ters zu finden, welche meiner Kunft und Wiffenfchaft 
vielen Nutzen bringen kann.« — »Mie verfteht Ihr 
das, da Shr ja nicht mit Seelen, fondern mit Stei- 
nen baut?« — „Allerdings, aber in den Stein fol 
fih eine Seele von architeftonifcher Art bauchen, 
und ich meine, eben diefe architeftoniiche Größe in 
den Nordlanden zu finden.« — »Findet Ihr fie aber 
nicht am vollfommenften bei dem Meifter Diete- 
rich und feiner fchönen Zochter, welche fich dort 
eben mit dem Kaifer und vorüber bewegt, « fragte 
der fchlaue Fürft-Bifchof?« — »Wohl,« rief Erwin, 
indem er erröthete, »nur viel zu vollflommen für 
mich; unfer einer muß erft die Stufen erflimmen, 
ehe er die heitere Höhe erreichen Fann; darum wan- 
dere ich ins unwirthliche Nordland, wo der Geift 
viel zu arbeiten findet und zu Fämpfen hat.« — 
„Nun,« rief der Fürftbifchof, »bleibet bei uns, ich 
gebe Euch doppelte Löhnung, denn Ihr gefallet mir, 
und koͤnnt und durch Eure guten Kenntniffe ſehr 
brauchbar werden.« — Beſcheiden verfegte Erwin: 
» Shr thut mir zuviel Ehre an; wenn ich mid erfi 
zum Manne gebildet habe, fo komme ich wieder auf 
Köln zuruͤck, und ftehen Euch dann noch meine 
Dienfte an, fo bin ich bereit, in die Arbeit zu tre= 
ten; denn unter dem großen Dieterich müffen 
vielfundige Meifter ftehen ; die Andern find bloß ge- 
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ſchickte Hände, zu feinem Zwecke eingeübt, aber nur 
der gereifte und geprüfte Menfchengeift kann fei- 
nen Geift verfiehen und feine Gedanken ausfüh- 
ren. Ihr habt den trefflihen Gerhard von Trond 
hier, der wird, ald zweiter Werfmeifter, Alles erfül: 
len, wad Dieterich erfunden hat, und er geht mir 
weit an Kunfterfahrungen voran.« — 

Der Bifchof fagte dagegen, indem er ſich ein 
wenig von ihm wegwandfte: »Eure Demuth ver: 
dient Lob und ift im Geifte des vielbegabten Juͤng— 
lings die Krone aller Zugenden; doch Fann jede 
Tugend auch zu weit getrieben werden, und auf 
Koften aller übrigen in Schwärmerei ausarten, fo 
wie wir davon in der Kirchengefihichte- die merk: 
würdigften Beifpiele finden. — Wenn ih Euch nun 
zwar für einen fehr befonnenen Mann halte, fo 
glaube ih doch, daß Ihr den Kunftideen etwas zu 
viel Naum gebt, und darüber die bedeutende Wirk— 
lichfeit mit dem Gewichte des Augenblids hintenan 
ftelt. — Niemand, dünft mir, kann tiefer in die 
Geheimniffe der Kunft des großen Dieterich$ ein- 
dringen, als eben Ihr, da er Euch als den hoff: 
nungspollen Sohn feines Freundes fo innig liebt, 
und auch Euer Geift und Sinn dem feinigen nahe 
verwandt zu feyn fcheint. — Gerhard von Trond 
ift in der großen Bauhütte unfer Stolz, aber der 
Meifter Dieterich ift unfere Ehrenfrone, und Ihr, 
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junger Mann, der güldene Ring am feiner rechten 
Hand, wenn Ihr es nur feyn wollet. — Aber 
treibt Euch die Luft zum Reifen fo unmiderftehlich 
nach Norden bin, fo will ih Euch einige Empfeh— 
lungsfchreiben an meine alten Freunde, die Bifchöfe 
zu Lund, Upfala und Drontheim, mitgeben, 
damit Ihr Feine Hinderniffe findet und man Euch 
dort nad) Verdienft würdigen möge. — Wollet Ihr 
morgen in der Befuchflunde zu mir Fommen, fo 
koͤnnt Ihr fie Euch abfordern und meinen geiftlichen 
Segen noch mitnehmen.« — Erwin verneigte fich 
und wollte eben in den ehrerbietigften Worten feine 
Dankbarkeit ausfprechen, als der Kaifer aus dem 
Lanze zu ihnen trat und lebhaft austief, indem er 
fi) zum Churfürften wandte: »Ich bin in meinem 
VBaterlande gewefen, und ed ward mir wie in den 
glücklichen Tagen zu Antwerpen, da ich zuerft die 
fhöne Mathildis zum Neigen führte, fo wohl 
fühlte ich mich faft noch nie, wie in diefem Lanze! — 
Was in jenem Mädchen ftedt, weiß ich nicht, aber 
fie ift ganz anders ald alle Weiber, welche ich je: 
mals gefannt habe, außer meiner fhönern Mathil— 
dis, welche ſchon längft unter der Erde ruht.« — 

Laͤchelnd verfegte der Bifhof: »Es freut mich, 
daß unfere gute Mitbürgerin fo anmuthige Erinne- 
rungen bei Euch, großmüthigfter Kaifer, erwedte, 
und unfere Stadt hat ſich glüdlich zu preifen, ihren 
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Oberherrn heute fo fröhlich in diefen Mauern zu 
fehben! Möge ein naher Sieg über die Feinde des 
Reichs Euch bald wieder im Triumphe zu uns füb- 
ven, und unfern Bürgern die befte Gelegenheit ge- 
ben, Euch nah Würden zu empfangen.« — Meb- 
rere binzutretende Fürften und Herren wiederholten 
diefen Wunſch, und feherzten über die Eroberungen 
der Weiber, welche fchneller von Statten gingen, 
als die auf den Schlachtfeldern; welches der Kaifer 
dann mit holländifcher Gemüthlichfeit ausfpann und 
beftätigte. — 

Erwin war indeffen mit beflommener Bruft 
zurüdgetreten. Die eben gefprochenen Worte hatten 
ihn theils aufgeregt, theild verlegt: Er fühlte zum 
erſten Male den ganzen Drud der Welt. — Eine 
Leidenfchaft ſchien mit allen Schmerzen der Eifer- 
fucht bei ihm zu erwachen, davon er früher Feine 
Ahnung gehabt hatte. Der Glanz, darin plößlich 
Hildegard geftelt wurde, feine kurze Bekannt— 
fchaft mit ihr, und die allgemeine Schwäche der 
weiblichen Natur, der fie vielleicht nicht ganz ſich 
entziehen Eönne, erfüllten ihn mit Trauer und Sorge. 
— Seine Augen fuchten fie vergebens, fie war nicht 
im Saale mehr. Wohin, dachte er, verfchwand fie? 
— und war im Begriffe, in ein Nebenzimmer zu 
gehen, um fie aufzufuchen, als die muntere Ber: 
tha ihm fcherzend entgegenicat, und ihm Vorwürfe 
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machte, daß er noch gar nicht mit ihr getanzt habe. 
Er nahm fie zum Walzer auf, welcher eben anfing, 
und fragte im Fortfchreiten, wie von ungefähr: 
»Wo habt Ihr aber Eure Freundin Hildegard ge- 
laffen, von der Ihr Euch fo unzertrennlich doch an 
ftelt?« — »Nicht anftellet,« verfeßte fie, mit dem 
Zeigefinger drohend, »ich bin es in Wahrheit; doch 
wer Fann ihr in diefem Glanze folgen? Der Kai- 
fer, unfer großmächtigfter Herr, war, als er mit ihr 
tanzte, ein wenig angefchofjen und fo ganz glüdlic,; 
habt Ihr es wohl gefehen? Ich wette, die gute, 
einfältige Hildegard hat nichts davon bemerft.« — 
»Und wenn fie es hätte?« fragte Erwin mit ange: 
nommener Xeichtigfeit. — » So würde es ganz beim 
Alten bleiben,« verfegte Bertha fihnell, »denn diefe 
Seele ift wie ein Felfengebirg gegen die Eitelkeit 
der Welt; mag fie am Fuße mit ihrem Wellen- 
fchwalle anbraufen, erfchüttert und verändert wird 
Hildegard dadurd nimmer, wie feinfühlend fie 
auch gegen alles Gute und Schöne feyn möge.“ — 
»Wo aber,« fragte Erwin weiter, »diefes Schöne 
felbft in gemifchter und veränderter Geftalt erfcheint, 
wo es fehmeichelt und lockt, und felbft oft die Waf- 
fen des Lichts zur Leidenfchaft mißbraudht, um den 
Rath der Finfternig zu vollbringen, folte da nicht 
jedes weibliche Herz zu erfchüttern feyn?« — »Zu er: 
fchüttern wohl,“ verfeßte Bertha, »aber nicht zum 
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Weichen und Umfinfen zu bringen. Ihr Männer 
beurtheilt die Frauen viel zu ſchwach, weil es lei— 
der fo viele ſchwache, unmeibliche Gefchöpfe unter 
uns giebt, fo wie unter euch fo viele unmännlice. 
— Mas das weiblihe Weib nicht felbft will, wer- 
det ihr niemals mit aller VBerführungskunft erreichen, 
wenn auch unfere weicheren Herzen öfter erfchüttert 
und bewegt erfcheinen, als die eurigen. Ihre grö- 
Befte Stärke ift eben in diefer zarten Empfindfam- 
feit und Beweglichkeit, dadurch wir viel tiefer auch 
ind Herz bliden, und den geringften Fleden viel 
früber bemerken, als der weifefte Mann. — Aber 
würdig müßt ihr euch unferer durch Vertrauen be- 
zeigen, wenn wir euch lieben und ehren follen; fonft 
lauft ihr freilich große Gefahr, das fchönfte Kleinod 
plöglich zu verlieren!« — »Ich glaube wohl,« ver- 
feste Erwin, »daß felten der Mann die ganze 
Wuͤrde des reinen Weibes erkennt; doch erkennt dage- 
gen das Weib noch feltner, oder nie, die ganze Kraft 
und Treue feiner männlichen Liebe, und neigt fich 
leicht dem Wandelbaren zu, was bei allen Gaben 
doch weniger Werth hat. — „Nicht dem MWandel- 
baren,« fagte fie lächelnd, »aber dem Lebendigen! 
— Darum belebt euch immer von neuem, wenn ihr 
unfere Liebe begehrt, und haltet uns nicht wie einen 
todten Befis im Kaften!« — Der Walzer war zu 
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Ende, fie neigte fich freundlich und verlor fich unter 
die Menge der Mädchen. — 

Erwin blieb allein ftehen in dem Menfchenge- 
wühle des lauten Tanzſaales, und fuchte mit prü= 
fenden Bliden noch einmal Hildegards Geftalt. 
Berthas Worte hatten ihn einigermaßen beruhigt, 
doch blieb ein tiefes Weh in feiner Seele zurüd, 
weil er wohl fühlte, daß Hildegard des fchönften 
Looſes werth fey, und er nur wenig, wie ihm dünfte, 
Dagegen in die Schale zu legen habe. — Wie man- 
cher herrliche Mann hatte heute ihr eine befondere 
Aufmerkfamkeit bezeugt. Wie mancher edle Süng- 
ling aus altem Gefchlechte der Stadt, und voll ein- 
nehmender Schönheit, hatte mit ihr gefprochen und 
ſchien um ihre Liebe zu werben! Wenn fie auch für 
den Augenblid gleichgültig fcheine, würde fie es 
bleiben in feiner Abwefenheit, und follte er fie durch 
feine Nähe binden, dachte er, — oder follte er feine 
Reiſe nach) Norden aufgeben, welche zu feiner Kunff-. 
bildung diente, und fie zugleich verhindern, nad) ih- 
rer innerften Natur zu wählen, wodurd fie doch) 
nur allein glüdlich werden koͤnnte und welches ihr 
fo ganz gebührte? — Unter diefen und ähnlichen 
Betrachtungen ging er in das Erfrifchungszimmer, 
um fie zu ſuchen. Sie war nicht dort. — Er ging 
noch in ein zweites und drittes, und durch alle an- 
grenzenden Säle, wo ältere Perfonen fpielten, tran- 
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Een oder in ftillen Gefprächen begriffen waren; er 
fand fie nirgends. — Iſt fie nach Haufe gegangen, 
Dachte er, — aber fo allein und ohne ihren Vater; 
denn Dieterich faß mit dem alten Dans von 
Finkenftein und dem Meifter Gerhard im Ne 
benzimmer am Schenftifhe, und waren bei einer 
Flaſche Weins im heitern Gefprähe. »Wohin fo 
fchnell?« rief Gerhard, da er vorüber eilte, und 
Dieterich gab ihm die Hand, mit der Frage: 
»Haft Du nicht meine Hildegard gefehen? wir 
müffen bald aufbrechen. « — »Ich will fie fuchen, « rief 
Erwin, und eilte hinweg, erft über die Hausflur, 
und dann ins Freie die Stufen hinab; da war ein 
Getümmel des Volks, das auf Koften der Stadt 
des Guten zu viel genoffen hatte, denn der Wein 
und die gebratenen Ochfen waren nicht an ihnen ge— 
fpart, und nun hatte es fih aus Danfbarfeit um 
das Nathhaus verfammelt, um dem Bürgermeifter 
und Rath ein Vivat zu bringen. Des Zobens war 
fein Ende, und kaum konnte die wachende Polizei 
die Drdnung erhalten. — „Hier Fann fie nicht feyn!« 
tief er aus, und eilte wieder durch die Hauptthüre 
über die Flur in den Tanzſaal zurüd. Da faß fie, 
zu feinem Erftaunen, ganz unten bei einigen ältli= 
chen Frauen und ſchien mit ihnen ein ernftes Ge— 
fpräch zu führen. Ein junges Mädchen faß neben 
ihr, die man Agnes nannte, und welche er fogleich 
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als feine freundliche Wegweiferin erkannte, als er in 
Köln einwanderte. — »Finde ich Euch endlich bier, « 
fprach er zu Hildegard haftig, „der Vater hat mir 
aufgetragen, Euch aufzufuchen und will alsbald auf: 
brechen.“ — »Ich faß bier fhon lange außerhalb 
der Fluth,« verfeßte fie, »und habe mich angenehm 
mit unfern guten Nachbarinnen unterhalten.« — 
„Seht,“ rief Agnes nedend, »ich muß Euch doch 
immer den Weg zeiaen, wenn Ihr zurecht finden 
follt; erft beim Einzuge, und nun im Zanzfaale. 
Fragt nur mich, fo werdet Ihr gewiß zu Hilde— 
gard kommen und fröhlich ſeyn.“ — Hildegard 
nahm Abfchied von ihnen und folgte dem Sünglinge, 
welcher mit hochflopfendem Herzen ihre Hand faßte 
und fie den Saal hinaufführte. »Wilft Du zu 
guterleßt noch einmal mit mir fanzen?« fragte er 
fie, indem die Reihen der Taͤnzer fi ordneten und 
die Mufit anhub. Hildegard fah ihm vertrauend 
ind Auge, und fie ftellten fih in dad Zanzglied. — 
Mit ganz neuer Freude nun umfchlang er fie, und 
ſchwebte mit ihr auf den Flügeln des Wohllauts 
durch die verfchlungenften Pfade ficher zur Stelle 
zuruͤck. — Wenn fie ihn verließ, um einem Andern 
die Hand zu reichen, und dann wieder zu ihm eilte, 
fo dünfte es ihm wie dad Leben. — In einer Paufe 
fprach er leife zu ihr: »Ich habe heute doch wenig 
mit Dir getanzt und Dich lange vergeblich gefucht. 
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— „Ach,“ fagte fie, „die hohen Ehren mit Kaifer 
und Herren find mir gar laftig gewefen, und fchiden 
fich nicht für meinen Sinn; ich fand Dich nicht da, 
deshalb trat ich aus dem Getümmel und habe 
mich da unten an der Thuͤre lange mit den einfa- 
chen Bürgerfrauen unterhalten, wo man denn doch 
weiß, wie es gemeint iſt. — »War der Kaifer Dir 
denn fo zumider?« fragte Erwin; „er ift doch ein 
fchöner, ftattliher Mann, war fo freundlich gegen 
Dich und tanzte mit bewundernswürdiger Kunft. « 
— „Zumider eben nicht, « verfeßte Hildegard, »aber 
die großen Herren haben etwas in ihrer Art, was 
wie eine unreine Stubenluft, die mit den feinften 
Mohlgerüchen erfüllt ift, die Bruſt beflemmt und 
das Herz befchwert. Ich bin ja nicht furchtfam, 
wie Du weißt, aber ich freute mich doch fehr, als 
der Zanz zu Ende ging und feine Augen fich von 
mir abwandten; denn darftellen und fcheinen mag 
ih nun einmal nicht, und Alles ift doch nur Außere 
Darftelung und fchöner Schein bei diefen Herren 
der Welt. « — So fpracben Beide vertraulich, bis 
die Reihe nun wieder an fie Fam und der Tanz be- 
ichloffen wurde. — 

Erwin führte Hildegard ihrem Vater zu, 
welcher fchon bereit ftand, um fie mit der Freundin 
Bertha nach Haufe zu bringen. Dieterich reichte 
ihm die Hand zum Abfchiede, und Bertha nidte 


176 


ihm gar freundlich zu; Hildegard aber wandte 
noch nach ihm einen danfenden Blid, welcher faft 
unfichtbar ihm ihre Nähe und Uebereinftimmung be- 
zeugte. — »Morgen Abend fehe ih Euch no," 
rief der alte Meifter, und nun ftand Erwin allein 
in der Nacht; doch war's friedevoll in feiner Seele. 
— Eine Hand fhlug ihn auf die Schulter, und es 
war Kaspars, welcher ihn unter den Arm faßte 
und bedeutfam fragte: » Nun, Bruder, wandern wir 
übermorgen aus, oder haft Du Dih von neuem 
feft gemacht, und läßt mich allein nah Schweden- 
land ziehen, denn länger Fann ich nun nicht warten? « 
— »Ich ziehe mit Dir und halte mein Wort, « 
fprah Erwin entfchloffen!« — »Brav,« verfeßte 
Jener; „übermorgen mit der Sonne bin ich vor Dei- 
ner Thuͤre, und wir wollen treue Gefährten bleiben! 
Sie küßten fi brüderlich und fagten dann fich gute 
Nacht. — 

Wie Vieles hatte unfer Freund in diefen weni: 
gen Stunden empfunden, gelitten und erlebt. — 
Ermuͤdet fank er dem Schlaf in die Arme, der alle 
Schmerzen und Freuden in Vergeffenheit auflöfet. — 
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Dreizehntes Kapitel. 


Nenn der Abſchied von geliebten Menfchen fich 
naht, fo ift die Seele voll banger, ernfter und ah— 
nungöreicher Gefühle. ES hat eine Xehnlichfeit mit 
dem ode. Der Geift des Menfchen nimmt einen 
höheren Schwung, das Schwere dünkt ihm leicht, 
das Entfernte nahe. Die Abmefenheit in Monaten 
und Sahren fiheint ihm gegen die Empfindung fei- 
ned Herzens nur ein Augenblid zu feyn; die Ent: 
fernung über Länder und Meere nur ein Fühner 
Schritt. Alle Berhängniffe, welche fih im Schooße 
der Zukunft trügerifch verhüllen, aber bald den Ein- 
famen von allen Seiten drangen, locken und fchwä- 
chen; — meint der Scheidende durch die Reinheit 
feiner Gefinnungen, dur die ewige Natur feiner 
Liebe, überwinden zu Fünnen. — 

Sollte er Recht darin haben und auf den Ein- 
druck feiner Perfönlichkeit ein fo großes Gewicht 
legen dürfen; oder ift auch diefes nur ein erhabenes 
Phantom der frommen Jugend, welche den feltenen 
Moment der Begeifterung auf alle Lebensverhältniffe 
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überträgt und im Wollen auch ſchon das Vollbrin— 
gen fieht? Hat jenes Lebensbild vielleicht nur darin 
Mahrheit, daß es eine beffere Welt vorausfekt, wo 
das Innere nach dem Aeußeren fich nicht mehr um: 
wandeln kann; oder dürfen wir Eühn und feft be- 
baupten, daß die wahre Liebe fihon hienieden jene 
ewige Welt, erbaut habe? — 

Wie dem auch feyn möge, wir möchten doch al- 
ler Tugend den guten Rath) geben, daß fie als Kiez 
bende fich nicht zu weit von einander entfernen, und 
nicht zu lange dem ftilienden und beglüdenden An 
Schauen entfagen, weil fie eben noch auf der wan— 
delbaren Erde find, wo der Weltgeift alles Höhere 
der Liebe mit verborgenen Waffen verfolgt, indem 
er oft durch feltfame Verfettungen feine auserfehe- 
nen Opfer erhaſchet und fället; fo daß wenigftens 
oft für diefe Welt es Gluͤck dahin iſt. — 

Auh Erwin bedurfte Diefes Raths, und man: 
cher freundlihe Blick Dieterihs hätte es ihm 
ftil fagen können: »Bleibe bei uns, und baue mit 
uns zur Ehre Gottes!« Hildegard aber hatte 
ihm nichts gefagt, wie oft er auch mit ihr von fei- 
ner Reiſe geredet; aber eben diefes tiefe Schweigen 
mahnte ihn wunderbar, fein Sunerftes zu befragen. 
— Es zog ihn zu Dieterih und Hildegard 
mit der reinften Neigung, mit der entfchiedenften 
Ueberzeugung bin, daß bier fein höchftes Glüd bluͤ— 
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ben würde, wenn er es je verdienen koͤnne; und 
doch führte ihn ein fremdes, unausfprechliches Ge: 
fühl, mit tiefem Bangen und hoher Zuverficht, in 
die fernen Nordlande hinaus, ald wenn er dort erft 
diefes Kleinodes, was ihm fo nahe fand, wirdig 
werden müßte, und gleich wie mit Niefen und Dra— 
chen noch zu fampfen habe, um Hildegard, den 
föftlichen Preis, zu löfen. — Es war der erhabene 
Geift der Jugend, mit Schwermuth verbunden; und 
die eigenthümliche Weife Hildegards, welche die 
Gedanken fo feft in ihm machten, daß er durch 
Kaspars Zureden plöglich entfchieden wurde, feine 
Abreife nicht länger aufzufchieben, fondern von allen 
Geehrten und Geliebten, bis auf den freuen Gefel- 
len feiner Wallfahrt, fich Toszureißen. 

So warf er fich früh in die Kleider und fehrieb 
an feine Eltern und an Konrad, fiegelte dann und 
beforgte Alles zur morgenden Abreife, bis die Stunde 
nahte, da er zum Fürft-Bifchofe befchieden war. 
Er ging durch die volfreichften Gaflen, wo ihm 
mehrere Bekannte begeaneten, welche ihn grüßten, 
‚als wenn er fchon der Ihrige fey; Andre gingen 
ihm gleichgültig vorüber, als Eennten fie ihn Faum, 
und fchienen ganz in ihre Handelsgefchäfte vertieft. 
Bei den Erfteren fühlte er eine Wärme, die ihn 
einengte, bei den Letzteren eine Kälte, die ihm wehe 
that. — Wie bald, fprach er zu fich felbft, bin ich 
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von allen dieſen vergeſſen! Mein Leben iſt ihnen 
gleichſam ein Fremdling, welcher keine Spur in ih— 
ren Mauern zuruͤcklaͤßt. Ein Jeder moͤchte mich 
nach ſeinem Sinne modeln, und koͤnnte ich mich 
tauſendfaͤltig verwandeln, ſo waͤre ich der Mann des 
Tages; — da ich aber bleibe, der ich bin, fo ſtehe 
ich allein mitten in diefem Gewühle von Menfchen, 
und werde alfo wenig verlieren, wenn ich hundert 
Meilen von ihnen entfernt lebe. Nur eins — — 
bier flieg ein Seufzer aus feiner Bruft, und er un 
terdrüdte den Gedanken, indem er nach der Thurm- 
uhr fah und feine Schritte befehleunigte, um nicht 
zu fpät zu kommen. | 

Unter folchen Betrachtungen gelangte er in die 
einfamen Gaffen, welche, fern vom Handelsverkehr, 
nad) dem erzbifchöflichen Walafte führten. Düfter 
und abfchrefend traten ihm hohe Mauern mit Thür: 
men und Feflungswerfen entgegen. Er ging durd) 
ein tiefes Thor, wo jeder feiner Tritte wiederhallte 
und ihn an unterirdifche Gefängniffe erinnerte. Die 
Spisbogen und Kreuzgewölbe deſſelben flößten ihm 
Ehrfurcht ein, da fie von dem großen Engelhard 
ſtammten, welcher ein tiefjinniger Baufünftler war; 
doch fein Herz ward beengt. Er trat in einen wei- 
ten, gleichfeitigen, mit Quadern gepflafterten Hof 
ein, und näherte fich dem Portale des Palaftes, der 
hoch und gebieterifch mit feinen behauenen Stein— 
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maffen vor ihm aufftieg. Um ihn ber fah es frie- 
gerifh aus. Männer mit Hellebarden gingen auf 
und nieder; Streitroffe wurden vorgeführt und ges 
tummelt; auch mehrere gewappnete Ritter Schwanz 
gen fih auf, um, wie es fchien, in den Kampf zu 
ziehen. Andre waren eben abgefeffen und redeten 
zu Hauf leife mit einander, indem fie, als Va— 
fallen des Churfürften, nur auf feine Befehle zu 
warten fhienen. Etwas Wichtiges und Entſchei— 
dendes fehien im Schwange zu feyn. Eine Maffe 
Fußvolks trat plößlich gerüftet aus einer Seitenhalle 
hervor, ordnete fich auf dem Schloßhofe und mar- 
fhirte dann in einer langen Zeile aus dem Thore. 
Erwin meldete fih bei der Thuͤrwache, die ihm 
öffnete und einem Diener zurief. Diefer fragte 
nad feinem Namen, und führte ihn durch einen 
langen Bogengang bis zu einer fleinernen Treppe. 
Hier empfing ihn ein zweiter Diener, und leitete 
ihn viele Stufen hinauf zu einer großen Flügel- 
thüre. Er öffnete, und Erwin trat in einen ho— 
ben, geräumigen Saal, wo viele Männer verfam- 
melt waren und in Gruppen mit einander redeten; 
doch war das Geforäch fo leife und erwartungsvoll, 
daß es in jedem Augenblide abgebrochen werden 
Eonnte. Er hörte öfter die Namen: Wilhelm 
von Holland und Konrad von Hobenftau- 
fen nennen, konnte aber von dem Uebrigen, da er 
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fich in eine Senfternifche zuruͤckzog, nichts verftehn. 
Nach einer Weile fragte er einen der höheren Haus: 
beamten, ob er den Fürft-Bifchof, welcher ihn zu 
diefer Stunde herbeſchieden habe, zur Sprache be= 
kommen fünne, und nannte feinen Namen. — 

Der Senefchal nickte und ging in das innere 
Gemach, aus welchem er bald wieder zurüdfehrte 
und, ihm die Thuͤre öffnend, einzutreten gebot. Er- 
win folgte zögernd, und ſtand nun allein in einem 
prächtigen Zimmer, wo er, an einem Zifche mit 
rothem Tuch überzogen, darauf ein elfenbeinernes 
Kruzifix ftand und ein aufgefchlagenes Meßbuch Tag, 
den Erzbifchof fißend erblickte. Diefer erhob fich ein 
wenig bei feinem Eintreten, und Erwin grüßte 
ehrerbietig, indem er fern ftehen blieb. Der Erz: 
bifchof winfte ihn näher heran, und ließ fich von 
feinem Geheimfchreiber einige Briefe reichen, indem 
er aufftand, und fie felbft dem Erwin einhändigte. 
»Seid mir willfommer,« ſprach er huldvoll und 
herablaffend zu dem befcheidenen Juͤnglinge; »Ihr 
feht an diefen Handfchriften, daß ich Euch und un— 
fere Abrede von geftern nicht vergeflen habe. Bringt 
fie meinen Brüdern, den Bifchöfen von Lund, 
Upfala und Dronthbeim, wenn Ihr anders diefe 
Drte berührt. Sch habe darin Euch beftens em= 
pfohlen, und ich denke, fie follen Euch eine freund: 
liche Aufnahme bereiten.« — 
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»In dem unwirthbaren Norden, welches noch 
fo manche heidnifche Sitten hegt, dürfte Euch öfters 
der geiftlihe Schug Noth thun. Gebraudht Eure 
Zeit, macht Euch mit den Eigenthümlichkeiten des 
Landes befannt, zeigt Eure Kunft, damit meine 
Morte wahr werden; Fehrt alsdann mit Erfahrung 
bereichert zum kommenden Frühjahr zu uns zurüd, 
um mir von meinen alten Freunden Nachricht zu 
geben und bei dem Bau unferes Doms unter 
Dieterich mit einzutreten. Ich fehe, den Winter 
werdet Shr dort bleiben müffen; denn der Froft 
wird Euch übereilen, und auch Eure Kunft fol nicht 
vergraben liegen bleiben. Wenn aber der liebliche 
Mai ind Land tritt, dann macht Euch auf und 
kommt nah Köln! Dann follt Ihr mir fagen, ob 
Eure hohen Traͤume in Erfüllung gingen, und wel- 
cher Stein der Weisheit für den Baumeifter dort 
zu finden fy? — Wo nicht, fo bekennt frei, daß 
ich Recht gehabt habe, und Shr beffer getban hät: 
tet, bei Vater Dieterich zu bleiben.« — 

Der Erzbifchof übergab ihm mit diefen Worten 
die Briefe, und ein leifes Lächeln zog fih um den 
firengen Mund, gleich wie ein fernes Wetterleuch- 
ten aus dunkler Nachtwolfe bervorblidend. — 

Erwin neigte fi) und verfegte: » Meinen Dank 
für Eure Huld und Gnade, erlauchter Fürft, welche 
mir freundliche Aufnahme im fremden Rande berei- 
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tet, Fann mein Mund nicht ausfprechen; meine 
Hand vielleicht einmal, wenn ich fo glüdlich feyn 
werde, Euch zu dienen, und mit meiner Arbeit Euch 
zufrieden zu fielen. Irrte ich, fo laßt mich meinen 
Irrthum austrinten, und ich will es Euch einft auf- 
richtig befennen; doch ift es Wahrheit, jo werdet 
Ihr mir die Freude gönnen, dem Grundtriebe mei- 
nes Herzens gefolgt zu feyn, um meiner Vollen— 
dung näher zu rüden; dann fol es auf Euer Gebot 
in die Wolfen fleigen, was nun in tiefer Bruft ver: 
fchloffen lieat.« — 

Der Bifchof legte ihm die Hand auf die Scul- 
ter und ſprach: »Irrthum und Wahrheit, mein 
Sohn, find fchwer zu entwirren; denn in jeder 
Wahrheit ift etwas Irrthum, und in jedem Irrthum 
etwas Wahrheit. — Beide aber dienen zur Vollen— 
dung: denn wer nicht geirrt hat, der kann auch 
nicht die Wahrheit finden! — So nimm meinen 
Segen auf Deine Wallfahrt mit, und ziehe hin in 
Frieden.« Er legte ihm die rechte Hand aufs Haupt 
und ſprach mit feierliher Stimme: » Der Gott, der 
Dich gemacht hat, der ſegne und behüte Dih! Der 
Gott, der Dich erlöfet hat, der laſſe fein Angeficht 
über Dich leuchten und fey Dir gnädig! Der Gott, 
der Dich geheiligt und wiedergeboren hat, erhebe 
fein Angefiht auf Dich und gebe Dir den Frieden! 
Amen. — 
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Erwin war bewegt durch die priefterlihe Ma— 
jeftät, womit der Erzbifchof dieſe Worte über ihn 
ausfprah — fie dünften ihm für feine Perſon zu 
hoch und herrlih, und mehr für ein ganzes Volt 
geeignet. Er gedachte dabei des Segens, welchen 
der heilige Vater einft zu Nom in den Dftertagen 
über die zahllofe Menge mit -fo großer Salbung 
ausgefprochen hatte, daß auch er mit allen andern 
unmwilfürlich niedergeriffen wurde, und den Gtell- 
vertreter Chrifti wie einen Gottgefalbten verehrte. 
Die ganze Macht und Herrlichkeit der Fatholifchen 
Kirche, welche ſich wie eine Haushaltung Gottes 
weit über die Perfon erhebt und durch das Amt 
allein fich erhält und fortpflanzt, erfüllte fein Finde 
lich frommes Gemüth. Das heilige Amt der Schlüf- 
fel, dachte er, bewahrt den himmlifhen Schaf in 
irdifchen Gefäßen, und was er auch von dem ehr: 
geizigen und herfchfüchtigen Bifchofe gehört haben 
- mochte, fo verwaltete er doch fein Amt, wie es ihm 
fchien, mit einer ſolchen Würde und Sicherheit, daß 
alles Schwache in diefem Augenblide ausgelöfcht _ 
ward, und er ihm feine Ehrfurcht nicht verfagen 
konnte. — Der Erzbifchof reichte ihm feine Eoftbar 
beringte Hand, welche er, nach Sitte der Zeit, ehr— 
erbietig Füßte und dann fich entfernen wollte. Doc 
der Fürft, welcher fein Wohlgefallen an ihm hatte, 
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hieß ihn weilen, um das Mittagsmahl bei ihm ein- 
zunehmen. 

Auf einen Wink öffnete der Geheimfchreiber vie 
Slügelthüren eines anftogenden großen Gemaches, 
wo eine reichbefeste Tafel ftand. Der Fürft nahm 
Erwin bei der Hand, um ihn zu der dort fehon 
verfammelten Gefelfchaft zu führen, welche aus 
Mrieftern und Domherren beftand. Es waren dies 
felben, welche Erwin ſchon im Vorzimmer gefeben 
hatte. Alle drängten fi am den Erzbifchof, ihren 
Reſpekt ihm zu beweifen, und mancher Mann von 
Stande, welcher unfern Freund vorher nicht gekannt 
zu haben fohien, bemühte fih, ihm etwas Schmei- 
helhaftes zu fagen. — Man fekte ſich bald zur 
&afel, welche mit Eoftbaren Geräthen bededt war. 
Man fpeifte von Silber und tranf aus goldnen 
Behern den feurigften Wein. Der Ungar ward 
nicht gefpart, und auch die italienifchen und franzöfi- 
hen Weine mußten die Probe beftehen. Eine Köft- 
liche Zafelmufif, welche aus einem ſchoͤnen Sänger: 
chore beftand, ließ fich plöglih von oben herab, hin- 
ter einem VBorhange, vernehmen. Es war die Ka— 
pelle des reichen Churfürften, welcher die trefflichften 
Sänger der damaligen Zeit an fich gezogen hatte, 
und mit dem Papfte darin wetteiferte. Die Kas 
firaten übertrafen fich felbjt hier, und fliegen in un- 
glaublihe Höhen. Blasinftrumente begleiteten fanft 
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den Gefang. Einige italienische Aebte bezeugten ihr 
Erftaunen und ihre Berwunderung mit emphatifchen 
Ausdrüden und Geberden. — Die deutfchen Doms 
herren lächelten über ihre Deklamationen, und lie= 
Ben fich die Speifen und Getränke wohl fehmeden ; 
die Ritter befprachen fich traulich mit den feurigen 
Meinen und redeten wenig. Der Fürft hatte das 
Auge über den ganzen Tiſch, und während er fi) 
mit dem Einen unterhielt, beobachtete er defto ſchaͤr— 
fer und unbemerfter alle Andern. Es fihien viel in 
ihm vorzugehen, was er mit der rubigften und 
gleichgültigften Geberde verhüllte; denn er befaß die 
eigene Kunft, zu feyn für einen Seven, was er 
ſeyn wollte. — — 

»Nicht wahr,« fagte er zu Erwin gewandt, 
»der deuffche Bär hat auch fingen gelernt, und 
ſchon tönt feine rauhe Kehle vom reinften Metall? 
Stalien ift über die Alpen an unfern Rhein gezo: 
gen und will fich in dem dunklen Köln eine Woh— 
nung bauen! Sagt dies meinem Bruder Hiero— 
nymus, dem Erzbifchof zu Lund, und beredet 
ihn, ein Gleiches zu thun; damit das Herz im 
Norden doch endlich einmal aufthaue und fein lan 
ges Schweigen eine Stimme gewinne. « — 

»MWohl,« fagte Erwin, »ich werde diefer me= 
lodifchen Zone gedenken, und ihr Lob mit meinen 
Ihmwachen Lippen ausbreiten, wohin ich auch Eommen 
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möge. Bezeugen will ich’3 zu Lund, wenn der 
Bifhof mich hören mag; aber das Bereden muß 
ich Eurer Beredſamkeit überlaffen.« — Der Bifchof 
lächelte und verfegte: „Nun, wir Alle Eünnen nicht 
viel! — Der das Ohr öffnet, zu hören, muß das 
Befte dabei thun, fonft find alle unfre Menfchen- 
zungen wie ein tünendes Erz und eine Elingende 
Schelle, wie der Apoftel fpricht.« — »Sa,« rief ein 
Ritter, »die Liebe ift der Meifter der Beredfamkeit, 
und ohne der füßen Frau Minne ift uns Alles nichts 
nüße, Herr Churfürft!«e — „Wie Ihr's nehmen 
wollt,« verfeßte der Churfürft, »die Liebe ift auch 
der heilige Geift in der Kirche, und dann habt Ihr 
die Schrift recht gedeutet; doch möchte mancher 
Minne fingender Ritter nicht damit zufrieden feyn, 
eben wie Shr nicht.« 

Ein ernftier Choralgefang hub jet an, der in 
bald Elagenden, bald richtenden Tönen fich bewegte. 
Das Gefpräch fiel, wie von felbft, auf das Vehm— 
Gericht. Man redete dafür und dawider. inige 
meinten, ed fonne zu großen Mißbrauden Anlaß 
geben, und eine gefährliche Drdensverbrüderung bil- 
den, welche Throne und Bölfer bedrohe, ja, allem 
dffentlichen Leben und feinem freien Worte den Unter= - 
gang bereiten. Andre priefen darin die verborgene 
Hand der Gerechtigkeit, welche, wie das Gewiſſen, 
das Bürgerrecht gewonnen bat, allenthalben an— 
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klopfe, und den fichern Zyrannen von feinem wei- 
chen Pfühle auffchrede, wie den umbherfchweifenden 
Gauner aus feinen Schlupfwinfeln hervorhole. Die 
Größeften wie die Geringften müffen vor diefem Rich— 
terftuhl erbeben, und die Stimme der Menfchheit 
präge fih in der wilden, gefeßlofen Zeit durch) 
ftumme, aber unzweifelhafte Thaten aus. 

Der Churfürft nahm endlih das Wort und 
ſprach: »Aus dem Haupte meines Borfahren, des 
großen Engelhard, Fonnte allein ein folcher Ge- 
danfe hervorgehen, wie die richtende Vehm ift. Das 
Recht wohnt tief in eines jeden Menfchen Bruft; 
aber ein Seder hat nicht immer die Klarheit, es zu 
prüfen, noch die Gewalt, es geltend zu machen. 
Dazu bedarf es einer Gefellfchaft redlicher Männer, 
welche für ihre Handlungen dem Staate nicht ver- 
antwortlich find, weil diefer oft in unwürdigen Haͤn— 
den ruht; fondern Gott allein und ihrem Gewilfen. 
— BObere und Untergebene, Gefege und Drönungen, 
müffen freilich auch bier feyn; auch ein Band der 
Gemeinschaft im Geifte darf nicht mangeln. — So 
wäre e3 ein Staat im Staate, wie man fagt, doch 
ift es ein höherer, als der weltliche, und ein nie= 
drigerer, als die Kirche; alfo hindert er beide nicht, 
fondern verfnüpft fie vielmehr zu einem lebendigen 
Ganzen. Der Kirche dient er, wie dem Staate, 
auf verborgenen Wegen und mit leiſem Geifter: 
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ſchritte, ſo daß er alles ungoͤttliche Weſen und alle 
weltlichen Luͤſte wie ein namenloſes Schrecken zu— 
ruͤckdraͤngt, und dem frechen Suͤnder, welcher Gott 
und Menſchen nicht fuͤrchtet — einen Schauder ins 
Herz wirft, um nicht weiter zu gehen. Der Ver— 
vehmte wird gefunden, als ein Schlachtopfer der 
Gerechtigkeit, mit dem heiligen Dolch in der Bruſt, 
und Niemand wagt dieſem unbekannten Raͤcher 
zu widerſprechen; denn es iſt die That der Wahr— 
heit und der reinſte Ausdruck der oͤffentlichen Mei— 
nung. Daß auch dieſe Geſellſchaft ausarten koͤnne, 
wie alles Hoͤhere und Gute, beweiſet nichts dage— 
gen. Vielmehr liegt in ihrer Entartung auch bald 
ihr Untergang, da ſie nur als eine Nothhuͤlfe der 
verworrenen Zeit und in der oͤffentlichen Meinung 
der Beſten unſeres Volkes allein ihre Macht hat. 
Handelt ſie einſt wider dieſe Meinung, ſo wird ſie 
wie eine Raͤuberbande bald verfolgt und vertilgt 
werden; denn der moraliſche Nerv iſt allein ihr Le— 
ben. Viel furchtbarer iſt dagegen die ſpaniſche In— 
quiſition, welche mit dem Arm der Staatsgewalt 
jeder öffentlichen Meinung trotzt, und ihre Auto- 
dafes, zum Abfcheu aller Welt, als Schaufpiel des 
bigotten und fanatifchen Volks, mit ſchwarzen Brand: 
wolfen zum Himmel fteigen läßt. Hier herrſcht der 
betrogene und betrügende Mönch über Licht und 
Recht, und wird feine graufen Scheiterhaufen bi8 
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in die aufgeflärteften Sahrhunderte thürmen.«e — 

Man gab diefer Rede des Fürften allgemeinen 
Beifall, nur Erwin erwiederte dagegen mit fol- 
gendem Bedenken: »Es fcheint mir doch, als wenn 
der Furzfichtige Menfch fich zu viel über feinen Näch- 
ften herausnimmt, wenn er nad) der öffentlichen 
Meinung allein, und ohne VBerhör und Beweis, ihn 
am Leben richten will. Ueber das Leben eines 
Menfchen hat Niemand ein Necht, al5 die von Gott 
beftellte Obrigkeit, welche nach Elaren, vernünftigen 
Gefegen prüfen und das Urtheil fprechen kann; weil 
fie eine Dienerin der Gerechtigkeit ift und das 
Schwert nicht umfonft führt. Iſt diefes Necht ge— 
beugt in verworrener Zeit, fo ift fie nicht mehr 
Gotted Dienerin, und einem jeden Freien fteht es 
zu, dffentlich es auszufprechen, und wenn es Noth 
ift, wie Chriftus, ein Märtyrer der Wahrheit zu 
werden. Sein Blut wird fruchtbare Saat bringen! 
— Die Meinung ift ein trüglih Ding, und dem 
böfen Gerüchte nahe verwandt. — Nicht immer ift 
die Stimme des Bolfs auch die heilige Stimme 
Gottes. Ein edles Menfchenleben ragt oft über 
fein ganzes Zeitalter hinaus, und fol es an fich 
hinaufbildend erziehen. Es kann alfo nicht von 
demfelben gerichtet werden, am wenigften von einer 
» verborgenen Gefellfehaft, welche, wie alles Böfe, 
in Finfterniß feine Befchläffe huͤllt. Das Huͤlfs— 
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mittel ift Schlimmer hier, duͤnkt mir, als der abzu- 
helfende Schade, welcher freilich jeßt groß genug 
feyn mag. — Wehe dem Menfchen, welcher feinem 
Gott ins Nihtamt fällt! — wehe der Gefellfchaft, 
welche Strafe Gottes nachzuahmen fich erfühnt, 
und Dem, der ins Berborgene blidt, es an den 
Fingern abfehen möchte! Es fehlt feiner Barmher— 
zigkeit immer das Necht, und fo auch feiner Gerech— 
tigkeit immer die Erbarmung. Die Ordnung Got: 
tes ift zur Selbſtmacht verkehrt, und Feine heilfame 
‚Folge kann diefes Mittel heiligen; darum, meine 
ih, wird die Vehm nicht lange beftehen koͤnnen 
und in fich felbft zuſammenſinken müffen.« — 
Mehrere Priefter und Ritter fahen den freimuͤ— 
thigen Süngling, deffen Wangen glühten, mit gro— 
fen Augen an, und einige Grafen und Bifchöfe 
lächelten hamifch in den Bart. Nur der Eluge Fürft 
blieb unverändert in feiner Haltung und erwiederte 
mit freundlicher Miene: »Ihr ſprecht da, junger 
Mann, ein Fühnes Wort aus, was mir aber wohl 
gefällt. Der feilen Knechte giebt genug in der 
Melt, der Freien nur wenige; doch auch der Freie 
muß fich einer höheren Ordnung unterwerfen, um 
nit ein Sklave feiner Eigenheiten zu werden. Aus 
diefer höheren Ordnung kann nur das Vehmgericht 
gebilligt werden, was in der Form als ein Unrecht 
erfcheint. Daher muß diefe geheime Gefelfchaft 
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auch immer bereit feyn, ihre Schritte zu offenbaren, 
und alle ihre Handlungen nach dem ftrengften Nechts- 
begriffe zu vertreten, wenn das Oberhaupt der Kir— 
che, als Statthalter Chrifti, und das heilige Kon- 
zilium der Väter, es verlangt. Da ift der Prüf: 
fein der Wahrheit, da der Geift, welcher Alles er: 
forfcht, felbft die Tiefen der Gottheit, und Die 
Behmrichter find nur feine Werkzeuge für höhere 
Zwedel« — Erwin fihwieg mit beflommener Bruft; 
denn es betraf heilige Dinge der Kirche, darin er 
fi Fein Urtheil zutraute.. Ueberzeugt war er nicht, 
doch befchied er fich gern gegen den geiftlichen Für: 
fien, welcher fo ruhig und belehrend geredet hatte. 

Die Becher wurden gefüllt auf das Wohl des 
Churfürften, und eine raufchende Muſik, welche alle 
Worte übertönte, befhloß das üppige Gaftmahl. — 
‚Erwin beurlaubte fi) alsbald mit den übrigen Gaͤ— 
ftien, nach der Sitte ohne Abfchied, und eilte aus 
den düfteren Mauern des erzbifchöflichen Palaſtes an 
den hellen herrlichen Nheinftrom, um auf einem 
Schiffe defto fehneller nach Dieter ichs Landhaufe 
zu gelangen. — Er hatte fich mäßig an der Tafel 
gehalten, und fo ward ihm bald wohl und leicht in 
der großen ftilen Natur. — Sein Herz zog ihn 
ſanft zu Hildegard hin. — — 


Erwin von Steinbach. 1. 15 
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Vierzehntes Kapitel. 


Als der Kahn auf dem breiten Strome unter der 
flaren Himmelswölbung fo leife dahinglitt, und das 
Getöfe der volfreichen Handelöftadt ihm nad und 
nach verhallte, fo trat dagegen Dieterichs Land— 
haus mit feinen baumreichen Umgebungen immer 
näher hervor, aber leider zum legten Male und für 
eine lange Trennung — Erwin gedachte mit 
Wehmuth nun des erften Befuhs, da ihm alles 
bier noch unbefannt war, und der väterliche Brief 
in feiner Taſche ihm die einzigfie Hoffnung gab, 
daß er eine freundliche Aufnahme finden werde. — 
Er hatte fie über alle feine Erwartung gefunden, 
Wohl und Weh hatten alle Saiten feines Bufens 
berührt und fie wie mit Geifterhänden in ihren 
Höhen und Tiefen angefchlagen. — Erſt bier hatte 
er fich felbft Fennen gelernt und Die Bevürftigkeit 
des lebenden Herzens erfahren, wenn es, von der 
hoͤhern Schönheit getroffen, ein neues Leben be— 
ginnt. — 

Sp trat er wie ein Träumender ans Ufer und 
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ging über die Wiefen hin zu Vater Dieterichs 
Baumgarten, welcher vol Obſt prangte und mit ei— 
nem hohen Hakelwerke umzaͤunt war; durch eine 
kleine Hinterpforte, die nur angelehnt ſtand, trat er 
ein und hoͤrte aus der Ferne ſchon Hildegards 
melodiſche Stimme, welche ihrer Freundin aus ei— 
nem Buche vorzuleſen ſchien. Die Stimme that 
ihm ſo wohl, wie ein Wiegengeſang, der in ſanft— 
klagenden Toͤnen alle Unruhe beſchwichtigt. — Er 
lauſchte und ſtand. — Als er naͤher hinan kam, 
ſah er ſie mit Bertha unter einem fruchtbelaſteten 
Apfelbaume ſitzend und ganz vertieft im Sinne des 
Geleſenen. Bertha fuhr auf, als er dicht vor ih— 
nen ſtand, und that einen lauten Schrei der Ueber— 
raſchung; Hildegard aber reichte ihm ruhig laͤchelnd 
die Hand und ſprach: »Erwin, Du kommſt eben 
recht, denn wir leſen die Gedichte Deines Vaters, 
die er dem Freunde in einem Buͤchlein, Tags vor 
der Abreiſe, zuruͤckließ; mein Vater holte ſie hervor, 
um ſie Dir mitzutheilen, da auch Du morgen nun 
von uns abreiſen willſt. Wir haben Dich oft darin 
wiedergefunden, wenn gleich die Verſchiedenheit der 
Zeiten ſich nicht verkennen laͤßt« — Mit dieſen 
Worten gab ſie ihm das Buͤchlein; er nahm es tief— 
geruͤhrt aus ihrer Hand. Es war in Pergament 
gebunden, und die Blaͤtter hatten, wie man ſah, 
einft einen goldenen Schnitt gehabt, der aber nur 
13* 
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ein vöthlich Poliment zurüdgelaffen. Golden waren 
auch die Steinmeßzeichen von Eberhard und 
Dieterih, mit Kelle und Hammer, zierlich ein- 
geprägt. Auf der Kehrfeite las man mit römifchen 
Zahlen das Jahr 1218 ſchwarz eingedrudt. Auf 
dem Rüden und den Eden des Büchleins zeigten 
fich finnreihe architeftonifche Verzierungen, ald Rei— 
fen, Spitzbogen und Kleeblätter, wie man fie wohl 
an Kirchenfenftern und Portalen findet, alles gar 
fauber ausgebildet. — Unferem Freunde fihien die— 
ſes Büchlein ein Heiligthum. Er fehlug es auf 
und las auf dem erften Blatte die Ueberfhrift: 
»Zur guten Stunde.« — Hildegard bat ihn, 
zu Iefen, und er las mit bebender Stimme alfo: 
Die gute Stunde läßt fich Yang’ oft bitten, 
Doch wenn fie kommt, fo ift fie doppelt gut, 
Sie eilt hinweg mit Engelsfluͤgel-Schritten, 
Doc) lange noch dem Herzen wohl fie ihut. 
So greif’ es muthig an mit Kopf und Händen, 
Daß ſich zu frühe nicht die hohen Geifter wenden! 
»Ein guter Rath aufs Reißbrett,« rief er freu: 
dig gerührt. —- 
»Es ift fo wahr als fchön,« ſprach Hildegard,. 
„kein Wort fteht übrig da.« — 
»So ift er felbft, einfah und ſchmucklos,« ver: 
feßte Erwin. 
»Run,« rief Bertha lebhaft aus, »einige Phra— 
fen und Gleichniffe Fünnte man dem Sänger wohl 
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zu gute halten; denn mit einigen Gedichten läßt 
fi) nicht immer fo Fury verfahren, als mit der lie- 
ben Profa. Hildegard wunfht ftet3 das Einfache 
und Klare, ich dagegen liebe auch zur Abwechslung 
das Bunte und Verworrene, wenn es fih nur rein 
auflöst; man hat daran doch zu finnen und fich 
den Kopf zu zerbrechen, und freuet fih um fo mehr, 
wenn man es findet. — Doc, laßt uns weiter 
hören!« 
Erwin las, nad einigem Stillfehweigen, das 
folgende Blatt mit der Ueberfchrift: »Der Bieder- 
mann,« alſo lautend: 


Der Biedermann ift nur der Mann, 
Den fi) mein Herz ermwählet, 
Er thus mit Freuden, was er Kann, 
und ſich den Fehl nicht hehlet. 
Er fuͤrchtet fid) vorm Teufel nicht, 
Und nie es ihm an Rath gebriht! — 


Der Biedermann hat gut Geficht, 
Er blicket in die Ferne, 
Sein Yuge ift auf Gott gericht, 
Er dienet ihm fo gerne. 
Er ftehet feft auf hoher Zinn’, 
Begehret nicht der Welt Gewinn! 


Der Biedermann verfpricht nicht viel, 
Doch Hält er das Verfprochne ; 
Nur ſchlecht und vecht ift ſtets fein Biel, 
Er haffet das Gebrochne. 
Er bauet nicht für Eurze Beit, 
Sein Steinfhnitt heiget Ewigkeit! — 
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Der Biedermann iſt vemuthsvoll, 
Und fürchtet Gott vor Allem, 
Die leichte Welt erfcheint ihm toll, 
Er will dem Herrn gefallen ; 
Beſpricht fi nicht mit Fleiſch und Blut, 
Fährt zu im Geift, was Gott will, thut! — 


Der Biedermann ift friedereich, 
Ihm ſchwindelt nicht dort oben, 
Auf Shurmes Knopf wird er nicht bleich, 
Die Werk’ den Meifter loben. 
Er bauet in die Wolken hoch, 
Doch nie ihn feine Kunft-betrog! — 


Der Biedermann ift Eeufch von Art, 
Verfteht nur fromm zu lieben, 
Er Hält den Leib gar ftreng und hart, 
Und folgt den reinen Zrieben., 
Da fehet ihr’s den Mauern an, 
Was feftes Herz vollführen kann! — 


Sucht diefer Biedermann mid) heit, 
Sch öffn’ ihm Thür und Pforten; 
Er ſoll mein Bufenfreund ftets feyn 
Hienieden, fo aud) dorten, 
Sch theile mit ihm Streu und Tiſch, 
©o bleibt das Herz dem Steinmeß frifh! — 


Bertha rief: »Ein waderes Lied! es Klingt 
wie das gute Gewiffen.« Hildegard meinte, 
man koͤnnte es auch wohl ein Heldenlied nennen, 
denn der Tugendhafte fey nur ein Mann. — Er: 
win ſprach: »Das Liebfte in diefen fchlichten Rei: 
men ift mir doch der hohe Geift der Freundfchaft, 
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welcher aller Orten durchblidt; ich wette, es galt 
Deinem Bater diefes Lied.« — 

»Da habt Ihr's getroffen,« rief eine Stimme dicht 
hinter ihnen, und Dieterich trat mit Gerhard 
fröhlich aus dem Gebüfche hervor. — Erwin 
freute fich lebhaft des verehrten Meifters, und fie 
fehüttelten fich wader die Hände. — 

„Ja,« fprach Dieterich, »an meinem fünfunds 
dreißigften Geburtstage fchrieb Dein Vater diefes 
Lied mir und legte es Morgens früh mit einer fri— 
fchen Rofe auf mein Reißbrett. — Wir hatten den 
Abend zuvor noch an einem Kirchenriffe ſpaͤt zuſam— 
men gearbeitet, und es rührte mich tief, denn er 
folte damals gen Straßburg heimkehren. — Ich 
fühle nun mein Unrecht, daß ich ihn dort nicht 
heimfuchte. O, wie hätteft Du, mein Eberhard, 
mir Thor und Thür geöffnet, und Streu und Tiſch 
mit mir in der Noth getheilet! So wie Diefes 
Lied ift fein Herz, ohne Falten. Er hat nichts zu 
verbergen, eben wie jener Nömer nicht, welcher die 
Wände feines Wohnhaufes aus Glasfcheiben er: 
bauete; nur daß er befcheidener ift, al$ Jener, und 
nie mit feiner Zugend zur Schau ausftand — 
Doc fage mir, Erwin, wo bift Du fo lange ges 
blieben ?« — 

»Bei dem Erzbifchofe,« verfeßte Erwin; »mir 
widerfuhr dort unverdiente Ehre. Ich mußte „mit 
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ihnen fpeifen und bankettiren, und hatte obendrein 
einen Eöftlichen Ohrenfchmaus durch feine ſchoͤne Ka— 
pelle. Zulest aber zerfiel ich mit ihnen über die 
heilige Vehm, die ich zu tadeln mich erbreiftete; 
der Biſchof jedoch brachte alles ins Gleiche, indem 
er die Kirche wieder uͤber die Vehm ſtellte, und ſo 
konnte ich in Frieden ziehen.« — 

Dieterich erwiederte mit Ernſt: »Das haͤtteſt 
Du bleiben laſſen koͤnnen, denn die Vehm iſt wie 
ein ſchlafender Löwe, den man nicht wecken muß. 
Auch dürfte fie Dir vielleicht noch einmal gute 
Dienfte thun auf der Reiſe.« — 

»Ich Fonnte nicht anders ,« fagte Erwin, und 
blätterte in dem Buche feines Vaters. Auf Die- 
terichs Bitte las er das Lied »Die reife Traube, « 
wie folget: 


Die reife Traube gleicht dem Glüde, 
Sn Beeren rund und fonnenklar, 
Cie hängt da, daß fie uns entzücke, 
Sn allen Kernen offenbar! — 


Sie blickt Di an mit Liebesaugen 
Und lodet Dich mitihrem Saft, 
Du moͤchteſt ihre Fülle faugen 
Und Dich vermählen ihrer Kraft. — 


Den Genius frag’ und folg’ ihm immer, 
Und mer den Eöftlihen Moment!» 
Er Eehret wieder nun und nimmer, 
Der Geift das reife Glüc erkennt! — 
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Die Traube fprinat, der Saft entfließet, 
So ſchoͤpf' ihn noch mit hohler Hand, 
Und wo ſich Lebensfüll’ ergießet, 
Da werd’ es Dir ein ewig Band! — 


Erwin feufzte und ſah Hildegard an. — 
Ihre Blicke begegneten fih, und ed war, als wenn 
fie unwillfürlich fih in einander vertieften. Gleich 
wie ein Wanderer zur Nachtzeit in den Flaren 
Spiegel des ruhigen Sees hinabblidt, und die Ge— 
ftirne in unergründlichen Tiefen deutlich abgemalt 
fieht, die ibm aus feuchten Waffern lieblicher ent— 
gegenftrahlen, fo ftrahlte ihm ein offener Himmel 
aus Hildegards feuchten Augen entgegen. 


Dieterich ſchlug einen Spaziergang durchs 
Korn vor, um den jungen feheidenden Freund noch 
einmal auf die Höhe zu führen. Bertha blieb 
zurüd, indem fie es fih von Hildegard ausbat, 
die Wirthin zu machen und das Abendbrot zu be= 
forgen. Dieterich fihritt mit Gerhard voraus 
und führte fie durch die Funftvolle Pforte längs 
der wilden Rofenhede hin. Erwin reichte mit 
fhüchterner Freude Hildegard den Arm. Um et: 
was zu reden, fo gedachte er, daß die wilden Ro— 
fen nun alle verblühet, welche ihm zuerft ihre Ge— 
ſtalt fo Tieblich verborgen hätten. — »Ja, Ihr 
Fennt mich nun ganz,« verfegte fie lächelnd, »und 
aus den rothen Flatterrofen find nüßliche Hagebut— 
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ten geworden, womit ich den Vater und manchen 
Kranken noch zu erquiden gedenfe. Sch liebe nicht 
dad Geheimnißvolle, womit die Phantafie fo oft 
uns betrügt, und ein Schattenbild ftatt der Wirk: 
lichkeit unterfchiebt. Darum mag ih auch richt 
unfere provenzalifchen Dichter und Minnefänger, 
denn fie reizen nur und befriedigen nit. Die 
Bibel allein giebt mir Stärfe und volle Genüge. 
Da ift ein Brot der Seelen, ohne das ich nicht le— 
ben möchte und nicht leben kann. Eine Ueberfekung 
der Vulgate ift zufällig in meine Hand gefommen 
und mein köftlichfter Schab. 

Erwin erfundigfe fih, worin fig fonft noch 
lefe. »Bisweilen auch,« fagte fie, »in einer alten, 
feltenen Handfchrift, welche ein Byzantinifcher Ge— 
lehrter meinem Water gefchenft hat, und die die 
verdeuffchten Dichtungen des Homer enthält. Schon 
als Kind, an feine Kniee gelehnt, erzählte ex mir 
daraus, und nun leſe ich oft in ftilen Stunden 
darin. Sch finde mit ihm und den heiligen Ge: 
fhichten der Patriarchen eine große Aehnlichkeit. 
Er begleitet mich auf die Wiefe und an den Strom, 
in den Garten und durch Korn. Allenthalben lehrt 
er mich das Einfache, das Menfchliche lieben und 
ehren, und feine Nauſikaa iſt mir vertraulich, wie 
eine leibliche Schwefter, geworden. Es ift derfelbe 
Friede, diefelbe Einfalt, ich möchte fagen, diefelbe 
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Gottesfurcht, ald bei den heiligen Patriarchen, fo 
weit dad Heidenthum es zuläßt. Diefe Dichtungen, 
welche aus einem großen Fühlen Geifte hervorblühen, 
und von einer Seite mit der Wirklichkeit fo ganz 
übereinflimmen, indem fie fich auf der andern durch 
harmonifche Schönheit fo weit über viefelbe erhe: 
ben, führen mich aus Sorgen und Arbeiten, aͤhn— 
lich der Bibel, ind genußreiche Leben zurüd, und 
lafien alles an feiner Drte ftehen, dahingegen die 
Minnelieder unferer fehdeluftigen und verliebten 
Nitter alles übertreiben und verrüden, und dad Ge— 
fühl bald verlegen, bald verführen. 

Erwin hatte ihr mit befonderm Wohlgefallen 
zugehört, und da fie fehwieg, ald wenn fie eine 
Antwort erwarte, verfeßte er: »Dein edles Herz 
hat die Wahrheit gefprochen, die und Allen nahe 
liegt, aber von Wenigen gefaßt wird, denn die 
Leute fuchen immer das Entfernte und erwarten 
MWunderdinge hinter den Bergen. Die Zrubadurs 
mit allen verliebten fingenden Nittern fcheinen 
auch mir eitel und überfpannend. Es geht ein 
Naufh durch ihre Dichtungen, der dem Glauben 
und der Natur nicht angehört. Alles mifchen fie in 
einander, um ihrer Sinnlichkeit oder Ruhmbegierde 
Bahn zu machen; doch geht etwas Zartes, Sittiges 
und Ahnungreiches durch ihre beften Lieder, welche, 
wie der Frühling und die Blumen, das bewegte 
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Herz vielfach anregen und dem leidenden mit den ſuͤ— 
Seften Hoffnungen fchmeicheln. « 

»Ja fchmeicheln, da haft Du recht gefprochen, « 
erwiederte Hildegard, »aber ‚erfüllen werden fie 
diefe Hoffnungen nicht. Es ift eben fo, wie mit 
unfern Legenden der heiligen Einfiedler und Mär: 
tyrer, welche fih an die Stelle des göttlichen Worts 
drängten, und mandes fchwache Herz durch den 
Zauber der Phantafie bethören, anftatt es zu heilen, 
zu flärfen und zu beffern. Sch fühle daher immer 
einen Beruf in mir, diefen Eindrüden mich zu wi: 
derfegen, damit fie nicht über mein Gefühl Gewalt 
nehmen und mir das Kleinod des Friedens aus der 
Bruft reißen mögen.« 

»O, dafür hat ein Anderer geforgt,« rief Erwin 
aus. »Er hat diefes unſchaͤtzbare Kleinod fo tief in 
Deinem Herzen verfchloffen, daß feine Gewalt ver 
Erde es Dir entreißen kann.« 

»Meinft Du, « fragte fie lächelnd, doch mit einer 
Thräne im Auge — und der lebte Sonnenblid 
bebte wunderbar in dieſer zarten jungfräulichen 
Thraͤne, und übergoß Tieblich ihr Antlig und ihre 
ganze Geftalt mit den wärmften Lichtern. Erwin 
fah fie mit Verwunderung an, und fie duͤnkte ihm 
das ewige Gluͤck feines Lebens, was fich ihm, wie 
ein Zraumbild oder Gefiht, im Abendgolde dar: 
ftellte. 
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Untervefjen hatten fie einen anmuthigen, reich» 
begrafeten Hügel erreicht, der fi aus den wogen- 
den Saaten erhub, und wo Dieterich und Ger- 
hard, in Kunftgefpräche vertieft, ſchon flanden und 
ihrer warteten. Es war bier die herrlichfte Fern- 
fiht über Stadt und Strom, Berge und Fluren. 
Alles ſchwamm im ftillen, rofigen Abentlichte, wel- 
ches Garten, Feider und Haine wie mit einem gol- 
denen Zaubernetz überfponnen hielt. 

Dieterich faßte Erwins Hand und fprad: 
»Hier fchaue Dig nod) einmal recht um, behalte es 
im Geifte und denfe freundlich an unfer Köln. « 

»Es ift ganz herrlich,« rief Erwin aus, »ich 
werde es auch im entfernteften Norden nicht ver- 
geffen. « 

Dieterich z0g das Büchlein Eberhards her- 
vor und bläfterte darin. »Wie wäre e3,« fprach er 
nach einer langen Paufe, indem Alle durch den herr- 
lichen Naturgenuß in Andacht verftummt waren, 
»wie wäre 68, Meifter Erwin, wenn Du uns hier 
noch ein Lied Deines Baters leſen wolltefi? Er 
[hrieb ed an diefer Stelle und an einem eben fo 
fhönen Sommerabende, da wir und in heiligen 
Empfindungen der Freundfchaft und Religion die 
Herzen gegen einander ausgeſchuͤttet hatten, « 

Erwin wandte fih bittend zu Hildegard 
und ſprach: »D, lies Du es uns, liebe Hildegard! 
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ich verftehe e8 dann viel beffer, und kann es auch 
ruhiger genießen.« Dieterich winkte ihm Beifall 
zu, man lagerte fi) auf dem Hügel, fie nahm das 
Büchlein aus des Vaters Hand und las mit fanfter 
melodifcher Stimme: 


Mas fuhft Du, Menſch, in weiter Welt, 
Was treibt Dich über Land und Meer, 
Was blidft Du in das Sternen =Zelt, 

Und bift befümmert noch fo fehr ? 
Wohin, wohin 

Berlodt der Sinn? 

O Schmerzen nicht vermehr’! 


Dort fäufelt es im dunklen Wald, er 
Hier lacht es auf der hellen Flur, 
Dort wehet es vom Gletfcher Ealt, 
Hier führt es Dich auf Liebesipur, 
Doch weld) ein Glüd 
Did auch entzuͤck', 
So merk' das Ew'ge nur! — 


Es iſt nicht hier, es iſt nicht dort, 
Die Welt iſt rund, der Himmel hoch, 
Da draußen iſt nicht Gottes Wort, 
Was keinen Sterblichen betrog, 

Geh' ſtille ein, 
Und werde rein 
Durch den, der Dich erzog! — 


O pruͤfe Dich, ermuntre Dich, 
Und grab' dem ſuͤßen Kleinod nach; 
Was Du gefuͤhlt, zum Freunde ſprich, 
Und mit ihm treulich bet’ und wach', 
Ihr habt vereint 
Gelacht, geweint, 

So fteht die guie Sad’! — 
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Sie fteht und wird nicht fallen hin, 
Wo zwei in Gott find worden eins, 
‚Gar groß ift diefes Bunds Geminn, 
Der Seinen geht verloren Eeins. 

Da forge nicht, 
Dir nichts gebricht, 
Nur freu’ Did) des Vereins! — 


Snmitten fteht ein füßes Kind, 
Und wäfchet Dir die Augen rein, 
O drüde die Geftalt geſchwind 
Zief in Dein armes Herz hinein! 
Das Kleinod halt’, 

Und damit fchalt, 
Laß uns wie Kinder feyn! — 


Und dann gefchürt den heil’gen Herd 
Sn Beufcher Liebe füßer Brunft, 
Wie fih der inn're Schaß vermehrt, 
Erwirbft Du aud der Brüder Gunft, 
So bier und dort 
Sit Friedens = Port 
Dem Meifter in der Kunft! — 

Hildegard fehwieg, und die weichen Töne ver: 
hallten im ftillen Abendhimmel wie ein heiterer Ab- 
fchied. — Erwin fühlte fie gleich einem Balfam 
auf brennender Wunde, und felbft der redfelige Ger= 
hard war ftille geworden. Dieterich nahm end- 
lich das Wort und fprah: »Mein Eberhard, er 
fteht mir wie vor Augen in diefem Liede; es ift der 
einfältige Ausdruck feines ftilen, frommen, genügfa= 
men Herzens, fo reich in Gott! Ich hatte noch diefe 
Genuͤgſamkeit nicht; mich feffelte noch die Fülle der 
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Kunft, und ihr freudiger Bildungstrieb nahm meine 
Sinne gefangen, er hatte den Fürzeften Weg ſich er: 
wählet. — 

Erwin gedachte feines Vaters mit MWehmuth 
und feines hülfsbedürftigen Alters, und wuͤnſchte ihm 
den treuen Freund zur Seite, der ihn fo tief verftan- 
den hatte. 

Es ging ein Wonnebild der Vereinigung durch 
feine Seele, Doch er wagte nicht, es fich weiter aus— 
zumalen, denn er meinte es nie verdienen zu fünnen. 
» Sch wollte,« ſprach er, »daß mein lieber Bater Eure 
Worte gehört hätte, denn hier kann's wohl heißen: 
Ein treuer Freund ift ein großer Schab „und wer 
Gott fürchtet, der befommt folchen Freund !« — Dies 
terich verlegte, indem er ihm die Hand gab und 
vom Hügel hinabftieg: »Auh Du, mein Sohn, 
wirft ihn finden, denn Du haft das Kleinod von Dei— 
nem Bater geerbtl« — 

Noch einmal fah fi Erwin um und blidte fin- 
nig und wehmuthövoll in das fcheidende Abendroth, 
welches fich über Stadt _und Strom ernft und pro— 
phetifch ausbreitete. — Schon waren Dieter ich 
und Gerhard weit voraus gegangen, ald er noch 
immer ftand und ftaunte. — Durch feine Seele gin— 
gen die mannigfaltigften Bilder. Bald fah er Kon— 
rad im Geiſte unter dem wilden Birnbaume, bald den 
Abfehied von feinen Eltern, bald das erfte Eintreten 
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in Dieterich& Haus, und dann Hildegard. Er 
fühlte das ganze Gewicht diefer legten Stunden; wie 
Blitze fuhr es durch feine Seele. Da betrachtete er 
noch einmal die alte Neichsftadt Köln, mit ihren 
zahllofen Thürmen, Kirchen und Kapellen, wo er in 
Furzer Zeit fo viel Gutes, Schönes und Bedeutendes 
erlebt hatte. Morgen follte er von allem fcheiden, 
auch von Hildegard. — Ihm ward fehr wehe zu 
Muthe; er glaubte, fie fey längft mit ihrem Vater 
heimgegangen, und eine innige Sehnfucht nach ihr 
ergriff ihn. — Er fah fi) um — und fiehe, fie ſtand 
noch neben ihm, doch wie tief in fich verfunfen, — 
»O, bift Dir noch da,« rief er voll Freuden aus, »bift 
Du noch da, Hildegard!« und faßte ihre Hand. — 
Auch fie erwachte wie aus einem Traume. »MWirft 
Du mein gedenfen,« fprach er weiter, »liebe, liebe 
Hildegard, wenn ſich Länder und Meere zwifchen 
uns drangen- und neue ſchoͤnere Bilder vor Deine 
Augen treten, wirft Du des freuen Freundes dann 
noch gedenfen?« — »MWie Ffünnte ich anders?« er— 
wiederte fie, »Du bift mir ja verwandt wie ein Bru— 
der, und feit ich Dich Fenne, lebe ich erft!« — » Mer: 
den wir uns wiederfehen, « fragte er, » und wie wer- 
den wir uns wiederfinden ?« — » Immer wie heute, « 
verfegte fie heiter, » glaube nur, und bewahre Dein 
Herz!« Es war ihm bei diefen Worten zu Muthe, 


als müßte er gleich zu ihren Füßen niederfinfen und 
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feine Liebe ihr befennen; doch eine Hoheit in ihrer 
Geberde, eine Klarheit in ihren Blicken, welche ihr 
fo eigenthümlich waren wie das Geheimniß ihres 
Lebens, raubten ihm den Muth, und feine Lippen 
blieben gefchloffen wie durch heilige Mächte. — 

»Laß uns nun zum Vater heimgehen, « ſprach fie, 
»er wird warten,« und legte vertraulich die Hand 
in feinen Arm. — Sie gingen zurüd durch das 
wogende Korn, und Erwin, der ed nicht mehr wage 
te, von fich felbft zu reden, erzählte ihr nun von 
feinen Eltern und dem Freunde Konrad in Straße 
burg. — 

»Sch möchte wohl einmal dort unter Euch feyn, « 
fprach fie, »aber nicht ohne meinen Vater; denn 
wohin ich auch denfe, fo bleibt er doch die reine 
Lebensluft für mein Herz, darin ich mi) nur fröhlich 
bewegen kann. — 

Mit einem Seufzer fragte Erwin: » Haft Du 
denn noch nie. geliebt ?« — »Ich liebte, fo lange 
ich denken Fann,« verfebte fie. »Meine erfte Liebe 
war die Mutter, welche mir nur zu früh entriffen 
wurde; in ihr fand ich die Sungfrau verklaͤrt wieder. 
Meine zweite reifere Liebe war der Vater, welcher 
mich zu meinem Erlöfer führte, ja oft mir an feine 
Stelle trat. — Er hat mir die Herrlichfeit Gottes 
geoffenbaret, und fo find wir ewig mit einander ver— 
bunden; mein Heiland hat nun in mir eine eigne 
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ſtille Staͤtte, wohin nichts anderes dringen kann, das 
macht mich oft ſo froh an des Vaters Seite. — 
Doch eins fehlt mir, was Noth thut; es iſt das reine 
lebendige Mitgefuͤhl fuͤr alle Freuden und Leiden der 
Menſchen, und es war mir ſo, als wenn ich es durch 
Dich gewinnen koͤnnte und alle Menſchen lieben moͤch— 
te.« — 

»Gute Hildegard, das iſt die Kirche,« rief 
Erwin bewegt, » die große heilige Kirche wohnt in 
der Liebe; koͤnnte ich Dich hineinführen, und möchteft 
Du nie an mir irre werden in der Gemeinde der Hei- 
ligen!« — 

Mit diefen Worten traten fie in den Garten, und 
Bertha eilte ihrer Freundin fchnell entgegen, indem 
fie beide in die Ahornlaube führte, wo ſchon Die- 
terich mit den Hausfreunden am fleinernen Zifche 
faß und ihrer wartete. — 

Der alte Meifter fpray zu Erwin mit feftem 
Handedrud: » Mein Sohn, nun laß Dich hier nieder 
und weile bei uns zur guten Stunde, denn bald er- 
reichen Dich meine Augen nicht mehr. — Erwin 
feßte fih neben Dieterih und Hildegard. Er 
war froh, daß er nicht zu reden brauchte, da eben der 
alte Nitter von Finkenſtein eine Erzählung aus 
dem Morgenlande anfing, die fich, nach gewohnter 
Weiſe, fehr in die Länge 309. — Bertha machte 
die Wirthin und verbreitete durch anmuthige Heiter— 

14 * 


212 


feit in der Gefelfchaft ein allgemeines Wohlgefallen. 
Man fcherzte und fang zwifchen den gewichtigften 
Worten, und der Ernft der Trennung verhüllte fich 
oft in den Mantel der fröhlichiten Laune. — 
Meifier Dieterich war freudig, doch nicht wie 
bei Erwins Ankunft; feine Stimmung glich viel- 
mehr einem hellen Sommerblide, der im Sommer 
dur eine Regenwolke bricht und plößlich auf Gras 
und mofigem Geftein einen fremden Goldglanz ver— 
breitet. Er hub den grünen Römer voll alten Rhein— 
weins und rief: » Der Meifter Erwin von Stein 
bach fol leben und alles wohl ausrichten, und wach— 
fen, wie die Zeder, in Kunft und Wiffenfchaft, und 
mit Gottes Hülfe glüdlich zu uns heimkehren !« —» Er 
lebe und wachfe!« riefen die Freunde. Erwin aber 
hub fchnel den Römer und fprach: »Zuerſt der 
Obermeifter der großen Hütte, der Stolz der Kunft, 
der Ruhm der Bürger, die Freude der Armen, unfer 
Borbild und Bater, Dieterich lebe hoch !« — » Hoc)! « 
riefen„ le. — » Halt,« ſprach Dieterich, »es ift 
noch Raum für Einen da; Ehre, dem Ehre gebührt! 
Eberhard von Steinbad, der hohe Meifter, der 
deutfche Mann, der fefte Freund, der wahre Chrift, 
Erwins Bater, er lebe uns Allen lange noch!« 
» Hoch! « riefen Ale mit einem Munde, Ein liebliches 
Geläute von den Gläfern ertünte, wie ein Kanon, 
rings um den Tiſch zu dreien Malen; denn diefe 
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Glaͤſer waren das Geſchenk eines nürnberger Freun- 
des an den Meifter Dieterich, und wie Harmonika— 
Glocken gegoffen. Sie wurden als ein Meifterftüd 
der Glashütte nur bei den feierlichften Gelegenheiten 
aufgefeßt. Erwin fannte fie noch nicht, und Die— 
terich hatte felbft fie hervorgeholt, um den Abfchieds: 
gruß zu lauten. — 


Unfer Freund wußte nicht, wie ihm geſchah, und 
wandte fich mit leifen Worten zur Hildegard: »Es 
leben unfere Väter, und der Gläfer Harmonien follen 
uns eine gute Vorbedeutung feyn!« Die Kelche derfel= 
ben berührten fich fanft, und es ertünte ein Zweiklang, 
wie daS holdefte Ehe. »Gutta, Deine Dich lie— 
bende Mutter!« ſprach Hildegard noch leifer; doch 
Bertha hörte es und Elingte mit an. Da erfchallte 
ein koͤſtlicher Dreiklang zur fleigenden Verwunde— 
ung Erwins. »Was ſteckt doch in diefen Glä- 
fern?« rief er aus, »fie haben ja Geift und eben, 
und beantworten alle Empfindungen.« — 


Dieterich lachte und erzählte die Gefchichte dies 
fer Gläfer, wie ein Eunftfertiger Muſiker fie ihm für 
einen Orgelriß, den er nicht bezahlt gewollt, habe an— 
fertigen laffen; doch mit der Bedingung, daß fie bei 
einem Gliede der Familie bleiben follten, und wenn 
fie ausfterbe, an die Stadt Köln fallen. »Alfo zu: 
nachft auf meine Hildegard werden fie übergehen, « 
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fprach er, und reichte ihr die Hand, welche fie mit 
Inbrunſt kuͤßte. — 

»Nun,« rief der alte Ritter von Finkenſtein, 
indem er den Schnurrbart ftrih und feine Fleinen 
fcharfen Augenfterne unter den buſchichten Brauen 
fröhlich hervorblißten, »nun fommt das Befte zu: 
lebt: Es lebe der noch ungefaflte koͤlner Juwel, wie 
der alte Bürgermeifter fagte, es lebe die Krone der 
Sungfrauen, die gute Tochter, die fleißige Haushäls 
terin, die Blüthe der Anmuth und Demuth, unfere 
Hildegard! dem Vater zur Freude, und Allen zur 
Augenweide, und einft dem Manne, welchen ihr Herz 
ſich wählet,« fprach er mit erhöhter Stimme, « zur 
feligften Wonne!« — Das war brav, riefen Ger— 
hard und Kaspar mit einem Munde, Hildegard 
aber umfaßte ſchnell, hocherröthend, ihren Vater, in- 
dem fie das Geficht an Berthas Bufen, die neben 
ihr ſtand, befchämt verbarg. Dieterich dagegen 
rief mit drohendem Zeigefinger fröhlich) aus: »Wie, 
Herr Ritter, Eonnt ihr doch mein Toͤchterchen, das 
ftilfe, häusliche Mädchen, fo in Berlegenheit feßen ?« — 

»Es ftammt diefe Hyperbel wohl noch aus dem 
Morgenlande,« fagte Hildegard, welche fih un- 
terdefjen wieder gefaßt hatte; — der Alte aber er- 
wiederte: » Ihr müßt es demrauhen Kriegsmanne zu 
gute halten, wenn er gerade herausgeht, Denn Das 
Herz fist ihm auf der Zunge. Es iſt nicht byperbo- 
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liſch morgenländifch, fondern, den Scherz abgerechnet, 
die lautere Wahrheit! « 

Alle erhoben fich nun freudig, und fließen mit 
den gefüllten Gläfern an, und das Klingen wollte 
fein Ende nehmen, denn die Kelche läuteten voll und 
herrlich wie ein unendlicher , in fich felbft zufammen- 
rollender Gefang! Das helle Mondlicht trat in die 
Laube und überftrahlte faft die Kerzen der Zafel. 
Die Gefelfchaft erhob ſich, betete fill, und trat hin 
aus, Erwin zwilchen Dieterichund Hildegard; 
fein Herz war ihm fo vol und dad Wort erftarb auf 
feinen Lippen. Dieterich bat ihn um einen Riß 
von der Kirche zu Lund, und Erwin dagegen, um 
öftere Nachricht von ihm und Hildegard. -— Schon 
ftanden fie am Ende des Gartens, wo die Eünftliche 
Pforte in den großen Landweg führte. Die Haus: 
freunde, Sinfenftein und Gerhard, nahmen Ab: 
fchied, mit treuherzigen Wünfchen für Erwins 
Wohlfahrt, und Dank an Dieterich für den fröh- 
lichen Abend. — Kaspars Abfchied war erniter, 
da er in das ferne Land zog. » Ihr und Euer Haus, 
Meifter Dieterich,« fprach er, » werden mir un: 
vergeßlich bleiben, in Schnee und Eis follt Ihr uns 
fer Herz erwärmen und den Geift zu allem Guten 
beleben;« es trat dabei etwas von einer Thräne in 
fein nebelblaues Auge, welches fihon auf der Wim: 
per erftarb. Er reichte Dieterich und Hildegard 
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die Hände, und riß fih los von ihnen. — 

» Nun ift auch an mir Die Reihe,« fagte Er- 
win und wollte fcheiden, doch faßte Dieterich ihn 
unter den Arm, und begleitete ihn auf dem Land: 
wege. Hildegard und Bertha waren auf dem 
Sußfteige vorausgegangen, wie Meifter Dieterich 
es ihnen geboten hatte. 

»Nun, mein Bruder,« ſprach der alte Meifter, 
»fahre hin mit Gott! Komme wieder mit reinem 
Herzen; wir bleiben Dir vereint durch das eine Blut, 
was die ewige Liebe vergoß und auch vom Bater 
ber! Amen.« — Erwin rief mit heißen Thränen, 
die faft feine Stimme erftidten: »Ich danke Euch, 
Gott lohne Euh! Sch fand mehr als ein Water: 
haus — behaltet mich lieb !« — Dieterich Schloß 
den tiefbewegten Süngling feft an feine Bruft und 
füßte ihn, dann wandte er ſich zurüd, und Erwin 
fah feine hohe Geftalt wie einen Schatten unter den 
N atanen feines Gartens verfehwinden. Er faßte fich 
und eilte den Fußpfad hinauf. — Da kamen ihm 
Bertha und Hildegard entgegen. Das Korn: 
feld duͤnkte ihm das Leben, und die anwogenden Aeh— 
ven, wie fanfte Führungen, welche ihre Hüften ſeg— 
nend berührten und umfchlangen. Hildegard er— 
fhien ihm im weißen Kleide mit den blaßrothen 
Schleifen fo hoch und herrlich gegen die Freundin, 
welche ihr folgte, und der volle Mond erhellte die 
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lieblichfte Gruppe. — Sein Herz ſchwoll und fchlug 
gewaltfam in der männlichen Bruft. — Schon ftand 
er vor ihr und wollte reden, doch er vermochte es 
nicht. — » eb’ wohl, « fprach fie leife, und er ſchloß 
fie in feine Arme. Eine heilige Wärme durchftrömte 
ihn von ihrem Bufen aus, er trug die Föftlichfte Laft 
mit füßem Staunen und Füßte fie. Er fühlte ihre 
Thränen von feinen Wangen niederrinnen. »Leb' 
wohl,« ſprach er, »und gedenfe mein, und laß mich 
Dich wiederfinden wie heutel« — » Immer, « fagte 
fi. — Da trat Bertha zwifchen fie; Erwin 
faßte ihre Hände und legte fie in Hildegard. 
» Stärkt euch unter einander, « rief er, »und betet für 
mich und behaltet mich lieb, wenn ich's verdiene!« 
Dann riß er ſich von ihnen los und rief noch im 
Hinwegeilen: » Schreib doch auch mal an meine 
Mutter, liebe Hildegard, hoͤrſt Du?« Ein ſchwa— 
ches »Ja« tünte ihm nach, denn fehon waren fie 
weit vorüber, und in entgegengefegten Richtungen 
eilten fie den Fußpfad hinauf. — Da wandte er fich 
noch einmal um am Ende des Kornfeldes, und ſah 
noch das weiße Kleid der Hildegard an jener wil- 
den Nofenhede mit fliegendem Saume wanfen und 
endlich verfchwinden. 

Noc immer bite er auf die Stelle bin, gleich 
wie ein Wanderer auf den Ort, wo die Sonne ihm 
im legten Gluthpunkte unterfant. — Und wie diefer 
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nun nach dem herrlichen Schaufpiel feine Schritte 
befchleunigt, um noch vor Nacht in die kleine Her- 
berge zu gelangen, fo eilte er auf dem oͤden Fahr: 
wege zur Stadt hin; doch mit welchen Empfindun— 
gen, mag der geneigte Leſer fich felbft fagen, wenn 
er in ähnlicher Lage war; — wo nicht, fo würden 
wir es ihm mit aller Kunft des größeften Dichters 
nicht deutlich machen koͤnnen. — 


Erwin von Steinbach, 


Zweites Bud. 





Erites Kapitel. 


Da ein neuer Lebensabfchnitt unferes Freundes mit 
der Neife nad) Norden beginnt, und alfo auch eine 
neue Zheilnahme des Lefers in Anfpruch genommen 
wird, fo müffen wir, ehe wir ihn weiter begleiten, 
einen Blick nah Straßburg in fein väterliches 
Haus thun, um das Bekannte an das Unbekannte 
zu knuͤpfen. — 

Das Leben verftandigt fih immer am reinften 
aus den ftillen Anfängen der erften Erziehung, welche 
von den Eltern ausgeht; die früheften Eindrüde, 
durch ihre Gefinnungen, Wünfhe und Hoffnungen 
für uns beftimmt, bilden die Eigenthümlichkeit aus 
und pflanzen fich bis auf die männlichen Sahre fort. 
— Es ſey, daß wir mit widerwärtigen Elementen 
fämpfen, zum Guten gewaltfam durchdringen müß- 
ten, da dann im höheren Lebensgeifte das Zart- 
finnige verloren geht, und jene Erfcheinung ſich 
zeigt, welche man gewöhnlich die chriftliche nennt; 
oder daß wir, von einer Liebenden Bruft verftan- 
den, ven einer Liebenden Hand befchüßt, natur- 
gemäß uns entfalten Fonnten; da dann das Ei- 
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genthümliche eine Geftalt gewinnt, welche unfer Sn- 
nerftes zur DVerfinnlihung bringt, und die Verhei- 
ßung des vierten Gebotes als ein fliler Segen 
ind Leben übergeht. — 

Eberhard und Gutta waren, nachdem fie 
ihren Sohn entlaffen und den Schlagbaum zum 
Felde wohl verfchloffen hatten, in ihr ftilles Haus 
zurücgefehrt. — Der Vater ging an feine Bauriffe, 
und die Mutter machte fih in ihrer Wirthfchaft zu 
thbun. — Sie waren bis Mittag To fleißig, daß es 
faft ſchien, als wenn fie fich felbft und die entſtan— 
dene Luͤcke in ihrem Herzen über der Arbeit zu ver: 
geffen fuchten. Bei der Mahlzeit aber, da Eber— 
hard das Zifchgebet gefprochen, hatte, und fie beide 
fo allein einander gegenüber faßen, fehlte ihnen um 
fo mehr der einzige Sohn, und die gute Speife 
wollte den alten Zeuten, wider Gewohnheit, nicht 
fhmeden. — 

Gegen Abend Fam Konrad aus feinem Stadt- 
Archiv, und feste fich fill, unter der großen Linde 
am fteinernen Zifche, zu ihnen, wo man über einen 
Meiher und hohes Korn die Sonne herrlich unter- 
geben fah. Hier pflegte Eberhard mit feiner 
Hausfrau in fehöner Sahreszeit das Vesperbrot ein: 
zunehmen, und fah es gerne dann, wenn Konrad 
oder ein anderer Hausfreund fich zum Befuche ein- 
fand. — Heute aber wußte Konrad wenig zu 
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erzählen, und jedes angefangene Geſpraͤch über 
Stadt und Land, über Krieg und Frieden brach 
bald wieder ab. — Die Mutter lobte das fchöne 
Wetter, was ihren Erwin zur Reife fo begünftige, 
und Konrad beftimmte alle die Nachtquartiere, wo 
er auf dem Wege nach Köln herbergen müfle. — 
Endlich fing der alte Meifter eine ausführliche 
Beihreibung der Kölner Kirhen und Klöfter an, 
indem er bemerkte, an welchen er mit Dieterich 
gearbeitet, und genau die Zeit beftimmte, welche 
fie zum Ausbau derfelben gebraucht‘ hätten. — 
Gutta machte fih unterdeß mit dem Aufräu- 
men der Schüffeln zu thun, weil fie es fchon oft 
von ihrem Eheherrn gehört hatte, und Konrad 
war fchweigfamer Gaft, indem er fhwermüthig in 
die fteigende Abendgluth der finkenden Sonne blidte. 
— Zuletzt, da der Alte etwas einhielt, brach er 
aus: »Was doch ein guter Menfch bei feiner Ab- 
reife alles mit fich fortnimmt, und weiß es nicht! 
— Es iſt mir, als wenn ich nicht mehr zu Straß- 
burg wäre, die Häufer und Thürme fehen mich 
ganz fremd an, feit er weg ift; fo hatte ich mich in 
kurzer Zeit fchon wieder an ihn gewöhnt!« — 
Mutter Gutta, die eben gefchäftig vorüber: 
ging, Elopfte ihm auf die Schulter und ſprach: »Da 
habt Shr recht gefagt, Konrad, denn Liebe und 
Treude und gute Kinder find uns die Heimath auf 
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Erden; wo fie fehlen, wird Alles anders, und man 
Fann fich in nichts mehr zurecht finden!« — Eber- 
hard rief Dagegen, indem fich feine lange, bagere 
Geftalt am Zifche erhob und fein Auge ungewöhn- 
lich Teuchtete: »Nicht doch, Mutter, die Gemeinde 
ift unfre Heimath, und wo es für Kunft und Wif- 
fenfchaft, für Kirche und Haus, Stadt und Bater- 
land tüchtig etwas zu fchaffen giebt, da müffen wir 
uns immer finden und bald wieder einleben koͤn— 
nen.« — Die Mutter fehüttelte freundlich den Kopf, 
und er fuhr fort: » Höre, der unge ift auf guten 
Wegen, er gebt zu Dieteric und wird fich be- 
kannt machen, eine warme Aufnahme Fann ihm 
nicht fehlen! Was willſt Du denn mehr? Er muß 
fich’S verfuchen in der Fremde, und fein Pfund wu— 
chern laffen. Die Welt bildet den Mann, und was 
er fäet, das kann er nur erndfen, und dann, wenn 
er heimfehrt, werden wir an ihm die Fülle haben. « 

»Sa, wenn er heimfebrt,« fprach fie, und laͤ— 
chelte mit einer Thraͤne im Auge, »und wenn er 
fromm bleibt in der Fremde. « — 

Konrad dagegen erwiederte bedenklich: » Hätte 
er nicht alles die unter Eurer Leitung auch zu " 
Straßburg finden Fünnen, und muß er darum 
nach) dem Nordpol wandern? Er hatte mich mit 
feiner Begeifterung angeftedt; nun, da ich's kuͤhl 
überlege, fcheint e8 mir eine Shorheit, vielleicht 
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von einem verfuchenden Geifte ihm eingegeben, dem 
ich fefter hätte widerftehen follen.« — »Wäre dies 
auch, was ich doch nicht alaube,« fprah Eber— 
hard dagegen, »fo muß er feinen Irrthum aus: 
trinken, und wenn er Widerftand thut, was ich 
hoffe, fo wird es ihm an Engeln des Himmels 
nicht fehlen, welche zu ihm treten und ihn ftärfen 
werden.«e — Gutta erwiederte: »Ich verlaffe mich 
am mehrften auf Hildegard, welche, nach Allem, 
was ich von ihr hörte, ein ſolcher Himmelsbote für 
meinen Erwin feyn mag.« — 

Sp lebten die alten Leute einen Tag wie den 
andern, im Hoffen und Entbehren. — Bald 
aber kamen Briefe von Erwin, welche fie über die 
oute Aufnahme in Köln erfreuten und feine Ent- 
fernung ihnen weniger fühlbar machten. Dieterich 
felbft hatte an Eberhard gefchrieben, und der 
Alte las wiederholt den gehaltvollen Brief, welcher 
mit treffenden Bemerkungen, das bei Erwin noch 
Mangelnde, feines Ruhmes voll war. — Er fchüt- 
telte den Kopf und fprach zur Hausfrau: » Hätte 
ich doch nicht gedacht, daß der Junge ſich dort ſo 
bald einniſten wuͤrde; aber die Wege ſind ihm von 
mir vorgebahnt, und die gegenwaͤrtige Zeit iſt drei— 
ſter, als die unſrige war. — Wie lange ſtand ich 
nicht fremd in Koͤln, ehe ich ein Haus fand, wo 
ich Zutritt gewann, und nie ward ich ſo warm auf— 

Erwin von Steinbach. J. 15 
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genommen, als er; Doch Die Kinder brechen ohne 
Mühe die Früchte von den Bäumen, welche wir 
Eltern im Schweiße des Angefichts gepflanzt haben! 
Mögen fie nur einft wieder mit Mühe und Arbeit 
pflanzen, was ihre Nachkommen genießen follen, 
dann iſt's gut ſol« — 

Die Mutter fand ein befonderes Wohlgefallen 
an Hildegards Bild, fo wie Erwin fie lebhaft 
befchrieb, und zarte Wünfche fliegen in ihrem Her— 
zen auf, welche fie jedoch nicht laut werden ließ. 

Da er ihrer im lebten Briefe, bei Legung des 
Grundfteins, und dann am Feftmahle gedachte, rief 
fie aus: » Sehe ich fie doch, als fände fie vor mir, 
wie fie dem Water in die Arme finft, ohne der 
Menge zu achten, noch was die Fürften und Herren 
dazu fagen möchten! Das ift die Findliche Liebe, 
welche die Welt vergißt, fo muß es auch feyn! 
Wie viele Mädchen würden fich aus falfcher Schaam 
verborgen und ihr Gefühl der engeren KRüdficht 
geopfert haben. Das wahre Schöne aber ift unbe- 
wußt, und unterfcheidet fi) dadurch von aller welt: 
lihen Eitelfeit. — Ich haͤtte ſie wohl mit dem Kai— 
ſer tanzen ſehen moͤgen, und dann mit meinem 
Erwin! Wie wohl muß ihm ihr Umgang thun, 
und was kann er nicht alles lernen fuͤr ſein Seelen— 
heil von einem ſo reinen weiblichen Weſen, das ihn 
wie einen Bruder liebt.« — Dem treuen Konrad 
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endlchi diente e& zur befonderen Beruhigung, was 
Erwin ihm von Kaspar gefchrieben hatte, und 
er freute fih ganz uneigennüßig, daß Erwin diefen 
neuen Freund gefunden habe, welcher auf der wei- 
ten Nordreife zu Wohl und Weh ihn begleiten 
wollte. 

»Hat er doch immer mehr Glüd gehabt als 
ich,« fprach er, »fo mag er ed nun auch gebraus 
chen, wozu es ihm gegeben ift. — Vergeſſen wird 
er mich nicht, das weiß ich. Sein feltfames Ber: 
langen nach dem Großen und Unbekannten Eönnte 
ihn leicht zu weit verloden, wenn er nicht Diefen 
redlichen und zuverläffigen Gefährten zur Seite hätte, 
der ihm wie ein Bote des Himmels gefandt zu feyn 
ſcheint. Hoffentlic wird dieſer fein aufloderndes 
Feuer dämpfen, wo es nöthig ift, und feine, aus 
Unbefanntfchaft mit der Welt entftehenden Uebereilun— 
gen gut zu machen fuchen. Der einfame, vater- 
und mutterlofe Mann Fann ihm ganz zu eigen wer— 
den und große Dienfte thun, wenn er diefen Schaf 
zu bewahren verfteht.« — 

Sp gedachte der Treue des reifenden Freundes, 
und ging oft nach vollbrachter Zagesarbeit auf Er- 
wins Dacftübchen, wo noch feine Bauriffe auf 
dem Tiſche lagen, fo wie er eS verlaffen hatte. 
Er feßte fich dann auf feinen Stuhl, und blidte 
bald aus den tiefen Bogenfenftern nad) Weften auf 
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den Strom, welcher im Abendlichte glänzte, bald - 
wieder fchrieb er mit des Freundes Feder an ihn 
Worte, fo wie fie unwillfürlic) aus feinem Herzen 
floffen, und ließ ihn in wenig abgeriffenen Zeilen 
an allen feinen Gedanken Antheil nehmen, als wenn 
er noch gegenwärtig wäre. Er war ihm auch oft 
im: Geifte unausfprechlich nahe, es duͤnkte ihm, als 
müffe auh Erwin dann von ihm wiffen, und. von 
feinem Liebeszuge berührt werden, wie von einer 
warmen Hand. — 

Sn einem folchen feltfamen — — * 
er einſt, was der Geiſt ihm eingab, auf ein klei— 
nes Pergament; er wickelte die Rolle zuſammen 
und ſteckte ſie in eine kleine fruchtaͤhnliche, hoͤlzerne 
Kapſel, welche er ſo feſt zuſchrob, daß kein Waſſer 
eindringen konnte, und darauf grub er die Worte 
darein: Erwin von Steinbach zu Rotter— 
dam, warf das runde Haͤuschen der Freundſchaft 
aus dem geoͤffneten Fenſter in den voruͤberfließenden 
Rheinſtrom, indem er es mit Wohlgefallen hinzie— 
hen ſah, fo weit fein Auge nur reichte, hoffend, es 
werde ihn finden, wenn es Gottes Wille fey. — 

So fehen wir diefen ernften, verfchloffenen Mann, 
welcher fih im praftifchen Leben durch hellen Vers 
fiand auszeichnete, faft kindiſch in feiner einzigen 
Liebe, und möchten über feine Phantafie Lächeln, 
wenn nicht die wohlthätigen Schranken der Menſch— 


229 


heit uns eines Beſſeren belehrten; wenn nicht die 
Findliche Ahnung der Liebe uns oft als das Heiligfte 
‚erfchiene; ja, es ift, als wenn ſich das Leben aus 
Bewußtem und Unbewußten, wie die Natur aus 
Licht und Schatten, abrunden und hervorthun müßte, 
um dasjenige zu werden, was wir die Wirklichkeit 
nennen; darum ftedt gleichfam hinter dem Elügften 
Manne noch ein unmündiges Kind, und man darf 
nur jene geheime Zonfeite berühren, damit fie in 
Liebe und Ahnung erklinge! — 

Eine Abends, als Meifter Eberhard vom 
Ausbau des alten Doms, daran Sahrhunderte ſchon 
gearbeitet ward, heimfehrte, Fam ihm Gutta mit 
einem Brieflein freudig entgegen, legte es in feine 
Hand und fprach vorfehrend: »Es ift nicht von uns 
form Erwin, aber von der lieben Hildegard, 
und e8 hat mich recht erfreut; lies nur.« — Eber— 
hard legte den Mafftab aus der Hand und las 
beim fcheidenden Lichte am Fenfter, laut und be- 
daͤchtiglich: 

»Ehrwuͤrdige Mutter Gutta! Es iſt mir ſehr 
lieb, den Auftrag von Eurem trefflichen Sohne em— 
pfangen zu haben, einmal an Euch zu ſchreiben, 
weil ich ſonſt wohl nicht den Muth dazu finden 
wuͤrde, ſo ſehr ich es immer gewuͤnſcht. Nun aber 
fuͤhrt er ſelbſt mich bei Euch ein, und Alles, was 
er mir von Euch erzaͤhlte, giebt mir ein rechtes 
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Bertrauen, daß Ihr meine einfältigen Worte freund: 
Vih aufnehmen werdet. — Könnte ich doch jest mit 
meinem Vater bei Euch feyn, oder möchtet Ihr zu 
uns herüberfommen, damit die alten Sugendfreunde 
fi) noch einmal an einander legen und des Wieder: 
fehens froh werden möchten. Mein Vater ift noch) 
immer von diefem Gedanken erfüllt, und er ift durch 
den Befuh Eures Sohnes wie von neuem belebt 
worden, indem er unfern gefelligen Kreis durch 
feine Theilnahme befonders erheiterte. Wir geden- 
Een fein alle Tage, und der Vater hatte ſich fchon 
fo ſehr an ihn gewöhnt, daß er faft ſchweigſam ge= 
worden ift, und meine Worte nur mit halbem Ohre 
hört. Erwin fehlt uns am Gaftmahl und in der 
Abendlaube, im Baumgarten und auf der Flur! 
Der Bater ſah ihn als ein Ebenbild feines alten 
Freundes, und ward, wie er fagt, in ihm wieder 
jung, bei der Arbeit wie beim Mahle. — Mir aber 
ift er ein treuer Bruder gewefen, und ich habe fo- 
gleich den edlen, reinen Menſchen in ihm erfannt! 
Er verftand mich auch in Allem fo gut, als wenn 
wir uns von Kindheit auf gekannt hätten; feine, 
tiefe Theilnahme für mein inneres Leben, welches 
er nur zu hoch anfchlägt, that mir unausfprechlich 
wohl! — Das hat mir noch Niemand gegeben, und 
ich mußte mich immer fragen, ob ich ihn nicht ir— 
gendwo, und wann fchon gefehen hätte; fo altbe— 
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Fannt trat er zu uns ein, und fo paßte fein Sinn 
zu dem Geifte unferes Haufes. Wäre ich einmal 
mit meinem Vater bei Euch, meine Empfindung 
würde wohl fehr gemifcht feyn; freudig gewiß über 
den Rath und Zufpruch, ja nicht weniger über den 
Tadel Eures mütterlichen Herzens, denn das bedarf 
ich fo fehr und finde es wenig; aber ohne Zraurig- 
Feit möchte es nicht abgehen, da durch Eure Nähe 
mir der Verluft meiner geliebten Mutter recht ver= 
gegenwärtige würde und der große Riß fich wieder 
aufthbun, welchen die Zeit nur fchwach verſchloß. — 
Sch fehe Euch bei Eurer Arbeit, als die Seele des 
Haufes, und in Eurer Liebe als das Herz deö 
Mannes. — Biel Liebes und Gutes muß fih um 
Euch berftellen, und an treuen Nachbaren Fann es 
Euch nicht fehlen, denn eine warme Stätte fucht 
Sedermann. — Einfamer ift unfer Haus; dem Va— 
ter muß ich Alles feyn, und bin doch fo wenig; 
er deckt gütig meine Fehler zu, und ich fühle mic) 
glüdlih, wenn er mich an feine Bruft fchließt! — 
Er grüßt Euch herzlich. Von Erwin haben wir 
noch ‚Feine Botfchaft; was wir erhalten, fende ich 
Euch. — Bid dahin fihenft mir Euer Angedenfen 
und fchließt mich in Eure Fürbitte ein. Gott und 
die heilige Sungfrau erhalte Euch zum Segen Eu— 
red Haufes und Eurer Freunde noch Iapapi — 
Hildegard.« — 
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Der Meifter Eberhard legte den Brief auf 
die Seite. » Das Mädchen gefällt mir,« ſprach er, 
»ich kann es dem Sungen nicht verdenfen, wenn 
er fie lieb gewonnen hat, denn fie ift eben fo herz— 
lich, als gut und verftändig ; auch gleicht fie an Ge— 
finnungen und Worten ihrem Vater; dazu foll fie 
von hoher, ſchlanker Geftalt feyn und unbefcholtenen 
Rufes. Sch wuͤrde nichts dawider haben, wenn er 
fie freite, und als Tochter in unfer Haus führte. 
— a, fie Eönnte unfre alten Tage mit einem fri— 
fhen Eichenfranz umwinden; aber merfe — meine 
Gutta, das liegt in eines Höheren Hand, welcher 
die Menfchenherzen lenkt, wie die Wafferbäche in 
der Wüfte. — Mifche Dich alfo nicht darein, weder 
für noch wider. — Die Liebe ift eine freie Reichs— 
ſtadt, welche fi) die eigenen Gefeße giebt und we— 
der unter Kaifer noch Papft ſteht. — Die jungen 
Leute müfjen ganz ihren Willen haben, wohin er 
fie führen fol, zur Freundfchaft oder Ehe; wie es 
ihnen vom Himmel zufällt, fo muß es uns recht 
feyn; denn ich Fenne fo manche traurige Beifpiele, 
wie die gutgemeinteſte Einmifchung Anderer das 
höchfte Lebensglüc zerftörte, indem fie der heiligen 
Liebe nicht ihren freien Wahsthum ließen. — Bes 
trüge ich mich nicht, fo feet in dem Erwin noch 
etwas anderes, — was ihn erft auf einem Umwege 
zu diefer ſchoͤnen Lebensblüthe hinführen Fan. — 
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Ob es dann noch Hildegard fey, oder eine An— 
dere, das müffen wir in Gottes Hand legen und 
geduldig erwarten. — Fuͤrs erfte, glaube ich, wird 
er allein ftehen, und es ift genug, daß diefe Liebe, 
ohne Zweck und Makel, ihn im Schwedenlande er: 
wärme, und zu großen Thaten, wie unfre erhabene 
Kunft es bedarf, begeiftere.« — 

Die ehrfame Hausfrau nidte mit dem Kopfe 
und verfeßte nad) einigem Bedenken: » Wenn ich 
mich auch nicht einmifchen darf und will in Dem, 
was Gottes ift, fo muß ich doch bald der guten 
Hildegard antworten, damit fie wiffe, daß ich 
mit ihr übereinftimme, und ihre treuen Gefinnungen 
bei mir warme Aufnahme gefunden. Mag fie felbft 
fih dann fagen, was mein Erwin zu hoffen habe, 
oder wenn fie es fich nicht fagen Fann, ftill und 
fromm von der Zukunft die Loͤſung erwarten.« — 
So fihrieb Gutta nach einigen Lagen, in einer 
ruhigen Morgenftunde, folgende Worte an Hilde— 
gard: 

»Meine geliebte Hildegard! Dein Brief bat 
und eine beſondre Freude gemacht, da wir Di 
ganz jo darin wieder finden, als unfer Erwin 
Di uns befchrieben hatte. — Sch danke es ihm 
fehr, daß er durch feinen Auftrag Deiner zarten 
Empfindung einen Weg zu mir bahnte, und mir 
dasjenige durch Dich zukommen ließ, was eine 
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Mutter fo gern von ihrem Sohne hört. — Du bift 
fromm und wahrhaftig, fo ſteht ein treues Bild 
Deines Lebens vor mir, wovon fich nichts abneh— 
men, noch hinzufügen läßt. — Ich kann es Euch 
nicht genug danken, wie Ihr ihn, Dein Bater als 
einen Sohn und Du als einen Bruder, in Eurem 
achtbaren Haufe aufgenommen habt. — Auch aus 
feinen Briefen wußte ich's ſchon, aber es thut dem 
Mutterherzen doch fo wohl, auch von Andern, die 
edel und gut find, es zu vernehmen! Wie gern 
fhlöff” ich Dich bald einmal feft an meine Bruft, 
und wie groß würde Die Freude meines Eber- 
hards feyn, wenn er Deinen Bater, feinen alten 
Freund, bier bei fich ſehen koͤnnte. — Da würde 
des Fragen: und Erzählen fein Ende feyn, und 
die Herzen würden überftrömen von langentbehrter 
Luft! — Kommt nur bald, Shr Lieben, wenn Ihr 
koͤnnt, denn wir Dürfen an eine fo große Reife 
nicht denken, weil mein Eheherr durch feine vielfach 
übernommenen Bauten ftrenge an den Ort gebunden 
ift, und zu gemiffenhaft denkt, um die Arbeit in 
andere Hände zu legen, denen er nicht vertrauen 
darf. — Dein Bater dagegen hat den gefchidten 
und erprobten Gerhard von Trond zum Mit- 
meifter unter fich fteben; fo dürfte er fich fchon eher 
frei machen, und mit Dir, liebes Kind, zu uns 
eilen. — Daß mein Sohn Dich fo ganz verftanden, 
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und Du ihn fo gern bei Dir faheft, auch Dein 
Vater ihn fo lieb gewonnen, verjüngt mir mein 
Leben und thut mir im Innerſten wohl! — Du 
haft ihm gewiß auch manches fchüßende und ſtaͤr— 
fende Wort mit auf die Neife gegeben, und was 
noch mehr iſt, Dein Herz und Dein Leben werden 
eine bleibende Wohlthat für ihn feyn und ihm im— 
mer, in verworrenen Lagen, wegweifend boranzies 
ben. — Es ift genug, daß wir das Gute erfahren, 
um es nie wieder zu vergeffen, dafür danke ich Dir 
noch ganz befonders! — Möge er Deine fchweiter 
lihe Zheilnahme immer mehr verdienen und im 
Laufe der Jahre Deine gute Meinung bewahren. — 
Das andre Alles legen wir in Gottes und der Jung: 
frau Hände! So wie jeder Tag feine Plage bringt, 
fo bringt er uns auch feine Freude, wenn wir fie 
findlich aus des Vaters Hand nehmen. — Schreib 
mir bald, meine liebe Hildegard, und fage mir 
immer, wie e$ Dir ums Herz ift; denn, wenn ic) 
Dir Deine Mutter Angelika auch nicht erfegen 
kann, fo kann ich Dir doch manchen mütterlichen 
Rath geben, und will Dir eine treue Freundin blei- 
ben, fo lange ich lebe! — Ich will Dir meinen 
Tadel wie mein Lob.nicht verhehlen, und Du das 
gegen magft die Sahre meines Alters mit Deiner 
jungen Kraft erfrifchen, wenn Du Dich immer of: 
fen und liebend mir mittheileft. Thue das, geliebtes 
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Kind! — Wir grüßen Dich und Deinen kunſtbe— 
rühmten Vater von ganzem Herzen! und es fchließt 
Dich ein in ihr Gebet, um ein Gleiches bittend von 
Dir, Deine Dich treu liebende Gutta von 
Steinbadh.« — 

Konrad, der eben einfprachb trug diefes Brief: 
lein mit anderen auf die Poft, und ging dann aufs 
Rathhaus in die Stadtrechnungsfammer, wo er fei= 
nes Amtes pflegte und bis Abend angeftrengt ar: 
beitete, als wenn er aller Sehnfucht feines Herzens 
fih dadurch entfchlagen wollte. — Als aber die 
Besperglode lautete, legte er die Feder nieder, und 
eilte, nach Gewohnheit, in Vater Steinbachs 
Haus, wo er in der Laube, am fteinernen Zifche, 
auf Erwins Stelle Plab nahm und mit den alten 
Leuten den Abend verſchwatzte. — 
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Zweites Kapitel. 


— ⸗ñ7,r, — 


Kaspar hatte Wort gehalten, und vor Sonnen— 
aufgang wanderten ſchon die Freunde mit Reiſeta— 
ſchen auf den Schultern dem Hafen zu, wo ein 
Marktſchiff bereit lag, um ſtromabwaͤrts zu fahren. 
—" Da begegnete ihnen der geſchaͤftige Niſſen, 
und fragte: „Wohin des Wegs?« Erwin erzählte 
ihm, daß fie zunachfi nah Rotterdam wollten, 
und von dort auf einem Meerfchiffe in die Nord- 
ande fahren. »So wird es Doch wahr!« rief er 
aus; „nun, Shr follt mir nicht vergeblich begegnet 
fein; ih will Euch einige Empfehlungen mitgeben, 
die Shr zur Zeit gebrauchen koͤnnt.« — Er zog feine 
Schreibtafel hervor und zeichnete mit, Bleiftift auf 
einigen Blättern an Häufer zu Notterdam und 
Sahlun, und ſprach, Erwin fie einhändigend: 
„Ich war der Erſte, welcher Euch in Koͤln mit 
ſauern Worten empfing, ich moͤchte nun der Letzte 
ſeyn, welcher Euch mit freundlichen entlaͤßt und be— 
gleitet. — Lebt ſo wohl, als es Euer Freund Niſ— 
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fen wünfcht, und gedenft fein in der Fremde, wo 
fein Name genannt wird.« — 

Erwin dankte herzlich dem Alten, der es fo freu 
mit ihm meinte. — Niffen fchüttelte dem Sünglinge 
die Hände und wandte fi) wieder an fein Gefchäft, 
ohne fich umzufehen, während Erwin die Briefe 
einſteckte und das Marktfhiff mit Kaspar eiligft 
beftieg, da Alles zur Abfahrt ſchon drängte. — 

Die Seile am Ufer wurden gelöfet, das 
große Segel flog in die Höhe und ſchwoll im guͤn— 
fligften Winde. — Schnell rauſchte das Fahr— 
zeug aus dem maftenreihen Hafen den Fluß hin— 
ab. — Strom und Wind führten es, wie beflügelt, 
an Burgen und Rebenhügeln vorüber. Erwin 
blikte mit Vergnügen hinab in die tiefe Schaum— 
furche am Kiele, und ald er wieder auffah, erkannte 
er nur noch bei aufgehender Sonne die leifeften Ne— 
belumriffe der Stadt, welche wie ein Gedanfe mit 
ihren zabllofen Thürmen dem Auge entihwand. — 
Kaspar machte ihn auf die fehr malerifche Beleuch— 
tung aufmerkſam, welche durch Nebel und durchfal- 
lende Lichter fich bildete. Da aber Erwin es nicht 
zu hören ſchien und wie in Träumen verfunfen war, 
309 jener fein Zeichenduch hervor und entwarf in 
zarten Umriffen das Segel mit dem Dintertheil Des 
Schiffes, und über diefem Hügel, Burgen und bie 
Nebelferne ver Stadt. — Die bunte Geſellſchaft des 
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Marktfchiffs, mit allen Ballen und Kiften, blieb 
ihm gewiß, und fo zeichnete er diefe zuleßt, fo wie 
fie faßen oder auf ihrem Eigenthum lagen, mit be— 
fonderer Sorgfalt, umzog ed dann mit der Feder, 
und tufchte einige farbige Töne hinein; fo Fam eine 
gar liebliche Haltung heraus, und die Menfchen- 
gruppen traten in lichten Zinten gegen die neblichte 
Ferne ſehr charakteriftifch hervor. — 

»Nun ſchau,« fprach er, und hielt das Blatt 
dem in fich gefehrten Freunde vor; »wenn Du nicht 
reden magft, follft Du doch fehen.«e Erwin fah 
mit überrafchendem Wohlgefallen das anmuthige 
Bild, und ward aus fich felbit hinausgezogen in die 
harmonifche Welt, fo wie des Künftlers Auge fie 
fafjet und formt. Er meinte unter den vielen Ne— 
beithürmen auch die Kirche zu erfennen, welche 
Dieterih und fein Bater erbaut hatten, und 
rühmte die richtige und geiftreihe Auffaflung des 
fleißigen Freundes. — Andere gefellten fich zu ih: 
nen, und das Bild gab Anlaß zu allerlei fröhlichen 
Einfällen und wißigen Bemerkungen, da eine Ju— 
denfamilie in der Mitte des Schiffs, ald Gruppe 
Auffehen erregend, fehr ahnlich dargeftellt war. — 

Die armen Iſraeliten, welche eben ihr frugales 
Frühftüc gehalten hatten, deffen Nefte noch umher 
lagen, mußten, nach den Sitten der Zeit, es ſich 
gefallen Laffen, eine Zielfcheibe des beißenden Spot- 
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tes und der Lieblofeften Satyre zu. werden, welches 
fie aber mit großer Ruhe lafonifch beantworteten, oder 
mit Faltem Stillſchweigen übergingen, fo daß fie tiber 
manden Wisling eine Ueberlegenheit des Geiftes be— 
wiefen, welche die Klügeren auf ihre Seite brachte. — 

Erwin bemerkte mißfällig gegen den Freund, 
wie fein fihones, friedliches Bild auf die Menge 
der Beſchauer eine fo unfriedliche und unkuͤnſtleri— 
fhe Wirfung hervorbringe, fo daß Daraus am 
Ende Zank und Streit entfiehe, was Doch zur 
böchften Freude uns gegeben fey, und alfo die güft- 
liche Kunft nur wenig Aufnahme finde. — 

»Wie kann es anders feyn,« rief Kaspar aus, 
»weß das Herz voll ift, deß fließet der Mund über! 
Dem Heinen ift Alles rein, dem Unreinen Alles un— 
rein; fo fuchen diefe Halbmenfchen in meinem Bilde, 
was ich mit Kiebe machte, nur einen Anlaß, den 
armen Suden etwas anzuhaͤngen und ihr Kleinod 
in den Koth zu treten. Aber dafür ift geforgt; fie 
treten fich felbft nur in den Koth; mein Bild wird 
nicht feblechter durch einen ſchlechten Gebrauch, fo 
auch nicht der Hort Iſraels!« — »Und dennoch, « 
verfeßte Erwin, »thut es uns wehe, wenn wir daS’ 
ftille Heiligthum der Kunft und Religion von unge— 
weihten Lippen gemißbraudt hören, fo daß wir, 
wie eine fihamhafte Jungfrau, ſcheu zurüdtreten 
möchten und auf fo freche Reden nichts antworten, 
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um nur nicht noch mehr Schmerz zu fühlen. Der 
Unverftändige behält alfo oft das lebte Wort, und 
es fcheint, als wenn er den Vernünftigen aus dem 
Felde gefchlagen habe, nur weil diefer das Geheim- 
niß feines Bufens nicht preisgeben wollte. — 

»So ift es,« erwiederte Kaspar; »doch thut 
es noth, eben wie jene Iſraeliten uns ein Beifpiel 
gegeben haben, dem Dummen und Frechen ein fchla= 
gendes Wort entgegenzuftellen, damit die Schwachen 
fein Aergerniß nehmen und der Wahrheit ihr Recht 
widerfahre. — Ein jeder meint, über Kunft urtheis 
len zu koͤnnen, weil fie in die Augen fällt und auf 
finnlihem Boden gewachſen ift; doc nehmen die 
meiften Befchauer ihr Theil nur heraus, und ver: 
fpeifen e8 mit ihren Lüften und Vorurtheilen, gleich 
wie frifchgebadenes Brot, flatt es chrend als Sa— 
men in den Ader der Menfchheit zu fireuen, und 
es wie ein geiftlih Korn in ihrem Herzen wuchern 
zu laflen.« — 

»Dazu, denke ich,« fagte Erwin, »bedarf es ei= 
ner frühen Richtung auf das Ewige, und auch einer 
forgfamen mütterlichen Pflege für die heiligen Keime 
des Chriftenthbums, welche wir fihon an der Liebenden 
Mutterbruft mit der erften Milch einfaugen, und die 
durch manches mahnende Wort det weiblichen Für- 
forge befruchtet und entfaltet werden müffen. Wo 
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durchwuchert, nicht zur Neife kommen, da entfteht 
Nohheit des Herzens, welche der Kunft, wie dem 
Leben, die Krone nimmt, und deren Verluſt durd) 
die größefte Lebensfraft, durch die reichten Geiftes- 
gaben, nicht erfeßt werden kann! — 

Kaspar fah ftil und flarrend in die braufende 
und fchäumende Welle, und eine Thräne feltfamer Art 
fiel in die vorüberraufchende Fluth. — 

Lange fhwiegen die Freunde; — endlich ſprach 
ev, zu Erwin gewandt: »Du kannſt von Gluͤck far 
gen, daß eine liebende Mutter Dich an ihrer Bruft 
getränft und an ihrer Hand erzogen hat; man 
fühlt 68 auch Deinem Herzen an, was geben und 
nehmen mag. — Anders ift es mit mir; ich habe 
feine Mutter gefannt, fie farb bei meiner Geburt. 
Meine Kindheit und Jugend war einfam und traus 
vig; eine Magd fütterte mich auf; ein Miethling 
unterrichtete mich. In der Öffentlihen Schule gings 
trübe zu; der Stod und der Buchſtabe regierten; 
zwifchen beiden fand diefes arme Herz feinen Raum 
und ward bald fo eingeflemmt, daß es fich dem be= 
Ihäftigten Vater und allen Menfchen zuſchloß. — 
Da fand ich eine andere Mutter, die Natur; fie 
ſchloß mich Tiebreich in ihre Arme, fie gönnte mir 
fogar bräutliche Umfaffung. Ich ward glüdlich, wie 
niemand es wußte; ich bildete Findlih und fromm 
ihre insamente nach; man fand plößli in mir 
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einen Maler und gab mich bei einem Meifter in 
die Lehre. — Ih mußte feine Farben reiben, feine 
Firniffe Eochen, fein Pferd beforgen, feine Stube 
reinigen, und was ich dann noch an Zeit übrig be- 
hielt, war für die Kunft, welche ich über Alles liebte! 
— Er ließ mid) Köpfe nach alten Radirungen zeich- 
nen, dann nach Gips und Marmor, und endlich nad) 
dem Leben, indem ich mir Bettlerfinder und Laft- 
träger herbeiholte, daraus ich zwar Natur, aber 
nicht Schöne erlernen mochte.« — 

»Ich zeichnete Alles mit Fleiß, doch meine glüd- 
lichften Stunden waren am Sonntag Nachmittag, 
wenn ich Erlaubniß erhielt, aus dem Thore zu 
wandern, und in einfamen Wäldern, an braufenden 
Strömen und auf fehroffem Geklippe meine Andacht 
zu halten und meinen Pinfel zu üben. — Da 
konnte ich zeichnen, unermüdet, bis die Sonne fanf, 
bis der Mond aufftieg, ja felbft noch beim funfeln- 
den Sternenfchein, und fühlte mich in meinem rech— 
ten Vaterhaufe. — Es wurden oft gar wunderliche 
Blätter ohne Haltung und VBerftand, doch aus al: 
len weht der Odem der Eindlichen Liebe, und ich 
kann diefes Gekrigel noch immer nicht ohne Ruͤh— 
rung anfehen. Mein alter Meifter wollte aber da= 
von nicht3 willen, fchalt auf meine Zeitverfchwendung, 
und wies mich auf die Menfchengeftalt zurück, fo 
daß ich ferner diefe Studien heimlich machen mußte, 
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und oft eine und die andere Geftalt zeichnete, um 
ihn nur zufrieden zu ftelen. Endlich trat ich mit 
einem großen Landfchaftsgemälde hervor, wo ich, 
um ihn zu verfühnen, einige Figuren-Studien als 
Staffage angebracht hatte. Der Alte rühmte die 
Geftalten, welche eine Gefellfchaft Zigeuner vorftell= 
ten, tadelte aber die forgfältige Ausführung der 
Landfhaft, da fie, ald Beiwerf, nur untergeordnet 
behandelt werden dürfte. — ES war ein dunkler 
Eiyenwald, von Bächen durchftromt, an welchen 
die Zigeunerhorde fich gelagert hatte. Durch per: 
fpeftivifche Waldwege ſah man auf eine fruchtreiche 
Ebene, welche von einer fernen Stadt, am Fuße hoher 
Alpen, begränzt wurde. Auf den fchneeigen Binnen der 
Bergkette leuchtete die Abendrofe; alles Andere lag 
im tiefen Dunfel der Nacht ſchon, welches von ei— 
nem Kochfeuer der Zigeuner nur trübe an den naͤch— 
ften Baumftämmen und Gefträuchen erleuchtet wurde. 
Doc flieg des Silbermonds Sichel links über das 
erröthende Gebirge hervor. — Das Bild fand Bei- 
fall, der Fürft Faufte es um funfzig Gulden, und 
nun nahm ich meinen Wanderftiab in die Hand und 
fhied von meinem mürrifchen Meifter, um fortan 
allein meiner Kunft zu leben. — Mein Vater war 
geftorben, meine einzige Schwefter unglüdlich ver: 
beirathet, mein geliebter Zwillingsbruder beim Ba— 
den erfrunfen; ich hatte Feine Heimath mehr, als 
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die Natur, und wanderte durch die einfamften und 
Ödeften Gegenden, um dafelbft die Fußftapfen des 
Ewigen zu finden. Sch fand fie — oft überrafchend, 
auf den falzburgifchen Gebirgen, fo wie in den 
Kärnther und Zyroler Alpen; daß ich fchaudernd 
oft ftille fand, und mit fremder Wonne, mit füßer 
Bangigkeit feine Spuren Frikelnd nachbildete. — 
So war ich glüdfelig, auch ohne eine Mutterbruft 
gefogen zu haben! — Bon da ging ich über Graus 
bünden in die Schweiz, zeichnete viel, träumte noch) 
mehr, und fam von den Rheinfällen Schaffhaufens 
herunter gen Köln, wo ich Dich, meinen Gefähr- 
ten, gefunden habe! — Du ſiehſt alfo aus diefem 
kurzen Abriß meines Lebens, davon ih Dir zur 
Zeit Einzelnes ausführlicher erzählen Fan, daß atıch 
ohne weibliche Hülfe und Führung geheime Arme 
der Liebe das Schwache Menfchenfind fragen, und 
fein Herz vor NRohheit, feinen Geift vor Wegwurf 
befchirmen. — Glüdlich magft Du Dich preifen, der 
Du noch einen Vater und eine Mutter haft, die 
Dir mit der Verheißung des vierten Gebotes in 
der Welt die Thüren öffnen, denn Du warft gewiß 
ein gehorfamer Sohn. — Doch auch mein Glüd 
ſollſt Du mir nicht verfümmern, was ich mit rei= 
nem Herzen an der Bruft des Allliebenden finde !« — 

Erwin reichte Kaspar die Hand und ſah ihm 
freundlich vertrauend ins Geficht, ald wollte er ihn 
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verfühnen. — » Bruder, es zielte nicht auf Dich, « 
fprah er. — Kaspar verfeßte: »Ich weiß wohl, 
aber laß es auch auf Feinen Menfchen zielen, denn 
Du kennſt nicht die Wege des Erbarmers, der die 
rohen Herzen bildet und die harten fehmilzt. — 
Sprih nie, mein Erwin, mit dem Teifeften Ge= 
danfen: » Sch danke Dir, Gott, daß ich nicht bin 
wie andere Leute!« denn der Glüdliche, Beſchuͤtzte 
und Bartgefchonte weiß wenig, wie es dem armen 
Sünder zu Muthe ift, welcher verwahrlofet auf: 
wuchs und doch einen göttlichen Sunfen im Bufen 
tragt. — Niemand fol über den Bruder richten, 
als des Thones Töpfer, und geiftliher Hochmuth 
ift die Klippe, daran fo viele Fromme flranden!« 
— »Du haft recht,« fprah Erwin, »vergieb, und 
laß nicht ab, mich zu mahnen! das Leben foll uns 
lehren, und die Bruderliebe züchtigen.« — 

Die Freunde umfaßten fih feft, und blidten 
vol Vertrauen auf ihren Bund, in die herrliche 
Gegend hinaus, welche ſich ftromabwärts im Son: 
nenlichte aufs reichfte vor ihnen entfaltete. — Die 
Nebel waren gefunfen und wiegten fih wie Tau— 
benflügel über den breiten Strom durch Berge und- 
Thäler hin; bald erhoben ſich verwitterte Berg— 
ruinen aus dem bläulichen Dufte, bald traten freund: 
liche Städtchen mit ihren Nebengeländen im fri— 
ſchen Morgenlichte hervor, bald dehnten fich fanfte 
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grüne Hügel längs der raufchenden Fluth, und ver- 
loren fich wieder in dunkle Waldungen, welche noch 
von höhern Bergketten überboten wurden. — Die 
Schiffer flimmten ihre bekannten Volkslieder an, 
welche von den Neifenden begleitet wurden, und Die 
fteigende Lerche am Ufer fang mit taufend Kehlen 
den heiterftien Tag! — 

Das Mittagsmahl ward in einem Städtchen 
am Strom eingenommen, wo fchon Alles in der 
Herberge für zahlreiche Gäfte bereit fand, und neue 
Lebenöfreife, neue Menfchengefichter mit der Ge— 
ſchichte des Tags, umringten bier unfern finnigen 
Freund, ald wenn er viele Meilen von Köln und 
eine lange Zeit fehon von Dieterih und Hilde: 
gard entfernt fey. — 

Der fhweigfame Kaspar, welcher an der gro— 
gen Wirthötafel neben Erwin faß, und ihm flei- 
Big vom guten Wein einfchenfte, war fröhlicher 
heute, denn je, mifchte fich humoriſtiſch bedeutfam 
in alle Gefpräche, und fuchte ihn auf alle Weife 
freundlich mit hinein zu ziehen, als habe er eine 
neue Pflicht übernommen, das Entbehrte ihm zu er= 
jegen, oder doch weniger fühlbar zu machen. Es 
gelang ihm auch öfters, aber nur auf kurze Zeit; 
die Worte erftarben unferm Erwin plößlich auf 
den Lippen und fein Mund war wie verfiegelt, wenn 
ev Bater Dieterich8 und feiner fehönen Tochter 
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gedachte, von welchen er fi) nun immer weiter und 
weiter entfernen follte, bis er fih ganz von ihnen 
entwöhnt habe. — 

Der Hauptgegenftand der Unterhaltung bei Ti: 
fhe war der Krieg des Kaifers Wilhelm mit dem 
Hohenftaufen Konrad, welcher bei herannahen 
den Heereszügen durch eine Hauptfchlacht fich bald 
entfcheiden mußte; Doch redete man mehr davon in 
Bezug auf den flodenden Handel und die Unficher- 
heit der Zandftraßen, als auf das gemeinfame Wohl 
deutfcher Nation, welches in fittlicher und religiöfer 
Beziehung dadurch entfchieden werden follte. — Ein 
Seder ſah nur auf feinen nächften Kreis, und nahm 
nur heil an den großen MWeltbegebenheiten, in fo 
fern fie auf feinen Weinberg oder Kohlgarten eine 
Veränderung hervorbringen konnten. — So ward 
das Höchfte wiederum Flein, und das Widtigfte 
wiederum gleichgültig an dem Maßftab der kleinen 
Seelen, welche ſich nicht über die Erdfcholle, wo fie 
eben ftehen, erheben mögen. — Andere dagegen ge: 
fielen fich in hohlen Uebertreibungen, leeren Dekla— 
mationen und phantaftifhen Erzählungen, welde 
noch weniger unferm Erwin zufagten, und ihn- 
bald trübe in ſich felbft zurüddrängten, wenn 
er einen ernftern Gedanken auszufprechen fich be= 
mühte, oder etwas Gleichfinniges zu ergreifen meinte. 
— &op war er denn froh, als es nach beendeter 
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Mahlzeit wieder zu Schiffe ging, und er fich gegen 
Abend auf dem Vordertheil deflelben mit Kaspar 
den Strom binabgleiten fah, zu unbekannten Städten 
bin, welche fich feine Phantaſie mit Kirchen, Thür: 
men und Schlöffern willführli ausmalen durfte, 
und dazu ihm ein zadiges Wolfengebirge bei fin= 
Fender Sonne die Fühnften Vorbilder darbot. — 
Kaspar zeichnete an feiner Seite, ohne zu reden, 
oder revidirte feine frübern Umriffe und fuchte fie 
näher zu beftimmen, denn die Stromfahrt verftattete 
nur die flüchtigften Linien. — Die übrige Gefell- 
fehaft fpielte Dame und Würfel, oder fehwaßte 
verworren durch einander und lachte oft gellend 
drein. — 

Der Abend Fam herauf, die Sonne fanf am reis 
nen Horizont, ein warmes Licht. breitete ſich über 
den weftlichen Himmel aus und Alles ward: fliller. 
— Am Ufer und auf dem Strome verhallten nach 
und nach die Stimmen des werkthätigen Tages, fo 
wie die Farben der Erde erlofhen. Man hörte nur 
noch den leifern Gefang einer heimfehrenden Mel: 
Ferin, oder eines ausziehenden Fiſchers. — Gelbft 
die Neden der Schiffsgefellfehaft wurden gedaͤmpf— 
ter und ſchienen unwillführlich die flileren Him— 
melöfarben nachzuahmen, welche, wie eine Mufif, 
in aller Pracht einer heitern Sommernadht, berauf- 
zogen und mit ihren ftarken Kontraften blendender 
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Lichter und dunkler Schatten das Menfchenherz an 
eine höhere Wohnung erinnerten. — Kaspar fah 
unverwandt hinab in die dunkelraufchende Fluth, 
deren Wellen mit den Lichtern und Wiederfiheinen 
des Himmels bedeutfam umrandet wurden, und 
Erwin fihrieb in fein Tagebuch folgende Phan— 
tafie: 


Dahin lauft Alles, 

Wie des Fluffes Strom, 

Wie dad Sprudeln der beweglichen Welle, 
Des Lebens Freuden, 

Der Stunden Gewidt, 

Des koͤſtlichſten Augenblicks 
Ueberfließendes Maaß — 

Die Welle verſchlingt's, 

Und das tiefempfindende Herz 

In ſeinen Ruͤhrungen glaͤttet ſich, 
Wie die Schaumfurche am Kiel. 
Du blickeſt zuruͤck, 

Und die tiefgeſchnittne 

Iſt nicht mehr. — 

Nur die Liebe bleibt, 

Die Ewige, Getreue, 

Welche vom Himmel ſtieg; 
Groͤßer als das Herz — 
Unwandelbar ſchwebt ihre Geftalt 
Ueber den Waſſern des Lebens, 
Und zieht die Menſchenſeele, 

In Fluthen verloren, 

In Stuͤrmen beweget, 

Stille 

Zu Gott hinauf! — 

Ich ſah ſie in zarter Geſtalt, 
Ein Maͤgdlein, hochſtrebenden Wuchſes, 
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Edel und ernft, 

Eine Thräne im Auge, 

Die ewige Sungfrau, 

Suchend den Geliebten 

Sn Wolken des Himmels — 
Sc fah fie durch wilde Rofen, 
Dann auf weitfchauendem Hügel, 
Aud in der Menge des Volks, 
Allein — Keine wie fie! — 
Sch fah fie im wogenden Kornfeld, 
Herrlich berührt von ſchoͤnen Halmen, 
In Aehrenwucht bis zur Hüfte 
Verſenket — 

Sah ſie im ſterblichen Gebilde 
So demuͤthig fromm, 

Und ſchloß ihr leuchtendes Haupt, 
Mit der Locken Nacht, 

An die zitternde Bruſt, 

An das ſchlagende Herz — 

Sie wandte ſich 

Zur Heimath ftil zurüd, 

Zum Bater, dem Geift — 

Sch blieb alleine 

Auf der öden Straße, 

In der lauten Welt — 
Berfchloffen ward 

Die Pforte des Lebens 

Mir Armen. — 

Doc ein heiliges Feuer 

Goß fie aus in mein Herz, 

Es glühet ftill und keuſch, 

Und bildet vaftlos 

Der erhabenen Geftalten Fülle, 
Unergründlicd wie fie — 

Ihr belebender Odem 

Treibt Wolkenthuͤrme, 

Zart geranket, 
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Mie Sproffen des Frühlings 

Kühn in die Höhe! — 
Woͤlbet dann von Stein, 

In ſchwindelnden Bogen, 

Nach feitem Geſetz, 

Und birgt in tiefen Luken 

Und ſchlanken Gurten, 

Dadurch die Stuͤrme ſauſen 

Und die Wolken ſtreichen, 

Geheimnißvolle Kraft — 

Mit zarterem Finger 

Reift ſie die Saͤulen im Chor, 

Und bildet das Laubwerk am Architrab. 

Mit fchärferem Meigel 

Durchbricht fie die Wände 

Am fpisigen Thurme, 

Und läßt das Abendroth leuchten 

Durch feuchtes Geftein — 

Sn taufend Bildern 

Aller Kreatur, 

Nahahmend dem Schöpfer, 

Bleibt fie fih gleich, 

Mit behenden Flammen 

Alles durchdringend — 

Ihr Odem ummweht Dich, 

Ihr Kleinod erfüllt Dich, 

Ihr Friede beglüdt Did, 

Verdiene fie, Armer! — 


Drittes Kapitel. 


& win hatte mit feinem Freunde Kaspar 
mehrere Tage ſchon ſtromabwaͤrts die Neife fortge= 
feßt, ohne daß ihnen etwas Erhebliches begegnet 
wäre. Die Nachtquartiere nahmen fie mit ver 
Schiffögefellfhaft in den Städtchen am Ufer, wo fie 
fhon alles zu ihrer Aufnahme bereit fanden, als 
wenn fie längft erwartet wären, und das Mittags- 
effen ward eben fo regelmäßig in diefen Landungs- 
orten in großer und fröhlicher Gefellfhaft genoffen. 
Sie befanden fi wie in einer wandelnden Kolonie, 
welche die Neiche der Menfchen fchnell durchzieht, 
und eine freundliche Erinnerung, ein belehrendes 
Andenken allenthalben mit fih nimmt, indem fie 
auf dem Lande den mannichfaltigften Stoff für vie 
heitern Unterhaltungen der Stromfahrt ſammelt. 
Das Land war unſicher durch heranziehende Kriegs— 
haufen, die ſich zu den ſtreitenden Kaiſern geſellten, 
oder durch Raubritter, welche, die verworrenen Um— 
ſtaͤnde benutzend, mit ihren Knappen in den Waͤl— 
dern und Hohlwegen lagerten, um Beute zu ma— 
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hen. Jeder, welcher nicht in einer feflen Stadt 
oder Burg wohnte, war feines Eigenthums und 
Lebens Feine Stunde fiher, und alle harrten mit 
ängftlicher Sorge auf die baldige Entfcheidung der 
Dinge. Am fröhlichften waren, die nichts zu verlie- 
ren hatten, und für den Tag nur hinlebten, da je= 
der fefte Befiß zu wanken ſchien, und leicht aus ei— 
ner Hand in die andere Übergehen Fonnte. Fah— 
rende Sänger dagegen durchzogen Städte und Bur— 
gen, und fhmüdten die Tafeln der Reichen mit 
fröhlichen und feltfamen Liedern, zur Harfe und 
Laute gefungen, welche auf dem dunfeln Dinter: 
grunde der Zeit, wie Fühne Geftalten der Luft und 
des Scherzes, in den grellften Farben hervortraten. 
Daran nahmen denn auch unfere Neilenden öfters 
bei ihren Mittagsmanlen Theil, und manches geift- 
reiche. Lied, welches fie von Sängern am Ufer ge: 
hört hatten, ward von der Jugend des Schiffes 
ihon am Abend wiederholt, und Flang noch nad) 
auf dem Strome, bis die Sonne ſank und die 
Abendröthe heraufzog. — Die romantifchen Ele= 
mente wurden gleichfam ein Gemeingut des Volkes 
in einer Zeit, wo Niemand wußte, wer Herr oder 
Knecht fey, und wie lange er es bleiben würde. 
Die fittlichen Gefühle des Gluͤcks und Unglüds da- 
gegen waren fo tief zurüdgedrängt durch gewohnte 
Zerftörungen, daß unfere Schiffögefellichaft die fröh- 
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fichften Weifen, mit Bladinftrumenten begleitet, fin: 
gen Fonnte, indeß nicht weit vom Ufer ein Dorf 
brannte oder eine Burg vom Feinde geftürmt 
wurde. Kaspar zeichnete viel Geiftreiches und 
Tiefſinniges von dieſen vorbeifliehenden Lebensbil— 
dern, und Erwin ſchrieb fleißig an feinem Tage— 
buche, das er Hildegard von Rotterdam zu— 
ſenden wollte, und darin er ſeinen eigenthuͤmlichſten 
Gedanken freien Lauf ließ. 

Eines Abends landeten ſie an einem heitern, 
wohlgebauten Staͤdtchen, und beſchloſſen, daſelbſt zu 
uͤbernachten. Weil es aber noch nicht ſpaͤt war und 
die laute Marktgeſellſchaft in der kleinen Herberge 
unſern Freunden nicht anſtand, ſo beſchloſſen ſie, 
nach einer nahen Waldkapelle zu wandern, welche 
um eines wunderthaͤtigen Muttergottes-Bildes wil— 
len zahlreich beſucht wurde, und durch ihre alter— 
thuͤmliche Bauart aus dem achten Jahrhunderte 
Erwins Wißbegierde auf ſich zog. Sie nahmen 
einen Wegweiſer und guͤrteten ihre kurzen Schwer— 
ter um, indem es eine Strecke durch den Wald 
ging. Einige Kaufleute ſchloſſen ſich ihnen an, 
weil das wunderthaͤtige Marienbild ihre Neugierde 
erregt hatte, oder ſie Fremde dort zu finden hoff— 
ten, die Handelsverbindungen mit ihnen anknuͤ— 
pfen moͤchten. 

Nach einer Stunde raſchen Schrittes erreichten 
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fie den einfamen Hain, wo die Kapelle unter hohen 
Ulmen gar anmuthig fland, und aus der offenen 
Kirchenthuͤr Teuchtete ihnen ſchon ein  fchwacher 
Schimmer entgegen. Das Kirchlein hatte die Ge- 
ftalt einer Bifhofsmüße, und war im byzantini= 
fhen Baufiyle mit Nundbogen und Tonnengewöl- 
ben gar dauerhaft aufgeführt. Erwin bemerkte fo- 
gleich mit Intereffe die befonders genaue Fügung 
der Steine und die Glätte der DOberflähen, darin 
diefe Bauart ihres Gleichen fucht. Schnee und 
Ungewitter fchienen diefes fefte Häuschen, ohne alle 
Spuren ihrer zerftörenden Macht, ſchon fünf Sahr- 
hunderte beftürmt zu haben. Noch Fein Dachftein 
war aus feiner Fuge gerüdt, Fein Quaderſtuͤck aus 
feinem Winkel getreten, und Feine Menfchenhand 
fhien feit der erften Erbauung etwas daran gebef- 
fert zu haben. .» Damit vermochten ſie's!« rief Er— 
win, »ihre Erfindung ift Eleinlich, aber ihre Hand 
ift fiher, wie die Arbeit einer Biene oder eines 
Hamfterd. Wir gehen nicht in eine Kirche, ſon— 
dern in einen Keller; diefer Keller aber widerfieht 
dem Zahn der Zeit viel mehr, als alle Zempel 
der Erde. Das verdanken fie noch den Römern 
und Griechen, welche Konftantin mit nah By— 
zanz nahm, und aus deren Schule fie, wie eine 
Kolonie, hervorgegangen find. Das ganze Altertum 
ift ein Stud der Natur, fo auch fie; wir Dagegen 
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follen auf den Geift bauen, feine Gefebe erfinden 
und fie naturgemäß darftellen, welches eine fo hobe 
Aufgabe ift, daß die mehrjten Werkmeiſter unferer 
Zeit fie nur in Ertravaganzen zu löfen wiffen. Alſo 
fteht Geift und Unnatur jener geiftlofen Natürlich: 
feit gegenüber, und wir haben nichts gewonnen. « 
Eben liegen fih aus den Innern der Kapelle 
eintönige Klagelaute eines Meßgefanges vernehmen, 
und Erwin trat leife in die offene Thür; ihm 
folgten Kaspar und die Kaufleute nad. Das 
Erfte, wohin fich alle Blide wandten, war da3 Ge— 
mälde der Mutter Gottes mit dem Kinde auf dem 
Schooße, welches über dem Altar, vor dem der 
Hriefter fungirte, von Wachskerzen erleuchtet, in eis 
ner Heinen Nifche hing. Die Kerzen fhienen fo 
eben angezündet, und erhellten Liebfich mit der Am— 
pel von oben, welche die Nacht hindurch) brannte, 
den Eleinen gewölbten Naum. Die heilige Mutter 
faß wie im Garten, das Kind fpielte mit einer 
Roſe auf ihrem Schooße und blidte gar lieblih in 
ihren vollen Kelch hinab. Nofen und Feldlilien, mit 
Vergigmeinnicht untermengt, blüheten unter ihren 
Füßen auf und bildeten eine Laube um fie her, in 
welcher zur Seite zwei Engel anbetend knieten. 
Man fah durch die Gebüfche in eine weite, wafler: 
reiche Gegend hinaus, welche an dämmernden Ber- 


gen fich verlor und von einem Sommerregen aus 
Erwin von Steinbach. 1, 17 
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bläulicher Gewitterwolke anmuthig heimgelucht wurde. 
E35 ward einem fo warm und wohl bei dieſem 
Bilde, man wußte nicht wie, und die Gebenedeite 
bliete fo huldvoll erbarmend auf einen Seden herab, 
als wenn fie es nur allein mit ihm zu thun habe. 
Ueber Alle, die es anfahen, Fam ein füßer Friede, 
und das gemuͤthvolle Bild, welches oft den Bedürf- 
tigen bei den Meßgefängen wie lebendig holdfelig 
feine Lippen zum Segnen zu öffnen fchien, bewährte 
an einem jeden Pilger mehr oder minder feine 
Wunderfraft, wenn auch nicht alle Kranfe dadurd) 
gefund gemacht wurden. 

Auch an unferm Freunde verfehlte es feine 
Wirkung nicht, und während Kaspar ſich in dem 
Landfchaftlichen deffelben vertiefte, und wie von dem 
warmen Sommerregen felbft benest wurde, fo 
meinte Erwin in der heiligen Sungfrau eine Aehn— 
lichkeit mit Hildegard zu finden, und den Blid 
zu erkennen, da fie ihm am Kornfeld das letzte 
Lebewohl fagte. Eben jene ernfle Freundlichkeit, 
eben jene Huld und Güte, eben jene Hoheit des 
reinen Weibes, welche ihm dort dad Herz durch— 
mannten, Famen ihm auch aus diefem Bilde ent- 
gegen, und er hätte gern die Krone vom Haupte 
hinweg und die Geftalt etwas höher gewünfcht, um 
es fich noch mehr ald Hildegard zueignen zu Fünnen. 
So ift die wahre Liebe immer eine heilige Jung— 
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frau, und wir finden die mwohlbefannten Züge in 
allen Bildern der himmlifchen Schönheit wieder. 
Diefe anmuthigen Empfindungen der Freunde 
wurden durch das plößliche Eintreten einer Unbe- 
Fannten unterbrochen, welche, in einen ſchwarzen 
Schleier verhüllt, haſtig mit ihrem Eleinen Gefolge 
dem Altare ſich näherte und auf den Stufen deffel- 
ben vor dem Wunderbilde fich niederwarf. Gie 
war von fehlanfem, majeftätifhem Wucfe, und 
fhien in einer heftigen Gemüthsbewegung zu feyn; 
ihre Kleidung deutete auf tiefe Trauer. Als fie den 
Schleier zurüdfihlug und mit gerungenen Händen 
inbrünftig betete, erfchien ein bleiches, abgehärmtes, 
aber jugendliches Gefiht, mit fehr edlem Ausdrud 
in den Zügen. Der Hald war mit reichen Perlen- 
fhnüren, das Haupthaar mit, großen Diamanten 
geſchmuͤckt. Sie duͤnkte Allen vom hoͤchſten Stande 
zu feyn, und die Kaufleute fchlugen in Gedanken 
(don den Werth der Kleinodien an. Demüthig 
büßend warf fie ſich wiederholt auf die Steine nie- 
der, und blidte dann mit unausfprechlicher Angft 
und Schnfuht zu dem Gnadenbilde der Gebene- 
deiten empor. Alle Anmwefenden wurden von Theil: 
nahme ergriffen, Seder hätte ſich für fie aufopfern 
mögen, doch Niemand wußte fich diefes Räthfel zu 
löfen. Der Prieftier wandte fih endlih zum Se: 
gendfpruche, und fegnete auch fie mit befonderer 
17* 
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Bedeutung. Ihr kleines Gefolge hatte fid bis zur 
Thuͤre zurüdgezogen, und blidte öfters forglich hin— 
aus, als wenn ed einen Ueberfall befürchtete. Auch 
hörte man bald Roſſeſtampfen und Waffengeflirr. 
Ein Zrupp Neifiger faß ab, und der Anführer 
Drang gepanzert, mit gefchloffenem Viſir und gezo= 
genem Schwerte in die Kapelle ein, indem ihm 
funfzig feiner Knappen bewaffnet folgten. Das Ge— 
folge der Dame ward bald überwältigt und ergriff 
die Flucht. Der Pater, deffen Drohungen mit dem 
Bann feinen Eingang fanden, der vielmehr fein 
eignes Leben gefährdet fah, eilte durch eine Seiten- 
thür mit angftvoller Geberdve hinweg. Der An— 
führer ergriff nun am Ultare mit rauhen Armen 
die fchöne Unbekannte, welche ihn Zorno nannte, 
und die Umflehenden um Hülfe anriefe Doc zogen 
feine Knappen um ihn her eine Mauer mit ihren 
Schwertern und Lanzen, und bedroheten Seden mit 
augenblidlihem Tode, welcher verſuchen würde, fie 
zu befreien." Die noch übrigen Pilger flürzten nun 
hinaus, die Kaufleute fanden wie erftarrt; nur 
Erwin und Kaspar legten ihre Hände an die 
furzen Schwerter, gemahnt von edleren Gefühlen. 
— Was follten fie thun gegen die große Ueber- 
macht? Ihr Leben unnüß hingeben, denn ed war 
augenſcheinlich, daß fie bei gewagtem Kampfe un- 
terliegen müßten. Der flehende Blick der Unbe- 
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Fannten, welche von dem rohen Räuber das Gräß- 
lichfte zu erwarten hatte, ging ihnen durchs Herz. 
Ein Gedanke flog wie ein Bliß zugleich durch die 
Seele der Zünglinge. Sie ftürzten hinaus und 
warfen fich auf die Pferde ver Dame, welche her— 
renlos geworden waren. Mit verhängten Zügeln 
fprengten fie hinweg und hielten in einiger Ent- 
fernung ftil, verdedt von dichten Baumzweigen. 
Sie fahen von dort au, wie der Anführer die wi— 
berftrebende Unbekannte auf fein Roß zog und, 
von feinen Reiſigen umgeben, eiligſt mit ihr hin— 
wegſprengte. Ein unmenſchliches Hohngelaͤchter 
ſchallte bei ihrem Huͤlfsgeſchrei durch den Wald, 
und Erwin ſtieg das Blut in die Wangen. Er 
wollte hin und ſie befreien, aber Kaspar hielt 
ihn zuruͤck. Sie folgten ihnen aus der Ferne im 
hellen Mondſchein nach, und bemerkten bald, wie 
der Trupp der Reiſigen ſich in einem Felſenthal 
zerſtreuete, indem der Hauptmann mit der Dame 
unter einem Baume allein blieb. Hoͤher klopfte 
nun den Juͤnglingen das Herz; ſie ritten unbe— 
merkt bis auf wenige Schritte hinan, geſchuͤtzt durch 
das Rauſchen der Fichten, wie durch das angſtvolle 
Rufen der Schoͤnen, welche ſich vergeblich aus ſeinen 
Armen zu entwinden ſuchte, wie die Taube aus 
den Klauen eines Falken. Leiſe ſaßen ſie ab und 
banden ihre Perde an, ſchlichen ſich dann zwiſchen 
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dichtem Gefträuche zu dem Raubritter hinan, wel- 
cher, wie in vollfommener Sicherheit, feine Ruͤ— 
ftung und Waffen abgelegt hatte, um der fchönen 
Beute defto gemächlicher fih zu erfreuen. Sie fa- 
ben, wie die Knappen in einiger Entfernung um: 
herfchwärmten, und nur eines Rufes bedurften, um 
in wenig Minuten herbeizueilen, da fie dann dem 
Tode oder der fhmählihen Haft nicht entgehen 
fönnten. Die Gefahr war groß, doch eben fo groß 
und dringend die Mahnung zur Hülfe. Sie hatten 
fhon Abrede auf alle Fälle getroffen, und Schnüre 
vom Sattelzeuge abgelöfet. Sie wollten ihn bin- 
den, Tnebeln und wehrlos machen, oder, falls dieſes 
fehlfchlage, ihn auf der Stelle niederſtoßen. — Das 
Herz Erwins war wie eine hochlodernde Flamme; 
Kaspar dagegen wie ein tiefes, ftilles Grab. Ein 
Wink des Verftändniffes — und fie traten entfchlof- 
fen hinter der Eiche mit Schwert und Striden her- 
vor, an welcher forglos der Raubritter neben der 
Schönen ruhete, und ergriffen ihn fehnell an beiden 
Schultern zugleih, indem fie ihn nieberriffen. 
»Schweig,« rief Erwin feſt, »oder Du bift auf der 
Stelle des Todes!« und feßte ihm das kurze Schwert‘ 
auf die Bruſt. Kaspar verfiopfte ihm alsbald 
den Mund mit einem Tuche und band ihm die 
Hände feft auf dem Rüden, fo auch die Füße mit 
Schnüren zufammen, welche er wieder an dem Eid): 
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ftamme befeftigte, wobei Erwin ihm zu Hülfe Fam. 

Der Raubritter verfuchte vergeblich, fich loszu— 
machen, die Augen rollten verdreht im Kopfe und 
alle feine Züge verzogen fich fraßenhaft vor Wuth. 
»Nun wäre das Hohnlahen an uns,« fprah Er— 
win, »und ich fünnte Dich niederfiogen, wie einen 
tollen Hund, damit Du nicht noch mehr Schuldlofe 
mit Deinen Biffen vergifteft; aber wir richten 
nicht. — Bekehre Dih, oder Du wirft Deinen 
Rächer finden; fürs Erfte nehme ich Dein Ritters 
fhwert, und werde es flatt Deiner zur Vertheidi— 
gung der Hülflofen gebrauchen.« Mit diefen Wors 
ten fihnallte er fic) das Schlachtſchwert Zorno's 
um, welches blißend im Grafe lag, und Kaspar 
ergriff deffen Lanze und Dolch, indem cr des Rit— 
ters Harnifh anlegte und feinen Helm auflekte. 
So beftieg er das Roß und nahm die Dame hinter 
fi) auf den Sattel, indem er fie ermahnte, ihn feft 
zu umfaflen und getroft zu feyn. Sie zitterfe wie 
Eöpenlaub, doch faßte fie Muth bei feinem treuher— 
zigen Bufpruche. Desgleichen vedete ihr Erwin 
freundlich zu, und verſprach, fie zu fhüßen, wenn 
fie auch auf dem Heimwege angegriffen würden, in— 
dem er mit erhobenem Schwerte den Nüdzug dedte, 

»Ich freue mich unausſprechlich,« fagte die 
Dame, »daß ich wieder unter Chriften-Menfchen 
bin,« und umfaßte fefter ven Kaspar, ihren Wohl: 
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thäter, indem fie dankbar nad Erwin fih umfah. 
Sie gelangten auf einfamen Waldwegen ins Freie, 
und fahen fihon das freundliche Städtchen vor fi 
liegen, von weldhem fie vor einigen Stunden fo 
harmlos ausgegangen waren. Wie Bieles hatten 
fie in diefer Eurzen Zeit empfunden und erfahren, 
wie hatten die tiefften Leiden der Menfchheit, welche 
das Boͤſe hervorbringt, mahnend an ihr Herz ge 
fchlagen! Erwin dünfte ſich zehn Sahre älter, und 
Kaspar fühlte fih in diefer Naht zum Manne 
gereift, indem er der Befhüßer eines edlen Weibes 
geworden war. 

Man meldete fih am Thore, denn alle Städte 
waren in diefer gefehlofen Zeit befeftigt. Die Zug— 
drüde ward nach Eurzen Fragen des Thuͤrmers nie— 
dergelaffen, und der Jubel war groß, als das Ge— 
folge der Dame ihre Herrin wiederfah, welche fie 
fhon für verloren gehalten hatten. Auch die Be: 
faßung der Stadt, fammt den Kaufleuten und Pil- 
gern, welche mit in der Kapelle gewefen waren 
und die Entführung der Dame fihon verbreitet 
hatten, bewillfommiten um fo freudiger die mu— 
thigen Sünglinge, und Fonnten fich nicht fatt ſchauen 
an der Nüftung und den Waffen des Raubritters 
Zorno, mit denen er fo viel Unheil verübt hatte, 
Man erzählte von ihm die gräulichften Thaten, und 
nach allen unerhörten Graufamkeiten, die er voll: 
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bracht hatte, bedauerte Mancher, daß die Sünglinge 
ihm das Leben gefchenft hätten. — »Er war vogel- 
freil« riefen mehrere Stimmen; »Bann und Acht 
find längft über ihn ausgefprochen; aber wie er 
Gott Läfterte, fo fihmähete er auch Kaifer und 
Neich, und ift ein Vampyr in fohöner Menfchen- 
geftalt. « 

»Wo ift denn der Arm der heiligen Vehm, daß 
er ihn nicht ereilet hat?« rief Erwin unbedacht— 
fam. Alsbald rief eine hohle Stimme zurüd: »Er 
wird ihn ereilen, wenn fein Maß voll iſt, und 
wanderte er ans Außerfte Meer; er wird ihn rich— 
ten, wenn feine Zeit gefommen ift; zweifle nicht, 
o Kurzfihtiger!« Die Stimme drang aus der 
Menge des Volks, welches fih um die Sünglinge 
verfammelt hatte, und verbreitete eine tiefe, bange 
Stille. — Kaspar blidte Erwin warnend und 
vorwerfend an. E5 war wie dad Wort des ver: 
borgenen Richters, welches nur felten laut wird, 
und tönete langfam und dumpf, wie das Echo aus 
einem Keller. — Die Menge ftarrte und verlief 
ſich; nur Wenige blieben bei der Dame und ihrem 
Gefolge und bei den Sünglingen ftehen. Der Haupt: 
mann des Kriegsvolls und der Vürgermeifter der 
Stadt führten fie in die Wohnung des Letztern zu 
feiner Familie, wo die hohe Fremde und ihre Be- 
freier von der Hausfrau gaftlich aufgenommen 
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wurden. Hier erzählte fie ihre Gefhichte mit fol- 
genden Worten: 

»Mein Bater war der befannte Graf von Sayn, 
welcher durch ein thatenreiches Leben fich ausgezeiche 
net hat. Er vermählte fih mit einer Gräfin von 
Baldan, und zeugete mic), fein einziges Kind, mit 
ihr, welches in der Zaufe den Namen Adelheid 
empfing As Erbin großer Güter, wuchs ih im 
Glanze des Hofes auf; Doch forgte mein Bater, 
welcher wohl wußte, wie wichtig die Sichtung des 
Geiftes bei einem Weibe meines Standes für ihr 
foäteres Lebensgluͤck fey, für meine religiöfe und un— 
terrichtende Erziehung, welche er unfernm guten Hof— 
Fopellan übertrug. Die ruhigen Stunden feines 
Unterricht in Elöfterlicher Stille waren die gluͤck— 
lichften meines Lebens. Ich lernte die Scholuftif, 
die Grammatik, die Gefchichte und die lateinifche 
Sprache, welche mir faft lieber als meine Mutter- 
fprache wurde, und darin ich mehrere geiftliche Ge— 
fänge verfaßte. Diefes gab mir Anhalt und Ent: 
ſchaͤdigung für die lauten und nichtigen Tage am 
Trierſchen Hofe, wo mein Vater fih mit uns, ſei— 
ner Gefchäfte wegen, oft aufhielt. Meine treue- 
Mutter verlor ich durch den Tod fchon in meinem 
achten Sahre, und der Vater überließ mich der 
Auffiht feiner Schwefter, welche bald nachher zu 
und 309. Ich Eonnte zu diefer Frau Fein Dertrauen 
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faffen, denn fie war herrfehlüchtig, eitel und raͤnke— 
voll. So verfhloß fih frühe mein armes Herz, 
und blieb nur offen für Gott und die Wiſſenſchaf— 
ten, welche ich immer lieber gewann. Auch in der 
Kunft verfuchte ich mich nicht ohne Erfolg, und ich 
zeichnete gern Landſchaften als Bilder des heili= 
gen Naturlebens um mich her. Sn meinem adt: 
zehnten Sahre warben manche edle Männer um 
meine Hand, Doch zog ich den Grafen von Del: 
fenftein allen Andern vor, weil er mich wahrhaft 
liebte und von den reinften Sitten war. Wir ver: 
ftanden und, und ich gab ihm meine Hand nach 
des Vaters Bewilligung, denn ich fühlte, daß er 
nicht meine Güter, fondern meine Perfon begehrte. 
Der alte Hoffapellan traute uns in Gegenwart we— 
niger Freunde, und wir lebten auf dem alten 
Stammgute Sayn, in einer wilden, romantifchen 
Gegend, ein ftilles, glücfeliges Sahr. Da brach die 
blutige Fehde mit den Grafen von Sfenburg 
aus, von denen einer um meine Hand, oder viel: 
mehr um mein Erbtheil geworben hatte. Ein nich: 
tiger Vorwand der Grenzmarfen mußte den Anlaß 
geben, und mit Feuer und Schwert drohten fie uns 
ferer Burg, wie den Burgen unferer Bafallen. 
Mein Gemahl ri fi) aus meinen Armen los, und 
kaͤmpfte an der Seite meines Friegerifchen Waters 
mit Muth und Glüd. Die Iſenburgs mit ihren 


268 


Bafallen wurden gefchlagen, und mehrere ihrer Bur- 
gen gebrochen und verbrannt. Schon nahete fich 
die Fehde ihrem Ende, und Friedensunterhandlun- 
gen waren angefnüpft, da fiel ein treulofer Hinter: 
halt meinen forglofen und vom Siege heimfehren 
den Gemahl in den Rüden, und überwältigte ihn 
nahe vor unferer Burg. Sch fab aus tem Schloß: 
thurme diefen ungleichen Kampf; er ſank nach der 
tapferften Gegenwehr mit feinen wenigen Knechten 
vor meinen Augen in den Staub, Wie mir ward, 
mag derjenige nur empfinden, welcher Aehnliches 
erfahren hat. Es dunfelte vor meinen Augen, man 
trug mich wie todt in meine Gemächer zurüd. Als ich 
wieder zu mir felbft Fam, verkündete man mir den 
Sieg der Unfrigen; denn mein Vater war mit ſei— 
nen Reiſigen bald nachgefolgt, und zugleich hatte 
unfere Befaßung einen Ausfall gemacht, fo daß je: 
ner treulofe Hinterhalt, zwifchen zwei Heerhaufen 
gedrängt, feinen Lohn empfing, und bis auf den 
legten Mann niedergehauen wurde. Den Keichnam 
meined Gemahld trug man, mit Zeppichen bededt, 
aufs Schloß, wo ich mich an feiner Falten Bruft 
fatt weinen Eonnte, und beftattete ihn dann mit 
ven üblichen Friegerifchen Ehren in der Familien: 
gruft. So blieb ich allen mit meinem Schmerze 
auf der mir num verödeten Burg und Welt, da 
mein Bater die Fehde zu beenden hatte, welches er 
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auch fiegreich volführte. Nachdem mit großen Ab— 
tretungen der Grafen Sfenburg der Friede uns 
terzeichnet war, entbot mich der Vater zu fih, um 
an ihm die fefte Stüße zu finden und den Abend 
feines Lebens zu verfchönern. — Man hörte unter: 
deß von dem Naubritter Zorno die größeften 
Schandthaten, und das Land feufzte unter feiner 
Geißel. Ich wollte erft zögern, da er fich ſchon oͤf— 
fer unferer Burg genähert hatte, und fogar Abſich— 
ten auf meine Perfon verrietb, ja endlich fich er: 
fühnte, um meine Hand zu werben. Sch würdigte 
den Rohen feiner Antwort, und nach wiederholter 
Einladung meines Vaters machte ich mid) endlich 
mit dem fleinen Gefolge, unvorfichtig genug, auf 
den Weg, ohne das Geleit meines Vaters abzuwars 
ten. Es waren dahin nur wenige Meilen, und ich 
wollte die Trauernden überrafchen. Mein Haus: 
voigt ging leichtfinnig in dieſe Wünfhe ein, da 
Zorno eine Zeitlang fih nicht hatte fehen laſſen. 
Unfer Weg führte bei der Waldfapelle des wunder: 
thätigen Marienbildes vorüber, welches zu fehen, 
um bdafelbft mein fchweres Herz vor der Gnaden— 
reichen auszufhütten, ich längft Verlangen getragen 
hatte. Aber noch feine Stunde waren wir geritten, 
als fich fchon Bewegungen in der Umgegend zeig 
ten und vorübergehende Landleute und warnten, da 
der Zorno im Anzuge fey. Wir verlivgen alfo die 
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große Heerſtraße, und da der Ruͤckweg ſchon abge: 
fhnitten war, fo eilten wir auf Fußpfaden im ge- 
fredten Laufe zur Waldfapelle hin, um dort im 
heiligen Aſyle uns Muth zu erflehen und dann ge— 
ftärft die Neife fortzuſetzen; denn bis hieher, fuͤrch— 
tete ich nicht, daß die gottlefen Arme fich erfires 
Ken würden, oder wenigftens hoffte ich, am Altare 
der heiligen Sungfrau würden fie erftarren. Mein 
Gebet rief um Hülfe und Schuß, aber ich hatte 
meinen Gott verfuht und empfing meine Strafe. 
Ihr wiffet alles Weitere. — Mas wäre ich ohne 
Euch, wenn ich noch Iebte! In welchen Abgrund 
des Verderbens wäre ich hinabgefunfen! Shr habt 
mich errettet von der tiefſten Schmach, Euch Beiden 
verdanfe ich mehr ald mein Leben. Kommt zu mit 
und meinem Bater, er wird Euch feine Erfenntlich- 
keit beweifen, wenn aud Eure edle That nicht be= 
lohnt werden Fann. Fürs Erfte aber nehmt ein 
Feines Angedenfen aus meiner Hand, bis wir uns 
wiederfehen. « 

Sie zog mit diefen Worten einen großen Dia- 


mant vom Finger und reichte ihn dem Kaspar, 


indem fie fprach: » Gedenket mein!« Dem Erwin 
dagegen reichte fie Lächelnd einen fehonen Rubin an 
einer Perlenfchnur, die ihr Haar ummwand, und 
fprach bedeutfam: »Irre ich nicht, fo liebt Ihr 
fhon. — Schenkt ihn einft Eurer glüdlichen 
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Braut, und erinnert Euch der Geretteten, fo oft fie 
ihn anlegt.« 

Die Sünglinge waren dankbar bewegt, die Gräs 
fin verneigte fih mit Thränen im Auge, und bot 
ihnen und ber Hausfrau den Mund zum Abfchieds- 
gruße; dann beugte fie fi) gegen die Gefellfchaft, 
und entfernte ſich mit majeftätifhem Ernfte fammt 
ihrem Gefolge, indem fie unverzüglich, unter ver: 
ftärkter Bedeckung, ihre Neife fortfeßte. AS fie zu 
Pferde flieg, fiel ihr letter Blick auf den düftern, 
einfamen Kaspar, welcher im Innerſten feines 
Herzens davon bewegt wurde. E5 war darin ein 
Strahl des Danks und weiblichen Vertrauens, ein 
Strahlsder Wehmuth und Freudigfeit, der Ferne 
und Nähe; Doch alle diefe zarten Elemente waren 
fo wundervoll vermifcht und fo harmoniſch ver: 
ſchmolzen, wie nur die wahre Schönheit es zu ge: 
ben und die ſchuldloſe Liebe es zu fühlen vermag. 

Schon war den Sünglingen die hohe Erfcheis 
nung auf ihrem Zelter verfchwunden, nur der Staub 
bewegte fich noch auf der fernen Heerftraße, und 
wenn fie nicht die Kleinodien ihres Angedenkens in 
Händen gehalten hätten, würden fie verfucht gewefen 
feyn, alles in diefer Nacht Erlebte für einen feltfa= 
men Traum zu halten. 


Viertes Kapitel. 


Nach mehreren Tagen guͤnſtiger Fahrt verließen un— 
ſere Freunde die deutſchen Graͤnzen mit ihren an— 
muthigen rheiniſchen Ufern, und fuhren auf dem brei— 
teren Maas-Strom zu den Niederlanden hinüber. — 
Da ward alles anders; Feine Nitterburgen prangten 
auf den Bergen, wie Bogelnefter hängend am fchrof: 
fen Geflipp, und Eeine Nebenhügel fpiegelten ſich eins 
ladend am Ufer im ruhigen Gewäfler. — Kaspar 
fand wenig zu zeichnen, denn das Romantische fchien 
ganz verfchwunden zu feyn; ſtatt deflen trat an den 
flachen holländifchen Geftaden das Nüsliche im froͤh— 
lichen Gewerbfleiße eines vaftlofen und Funfifertigen 
Bolkes hervor. — Es war der Bürger, deffen Hand 
fi) allenthalben fchaffend und belebend zeigte, und 
eine gewiffe derbe Natürlichfeit in allen Dingen, wel- 
che fo bebaglich und gemüthlic die Neifenden ans " 
ſprach, als wenn der Menſch nichts mehr brauche 
und wünfche, verdrängte bald das Neich der Ideen 
und jeden ahnungsvolen Blick in die Zukunft. — 
Ein Volk, was fein Land dem Meere abgewonnen 
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hat und aus den Moräften fih und feinen feften Bo: 
den hervorgehoben, das, gegründet auf Reinlichkeit, 
Sitte, Ordnung und Fleiß, mächtig und reich durch 
den Welthandel wurde, mußte zu einem Gefühle des 
Lebensgenuffes und der Freiheit gelangen, welches 
anderen Nationen ganz fremd bleibt, und konnte da= 
ber den Eindrud der Wirklichkeit in ihrer Mitte fo 
fehr verftärfen, daß ein unbeftimmtes Sehnen uns 
möglich wird und Niemand über die Gegenwart hin= 
ausfann, — 

So erging ed auch unferen Freunden, welche, in- 
dem fie an den flachen, wohlbebaueten Ufern hinfchiff- 
ten, fcherzend bemerften, daß fie in dem Lande der 
Lotophagen angelangt wären, wo fie, obwohl fie noch 
nicht von der füßen Frucht gefpeifet, beinahe fchon 
die Heimath mit al’ ihrer Liebe vergeſſen hätten. 
Hier fand am Strome eine Reihe heiterer rother 
Häuschen, von gebranntem Thon gar tüchtig und 
zierlich erbaut, und neben einem jeden ein Gärtchen 
vol der fchönften und feltenften Blumen, denen man 
die forgfamfte Pflege des geſchickten Gärtners anfahz 
daran gränzte wieder ein größerer Obſt- und Gemü- 
fegarten, in gleicher Vollkommenheit von Fundigen 
Händen gezogen, und das ganze Fleine Gehöfte lag 
auf einer frifchen grünen Wiefe, deren Ueppigkeit und 
Kraft die glatten glänzenden Kühe, mit vollen Eu— 
tern, bezeugten. Ein junges heiteres Mädchen, das 

Erwin von Steinbach. J. 18 
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am Arme einen weißen Eimer trug, trat eben aus 
dem Haufe, um fie zu melfen, und fang ihr froͤhli— 
ches Liedel dazu, während der Bruder, nidend und 
(uftig rufend, im Kahn vorüberfuhr, der Water aber 
im Garten die Blumenbeete beforgte, und die Mut: 
ter, in der offenen Hausthür fihend, emfig fpann. — 
Man fah es einem jeden Mitgliede einer folchen Fa— 
milie an, daß es zum Erwerbe geübt fey, feine Ar— 
beit leicht befchaffe, und darin wieder "einen freien 
und reichen ebensgenuß finde, ohne eben geizig zu 
feyn, weil e$ das ganze Volk fo halte. Alles ward 
hier zum Nutzen verbraucht, aber der Nuken ward 
wieder ein Vergnügen im gemuͤthvollen häuslichen 
Berein, und das harmlofe Vergnügen mußte wieder 
dem ganzen Familienkreife nügen. Die ganze Na— 
tur war ihnen unterthban gemadt, und mußte in 
Blumenzudt, Obfibau, Viehzucht, zu Butter und 
Käfe, fo wie durch Fiſchfang zu Fünftlichem Dörren 
und Salzen, alle ihre Kräfte hergeben, um fi zum 
Gewinne des Menfchen bis ind Unbegrenzte fteigern 
zu laſſen. 

Erwin und Kaspar gingen hier gern ans Land 
und weilten öfters in den reinlichen Gaftftuben bei 
der Familie des freundlihen Wirths, als wenn fie 
daheim wären, obgleich Erfterer nichts für feine Bau— 
£unft, und Letzterer nichts für feine Landfchafts: Ma- 
lerei vorfand. Es waren die zufriedenen und les 
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benstuftigen Menfchen, von denen fie angezogen wur: 
den, und deren Geift fich in allen ihren Umgebungen 
erheiternd ausfprach, als wenn das ganze niederlän: 
difche Volk ein großer Familienbund wäre. Wie 
zerriffen erfchien ihnen dagegen ihr liebes armes Ba- 
terland, welches von geiftlichen und weltlichen Zwing— 
herren gemißhandelt, von Krieg und Gefeslofigfeit un— 
ter die Füße getreten wurde. 

An einem ftillen Morgen, da die Nebel ſich zer- 
fireuten und das Frachtichiff auf dem breiten ruhigen 
Strome leiſe dahinglitt, erfchien ihnen endlich, mit 
all’ ihren Thuͤrmen und Maften, die anfehnliche Stadt 
Rotterdam, vom erften Sonnenftrahle lieblich be= 
leuchtet und an einer Bucht des Maas: Fluffes ma— 
lerifch gelegen. Fahrzeuge aller Art, Holzfchiffe, 
Schifferfähne, Eleinere Schaluppen und Söllen be- 
gegneten und umringten fie im bunten Gewimmel; 
näher der Stadt, aber lagen die großen Meerfchiffe 
ftille vor Anker, prangend mit ihren weißen flattern= 
den Segeln und langen bunten Flaggen und Wim— 
peln, geordnet nal den Farben der verfchiedenen hier 
handelnden Nationen. — Kaspar zeichnete mit vie— 
lem Vergnügen und befonderer Sorgfalt diefen reis 
chen und bedeutenden Profpekt, da er in Schiff- und 
Seeftüden noch wenig geübt war, und der Neiz der 
Neuheit ihn anzog. Erwins Blicke aber fuchten 


vergeblich unter den vielen Kirchen der Stadt einen 
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fchönen Thurn, welcher den fernen Menfchenfindern 
das heilige Haus verfündet. — Er tröftete fich je— 
doch mit der Hoffnung, dad Innere des alten Doms, 
davon er viel Rühmens gehört hatte, defto bedeuten— 
der zu finden. Das Frachtſchiff lief nun in den ſtil— 
len tiefen Hafen ein, und legte fih hart neben ein 
großes Handelshaus, welches gar kuͤnſtlich auf Pfaͤh— 
len erbaut war, und, fünf Stodwerfe hoc), unmittel- 
bar am Kanale lag. — Nach einem vom Scdiffs- 
meifter gegebenen Zeichen fenfte ſich alsbald ein Seil 
aus dem oberen vorfpringenden Giebel des Haufes 
herab, welches man um die Ballen und Kiften befe= 
fligte, und womit fie ohne Mühe aus dem Naume 
des Schiffes durch die Lufen des Giebels zu den lan— 
gen Böden hinaufgewunden wurden. Erwin be- 
fah fich eine Weile diefe feltfamen Anftalten, welche 
eben fo einfach als zwedmäßig waren, und beftieg 
dann mit Kaspar dieBrüde, indem fie den Schiffs— 
meifter bezahlten und von der Gefelfchaft Abfchied 
nahmen. — 

Sie hingen ihre Reifetafchen über, um in die 
nächfte Herberge zu gehen; aber die erbeuteten Waf- 
fen des Raubritters, jegt ihnen zur Eaft, mußten fie 
ſich nachtragen laſſen. 

Sehr willkommen war es ihnen demnach, als ein 
Waffenhaͤndler im Voruͤbergehen ſie zu kaufen be— 
gehrte, und, nachdem er ſie genauer gepruͤfet, dafuͤr 
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einen anfehnlichen Preis gab, — Nachdem fie einige 
der Hauptfiraßen auf und ab gegangen waren, laus 
tete die große Glode im Dome zum Gottesdienfte, 
und alle Gloden der Stadtthirme ftimmten mit ein. 
Nun öffneten ſich auch die Hausthüren, und die ftil- 
ten Saffen belebten fich durch feftlich gefleidete Schaa— 
ven von Männern und Weibern, welhe mit ihren 
Kindern in dichten Haufen zum Gotteshaufe zogen, 
und in den gemeffenen Schritten eine würdige Vor— 
bereitung zur Andacht verriethen. Seder fchien nur 
in fich felbft gekehrt und mit fich felbft befchäftiget 
zu feyn. Auh Erwin und Kaspar traten mit 
den Vätern und Müttern in die hohe Pforte des al- 
ten Domes ein, und mifchten fich unter die Gemeinde 
in ftiler Erwartung. Da war aber nichts fürs Auge, 
was unfern baufundigen Freund hätte befriedigen 
fünnen. Kein Fühnes Kreuzgewölbe erhob fih; nur 
eine flache hölzerne Dede, mit vielen biblifchen Bil- 
dern, bunt und gefehmadlos gemalt, zog ſich über 
dad Schiff und die Abfeiten der Kirche hin, welche, 
in gleicher Höhe, unter einem gemeinfamen Dache 
ftanden. — Die Pfeiler waren von Biegeln rund 
und fchlicht ald Säulen aufgemauert, mit würfelar: 
tigen Knäufen verzieret, und trugen die Balken der 
Dede, welche jedoch, in der Art eines Dachftuhls, 
mit fünftlihem Sparrwerk zu der Mitte fich erhoben. 

Auch die inneren Wände der Kirche waren mit 
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Holzwerk bekleidet und mit gar kuͤnſtlichem Schnig- 
werk, in halberhobener Arbeit, zu zahllofen Epita= 
phien der dort beftatteten Stadt = Familien, überzo: 
gen. — Es war auch eine ganze Welt der Kunft, 
nur feine fchöne, welche fich hier vor unferem Freunde 
aufthat, denn alles fpielte auf wirkliche Begebenhei— 
ten an, und erfchöpfte fi) in Der genauen und oft 
fragenhaften Darftelung der Hauptſchickſale dieſer 
Stadt-Familien, deren Mitglieder hier begraben lagen, 
Man fah das Lächerlichfte neben den rührendften Zuͤ— 
gen, Feine Ahnung von Form und Maaß, vom Ed— 
Yen und Gehörigen blidte hindurch; genug, daß es 
aufgezeichnet, bemerkt und behalten wurde, und als 
ein Gemeingut des Volks von den fpäteften Enfeln 
noch betrachtet werden Fonnte. 

AUS Erwin und Kaspar noch mit diefen Merk— 
wuͤrdigkeiten fich befchäftigten, hub der Gottesdienft 
fhon an, und fie wandten fih mit der Gemeinde zum 
Gebet. — Eine herzliche Andacht ergriff auch fie in 
diefer großen Bolksverfammlung, weldhe wie eine 
Familie ihren Gott lobete. Es war ein vaterländi: 
ſches Feft zum Angedenfen einer großen Ueberſchwem— 
mung, bei der die Borfehung ſich der Berlaffenen 
wunderbar erbarmt hatte. Nachdem auf den Knieen 
gebetet und der ambrofianifche Lobgefang von der ge: 
fammten Gemeinde gefungen war, betrat ein Geift- 
licher die Kanzel und hielt eine Predigt über den 
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Bund des Negenbogend, welchen Gott der Herr mit 
feinem Bolfe nad) der Süundfluth gemacht habe. Da- 
rin gedachte er befonderd dann der Errettung der Fa— 
milie Noah aus großen Waffern, ald eines Vorbildes 
der Rechtgläubigen unter den Holländern, fo wie des 
Eintretens in die Arche der Kirche, wo Sedermann 
Schuß finden koͤnne, diefes Wort: » Eintreten, « fey 
an fie Alle ergangen, fagte er, und welche es ange: 
nommen hätten, wären errettet worden, und fie mit 
ihren Kindern hätten den fehonen Bogen der Gnade 
nad großen Nöthen gefehn. Welche es aber nicht 
angenommen hätten, wären verfchlungen von der Tiefe 
der Wafler. Diefe Tiefe fey das Reich der Finfter: 
niß, und bedeute Satans Macht über die Menfchen: 
herzen. Es öffne fich, wenn die Deiche der Zucht 
von den Nordfeefluthen der böfen Begierden durch— 
brochen würden, und wehe allen denen, die nicht mit 
Buße und Glauben in die Arche eingingen, und dort 
ihren Bund mit Gott zu einer herzlichen Kirchenges 
meinfchaft erneuerten. — Der Redner ging nun über 
zu einer lebhaften Schilderung jener großen vaterläne 
difchen Ueberfchwemmung, worin viele Taufende das 
Leben verloren, und hub dann die weifen Anftren= 
gungen ber rotterdamer Bürger zur Verftopfung ei— 
nes Deiches hervor, dadurch zuerft Rettung und Hülfe 
ihnen gekommen fey, bis die leitende Hand des Als 
vebarmerd durch manche günftige Schickungen fie voll- 
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endet habe. Er gedachte dabei zugleich einzelner 
edler Thaten zur Nettung der hülflofen Armuth aus 
den wilden Fluthen, und nannte die Namen der helz 
denmüthigen Wohlthäter, deren Enkel noch im gro- 
fen Anfehen unter ihnen ald gute Bürger lebten und 
den Segen der Rechtfchaffenheit der Väter ererbt hät- 
ten, welcher bis ins taufendfte Glied gehe. Jene haͤt— 
ten ihr eben dahingegeben, und es nicht geliebet 
bis in den Tod, damit fie Samen hätten der Ehren 
und in die Länge lebten durch eine glorreiche Nach— 
kommenſchaft. So fey ihre Aufopferung in den wil- 
den Wafferfluthen zur Rettung Bieler ein Salz für 
die Nachkommen zu Rotterdam geworden, damit ihr 
Leben nicht faul würde, und heute wären fie da, um 
fih damit zu falzen und ihrem Herr = Gott ein 
Dankopfer zu bringen aus dem reinen Herzen; wer 
ein guter Bürger fey, der dürfe hier nicht fehlen. 
Endlich) Schloß er mit einem Furzen Danfgebete zur 
allgemeinen Befriedigung. Der Redner, welcher 
feine Zuhörer fannte und an fpezielen Anfaffungen 
es nicht mangeln ließ, hatte feinen Endzwed erreicht: 
er belehrte, rührte und erbaute. Die Eltern und 
Kinder vergoffen heiße Thränen bei der ſtarken Schil- 
derung des Unglüds und der großen Maffersnoth. 
Sie fchienen, bei feinem Aufrufe zur Nachahmung je= 
ner chriftlichen Helden-Tugenden, fefte und freudige 
Vorſaͤtze zu faffen, und Falls der Noth nicht die Leb- 
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ten zu feyn, um den Namen ihrer Vorfahren Feine 
Schande zu machen. Gie erkannten auch die Noth- 
wendigfeit folher Thaten für eine Stadtgemeinde an, 
und fühlten fich wirklich als eine große Familie im. 
Haufe ihres Gottes, der fie mit feinem Worte von 
neuem gefalzen habe, fo daß fie nicht von einander 
ablafien würden. Der Eundige Priefter Hatte die 
Herzen des Volks in feine Gewalt gebracht, und 
lenkte fie nun, wie die Wafferbäche in der MWüfte, 
wohin er wollte, ohne viel Aufwand des Geiftes, und 
nur, weil er als bollandifcher Bürger zu den Buͤr— 
gern geredet hatte. — Gelbft Erwin konnte ſich 
öfter der Thränen nicht enthalten, da Alle weinten, 
wenngleich dieſe rührenden Stellen eben nicht die 
bedeutendften und beften in der Nede waren. Er 
hatte fich auch nocdy nie fo freudig als ein Mitglied 
der großen Gemeinde gefühlt, und es daͤmmerte ſchon 
in feinem Herzen wie eine Iabende Ahnung, was doch 
erft mehrere hundert Sahre nachher durch Die Refor— 
mation ind Leben trat und mit fo vielem Menfchen- 
blute erfauft werden mußte —: nämlich im Neiche 
Gottes ald Priefter nicht nur ein Hirte von Scha— 
fen, fondern ein Bürger unter Bürgern zu feyn. — 

Nach dem Gottesdienfte wandte fih ein junger 
kräftiger Mann zu Erwin und Kaspar bin, in: 
dem er dicht neben ihnen geftanden und fie öfter mit 
Theilnahme angefeben hatte. — Er war in deutfcher 
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Tracht; über feine offne freie Stirn fiel ein licht- 
braunes Haar, fihlicht gefcheitelt, in Loden auf die 
Schultern hinab, und feine klaren braunlichen Augen 
blieften fie liebreich prüfend an, als wenn er ihre Ge= 
ftalt fi) einpragen wollte, und derfelben ſchon Mei- 
fier geworden fey. »Ich freue mich, « fprach er, »in 
Euch deutfche Künftler zu begrüßen, denn Alles müßte 
trügen, wenn Shr nicht, wie ich, der edlen Kunft er— 
geben wäret! Sp empfanget denn meinen Handfchlag 
als Landesmänner und Kunftgenoffen! Sch bin Hi— 
ftorienmaler und heiße Hubert.« — 

Erwin und Kaspar, welche von feiner Offen: 
heit eingenommen wurden, reichten ihm die Hände 
und begrüßten ihn herzlich als einen alten Bekannten. 

»Ihr habt’3 bei mir auf den Kopf getroffen, « 
rief Kaspar, »ich bin ein Landfchaftsmaler, und 
bei meinem Freunde auch nicht weit verfehlt, denn 
er ift der Baufünftler Erwin von Steinbadh, 
aus Straßburg.« 

Hubert verfegte freudig: » So war ic) ſchon in 
Eurem Haufe dort und fah Euren ehrwürdigen Va— 
ter, als Ihr in Stalien auf Eure Kunft reifetet. Er 
fprach zu mir viel von Euch, unter der gaftlichen 
Linde, wa3 mir lieb war, und nun muß ih Euch 
bier in Rotterdam treffen! Wohin geht denn die 
Reiſe?« 

»Nach Schwedenland, und zwar mit dem erſten 
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Schiffe,« erwiederte Erwin. »Wollt Ihr unfere 
Reiſegeſellſchaft vergrößern, fo fol es mir lieb feyn!« 
— »Aud) mir,« fiel Kaspar ein; »es mag ein gutes 
Kleeblatt werden; und wir konnen uns in die Hande 
arbeiten mit unferen Künften!« — 

»Wohlan,« fagte Hubert mit treuherzigem Ern— 
fte, »ich ziehe mit Euch in das fabelhafte Nordland 
und will Euch ein guter Gefelle feyn; auch meine 
Kunft mag dabei nicht den Kürzeren ziehen, denn 
die Köpfe des Supiter- Ammon follen unter den 
Bauern dort zu Haufe ſeyn.« — Kaspar ſprach 
dagegen: »Und wenn Erwin zu einer Kirche den 
Pan giebt und Riß aufmaht, fo füllen wir dem 
Baumeifter die nadten Wände aus, womit er doch 
nichts Rechtes anzufangen weiß. « 

» Das ift ein herrlicher Gedanke, « rief Hubert, 
»denn längft fehon wünfchte ich in Geſellſchaft etwas 
Rechtes zu malen, weil dadurch immer Größeres und 
Befferes zu Stande fommen muß, ald wenn man in 
allen Arbeiten nur auf fich felbft zurüdgewiefen 
bleibt; und ich denfe, wir werden uns gut verftehen. « 
— Erwin reichte ihm die fefte Hand und blicte 
ihm ftill ins Auge, was dem Hubert fehr wohl 
that. — Auch er ward ftiller, und die Sünglinge gin- 
gen Arm in Arm in das Chor der Kirche, welches 
Erwin zu fehen wünfchte. Es war mit Rundbo— 
gen nach dem byzantinifchen Style gewölbt, ruhte 
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auf zehn Säulen und zeigte im Often des Hochaltars 
ein Fuͤnfeck, in welches von oben das Licht einfiel 
und mit getäfeltem Holzwerfe gar Eunftvoll bekleidet 
war. — An den Fenftern fah man einige alte Glas— 
gemälde biblifchen Snhalts; bier Nebeda am 
Brunnen, dort Mofes, der dem feurigen Buſche 
ſich nähert; wieder derfelbe, als er die Gefegtafeln aus 
der Hand Gottes empfängt; dort Abraham mit 
den drei Männern vor feiner Hüttenthür; hier Je— 
fus in der Wüfte von Engeln bedienet; dort der 
Herr mit der Samariterin am Brunnen; und end» 
Yich, über dem Altare im Radfenſter, die Ausgießung 
des heiligen Geiftes. Hubert machte auf die Schon: 
heiten diefer Bilder aufmerffam, befonders der Köpfe 
des Mofes und der begeifterten Apoftel, während 
Erwin die guten Verhältniffe des Chorraums und 
die Feftigkeit der Pfeiler und Gewölbe gepriefen 
hatte, welche, wie er meinte, einem andern Baumei— 
fter, als das foätere Schiff der Kirche, angehören muͤß— 
ten. — 

Der Safriftan war unterdeffen binzugefreten, 
und berichtete, daß die alte Kirche im neunten Jahr— 
hundert abgebrannt fey, und damals von einem grie= 
hifhen Baumeifter das jegige Chor aufgeführt; weil 
diefer aber nach vwollbrachter Arbeit geftorben wäre, 
fo hätte ein rotterdamer Zimmermann fo Funjtvoll 
dad Schiff ver Kirche mit den beiden Thuͤrmen auf— 
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erbaut, darin man denn Elärlich den großen Vorzug 
der niederländifchen Kunft gegen die griechifche er= 
kennen fünne. — Auch die Holzverkleidung des Chors 
fey vaterländifch und erft fpäter hinzugefommen, fo 
wie alle Bilder von einheimifchen Künftlern gemalt 
worden, deren Namen im Stadtbuch eingefchrieben 
ſtaͤnden. — Erwin lächelte über diefe große Unbe- 
fangenheit in der Liebe zum Heimifchen, und machte, 
ftatt zu widerfprechen , auf das Funftvolle Getäfel 
an den Chorwänden aufmerffam, welches wie ein 
großes Gemälde in fyummetrifchen Feldern mit unend- 
licher Mannigfaltigkeit fich darftelle und faft ganz den 
architeftonifchen Charakter verlaffe. »Es ift auch 
von einem Maler erfunden und zum Theil felbft aus: 
gefchnißt, « fprach der Safriftan, welcher fich diefes 
Lobes freuete und nicht wenig damit duͤnkte. — 
Unterdeffen hatte Kaspar auch für fich etwas 
Bedeutendes gefunden, und zog die Freunde zu ei— 
nem Z8yklus ausgefshnigter Landfchaften in halber- 
hobener Arbeit aus braunem Holze, welche mit be- 
wunderungswürdiger Natürlichkeit und Zartheit der 
Charakteriftit behandelt waren. — Da fah man, nad) 
dem Gleichniffe des Herren, in dem einen Bilde das 
Haus des Fugen Mannes auf einem hoben Felfen 
ftehen, welches, vom Meere wild umbrandet, doch von 
feinen Sluthen nicht zu erreichen war; der Sturm: 
wind griff gewaltfam in die Baume, welche das Haus 
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umgaben, und beugte fie mit Laub und, Xeften faft 
nieder, doch das Fähnlein ftand keck auf dem ficheren 
Forfte des hohen Daches und die feften Mauern wi- 
chen nicht. Ein Mann im Schlafrode lehnte behag- 
lich aus dem Fenfter und fchien nah den Schiffen 
zu blicken, welche auf der See ſchwankten und deren 
Segel das Waſſer oft berührt. In dem anderen 
Bilde dagegen erblickte man das Haus des thörich- 
ten Mannes, welches hart am Ufer eines Stromes 
auf dem Sande gebaut war; der Strom war mit 
Eisfchollen bededt und trat weit aus feinen Ufern, 
indem er Garten und Felder um das Haus her über- 
ſchwemmte und gewaltig an die Wände deffelben an= 
braufete. Schon fanf die eine Seite des Gebäudes 
dahin, und der Sturm fchleuderte das Strohdach mit 
feinen Sparren hoch in die empörten Lüfte; der Arme 
ftand händeringend mit feinem Weibe da, die Kinder 
ſchrien aus Leibeskräften, ein Huͤndlein heulte Fläg- 
lich drein, Raubvögel umkreiften wild die brechende 
Wohnung, und der Vater blidte hoffnungslos in die 
übermächtige Fluth, indem aud die Obftbäume fei- 
nes Gartens, entwurzelt oder abgefchnitten von dem 
Eisgange des Stromes, mit hinweggeführt wurden. 
Man erwartete ängftlich jeden Augenblid, daß das 
Gebälf, wo er mit den Seinen ftand, in die Wellen 
hinabftürzen würde, — 

»Seht,« fagte Kaspar, »hier ift der Nieder- 
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laͤnder groß, denn es iſt ſein Leben und die wirkliche 
Welt, welche er ſo tief empfunden und ſo gruͤndlich 
erfahren hat. Mit wie zarter Hand find nicht die 
fturmbewegten Bäume und Wellen ausgefchnitten, 
wie meifterhaft ift der Eisgang, wie umübertrefflich 
wahr die gemüthlihe Ruhe des klugen Mannes in 
feinem ficheren Haufe; wie erfchütternd natürlich da— 
gegen die Angft und der Schreden in den Gefichtern 
des Thörichten und feiner hülflofen Familie! Hat der 
Meifter nicht das Holz behandelt wie ein bildfames 
weiches Wachs, dem man jeden Gedanken einhauchen 
kann? und ift doch Alles fo rein und ſcharf gefchnit- 
ten, wie aus Eifen und Stahl! Nur die Perfpeftive 
ift bie und da verfehlt worden. « — 

Auch Erwin und Hubert fonnten bei näherer 
Betrachtung diefe Arbeit nicht genug rühmen, welche 
fo tief und rein aus dem Nationalgeifte hervorgegan 
gen war, und in ihrer Art unübertrefflich ſchien. Da— 
gegen Sprachen fie ihr Befremden über das viele Al: 
berne und Gefchmadlofe aus, welches ſich in an— 
deren Schildereien dicht neben derfelben befand, wie 
meifterlich e8 auch zum Theil gefchnitten war. — 

Kaspar lachte und rief: »Das macht allein, 
fie haben es nicht erlebt und empfunden, fondern nur 
fi ausgefonnen. Der Niederländer ift fo fehr Le— 
bemann, daß er eben, wie der Indier und Chinefe, 
von Geſchmack und Ideal eigentlich nichts begreifen 
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kann; fondern, wenn er mit den Stalienern darin 
wetteifern will, immer ins Abgefhmadte fallen muß. 
Dafür haben aber auch alle feine Kunftwerfe aus 
dem eben und Seyn wie Fleifh und Blut empfan- 
gen, wogegen der Römer mit feinem idealen Form 
finn immer nur Falt erfcheint, und felbit der Deutfche 
mit feiner poetifhen und phantaftifchen Gottesfurdt 
fteif und pedantifch wird.« — 

Die Freunde fprachen noch manches Bedeutende 
über diefen Gegenſtand, indem fie den Dom verlie- 
fen und nad) dem Hafen ſich begaben, um nach ei: 
ner Schiffögelegenheit fich zu erkundigen, die fie denn 
auch bald für den folgenden Tag nach Dänemark 
antrafen. — Sie wurden mit dem Schiffsmeifter, ei— 
nem Lübecker, einig, welcher fchon auf der Rhede lag, 
um mit Tages Anbruch in See zu ftechen, da er die 
legte Ladung bereits eingenommen hatte. Er ver: 
ſprach, fie mit einer Sölle abzuholen, und fo, über 
das Aeußere beruhigt, begaben fihb Erwin und 
Kaspar in die Herberge, wo fie die freundlichen 
Kaufleute, ihre Neifegefährten von Köln, antrafen, 
und fich gegenfeitig des Wiederfehens erfreuten. 

Am GSafttifche Fam die Rede bald auf das Aben— 
teuer in der Waldfapelle, und die Kaufleute erzähl- 
ten denn zum Lobe Erwind und Kaspar bie 
Begebenheit mit dem Raubritter Zorno im weites 
ften Umfange, fo daß Beide durch die Aufmerffamfeit 
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der Zuhoͤrer in VBerlegenheit gefeßt wurden. — End- 
ih rief Erwin aus: »Machet doc) aus einer ger 
ringen Sache nicht fo viel Wefens! Ich denke, jeder 
in diefer ehrenwerthen Gefellfchaft würde ein Glei- 
ches gethan haben, denn wer Fann es mit anfehen, 
wenn ein fchwaches Weib unfchuldig Schmad) leidet, 
ohne fie in Schuß zu nehmen? Thut und dagegen 
den Gefallen, und nehmet diefe hundert Goldgülden, 
dafür wir die Waffen des Zorno verkauften, mit 
nach jenem Städtchen zurüd, und gebet fie, von une 
fertwegen, dem ärmften Adersmann, welchem er feine 
Hütte niedergebrannt, oder dem er fein einzig Kind 
verführt hat. Die Kaufleute verfprachen, es aufs 
gewiffenhaftefte zu beforgen, indem fie das Geld von 
Erwin entgegennahmen; und die anmwefenden Hol: 
laͤnder, Geldeswerths Fundig , ließen die Gläfer des 
guten Weins fleißig über diefes edle Werk anklingen, 
indem fie es fich fehr treuherzig ausbaten, heute die 
uneigennüßigen Sünglinge als ihre Ehrengäfte be- 
wirthen zu dürfen. Erwin fühlte ſich wohl unter 
ihnen, da fie e8 fo guf meinten, und als Kaspar 
immer noch fchweigend neben ihm faß, ohne an der 
allgemeinen Fröhlichkeit Theil zu nehmen, fo brachte 
er ihm leiſe die Gefundheit mit einem Kuffe zu: 
»Adelheid von Helfenftein,« als wenn er feldft 
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fhien zu erſchrecken, und eine große Thraͤne trat in 
feine Augen. 

Er hatte es fich noch felbft nicht geftanden, und 
fchon floß es von den Lippen des Freundes, was in 
der Tiefe feines Herzens wie ein Ungenanntes ſchlum— 
merte. — Er hätte das kuͤhne Wort zurüdhalten 
mögen, und doch war es ihm werth von dem Freunde. 
Sp entgegnete er mit faft Elanglofer Stimme: »Hil- 
degard,« und die Sünglinge fließen die Gläfer da— 
rauf an, und reichten fich die Hande. — Die gut: 
müthigen Holländer flimmten mit Becherklang ein, 
obgleich fie nicht wußten, wovon die Nede fey, und 
waren ganz befriedigt, als Erwin am Schluſſe der 
Mahlzeit, da Mufikanten eingetreten waren, das 
Wohl der guten Stadt Rotterdam, und Kaspar 
der wohlmögenden Gefelfhaft, mit dreimaligem 
Trompetenſtoße ausgebracht haften. — 
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Fuͤnftes Kapitel. 
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Erwin und Kaspar waren auf ihre Stube ge⸗ 
gangen, Erſterer, um ſein Tagebuch zu vollenden, 
welches die Koͤlner Kaufleute an Dieterich mit— 
nehmen ſollten; Letzterer, um ſeine Zeichnung von 
Rotterdam weiter auszufuͤhren. Als ſie damit 
eben fertig waren, und Erwin noch Briefe ſchrei— 
ben wollte, trat Hubert herein, um die Freunde 
zu einem Spaziergange abzuholen. »Ich ſeh' es 
Euch an, daß Ihr noch zu thun habt,« ſprach er 
zu Erwin, »doch muͤßt Ihr ungeſaͤumt mit mir, 
um die Hollaͤnder an ihren Feſten kennen zu lernen, 
denn es lohnt der Muͤhe, und dieſe Gelegenheit 
duͤrfte ſich auch ſo bald nicht wieder darbieten. Auch 
mein Zunftgenoß Kaspar mag ſeine Ausrechnung 
dabei finden, weil auch der Menſch mit zur Land— 
ſchaft gehoͤrt, und eins aus dem andern ſich ver— 
ſtaͤndigen ſoll.« — 

Erwin legte ſein Schreibzeug bei Seite und 
Kaspar verſetzte ironiſch laͤchelnd: »Ich brauche 
euch Menſchenkinder ſo eigentlich nicht in meinem 
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Kram, und Ihr feyd mir auf manchem meiner ehr- 
lichften Bilder nur eine Kontrabande; doc will ich 
es mir heute eben gefallen laſſen und in den Kud- 
kaſten des Weltwirrwars auch einmal hineinfchauen, 
welchen ihr Hiftorienmaler freilich nicht entbehren 
koͤnnt.« — »Nun, fo folt auch Ihr mir eine Figur 
darin vorftellen!« rief Hubert lachend aus, und 
zog Beide mit fi) fort. 

Die Künftler gingen Arm in Arm durch die vor- 
nebmften Gaffen der Stadt, welche fehr rein gefehrt 
und an den Thüren und Fenftern mit Blumen reich- 
lich beftreuet waren; doch fanden fie diefelben faft 
menfchenleer, wenn nicht noch ein eisgrauer Alter, 
oder eine Wärterin mit Kindern auf dem Wangel- 
fteine faßen. Nicht lange aber blieb ihnen dies 
Raͤthſel verborgen, dazu Hubert fchalkhaft fehwieg; 
denn als fie fih dem Hafen näherten und in die 
große, breite Lindenallee eintraten, welche längs 
dem Strome die Süödweftfeite der Stadt umgränzt, 
fo erblidten fie auf einer grünen Wiefe, unter wei- 
Ben Gezelten, eine unzahlbare Menge feftlih ge— 
fhmüdter Leute, welche theils an Eleinen Zifchen 
unter ſchattigen Bäumen familienweife zuſammen⸗ 
ſaßen, theils bei gemeinſamen Spielen bunt und 
froͤhlich ſich durch einander miſchten. — Es kam 
Erwin, wie auf einem großen Markte, eine unend— 
liche Behaglichkeit entgegen, und er meinte nun 
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zum erften Male den Niederländer zu fehen, wie 
wohl er oft mit Einzelnen aus diefem Wolfe in 
Straßburg Umgang gepflogen hatte. — Die Maffe 
der Bürger, in ihrer unbefangenen Fröhlichkeit, in 
ihrem naiven Lebensgenuffe, wirfte wie ein Zau— 
berfchlag auf ihn, und er konnte es für den Aus 
genbli nicht begreifen, warum der Menſch nicht 
aller Drten es ſich unter feines Gleichen fo wohl 
feyn laffe? Hubert, welcher diefen Eindrud ſo— 
gleich bei ihm bemerkte, indem er geübt war, jede 
Empfindung aus den Gefichtszügen zu lefen, ſprach 
zu ihm mit Selbftgefallen: »Nun, werdet Ihr mir 
verzeihen, daß ih Euh von dem Brieffchreiben 
wegzog und in diefes Volksfeſt einführte, wo man 
eben lebt, um zu leben?« — »Es ift ganz herrlich, « 
verfeßte Erwin, »und ich möchte ein Niederländer 
feyn, wenn ich Fein Deutfcher wärei« 

»Menn —« fiel Kaspar ein; »fo verbirgt fich 
immer der Stolz hinter feinem Wenn und Aber, 
bis wir am Ende nicht mehr gefragt werden, und 
das feyn müffen, wa$ eben Gott will. — Doch 
bedarf der Menſch, vorzüglich der Künftler, eines 
Maßes von Stolz auf fein Volk und fein Vater: 
Yand, um etwas Züchtiges zu leiften, und nicht in 
der charafterlofen Allheit des MWeltbürgerthbums zu 
zerfließen. So fage auch ich mit Freund Erwin: 
Ich möchte ein Niederländer fenn, wenn ich Fein 
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Schwabe wäre!«e — »Laßt das Wefleftiren,« rief 
Hubert aus, »und feßt Euch hier zu den fröhli- 
chen Leuten im Schatten der Linde, indem wir ih- 
nen zuhören wollen, was der Tag bringt! — Der 
Deutfche refleftirt fih den Magen leer, und wird, 
über al’ den Zieffinn der Gedanken, am Ende fein 
eigenes Gefpenft, während der Niederländer den Leib 
mit frohlicker Lebensluft anfült, fo oft er Fann, 
und immer einen großen Vorſprung behält. — Die 
Freunde festen fih neben einer Bürgerfamilie unter 
dem weitfchattenden Baume, weldher am Ende eis 
nes Gartens fand und einen freien Blid auf den 
reichbelebten Hafen gewährte. — Alle großen See: 
fchiffe der Hanfa hatten ihre Flaggen aufgeftedt und 
ihre farbigen Wimpel aufgezogen, welche in buns 
ter Vermifhung vom Sonnenlichte beleuchtet wur— 
den. Auch die Schiffe der fremden Nationen folg: 
ten ihrem Beifpiele, und fo war der weite, maften- 
reiche Hafen, an welchen im Halbfreife die Stadt 
fi) lehnte, wie ein großes Blumenbeet voll der 
mannichfaltigften Färbung, das jenes ins Ungeheure 
fürs Auge nachbildete, was fich in den niedlichen 
Gärtchen am Ufer im Kleinen bei dem auserwähle- 
ten Nelken= und Ranunfelflor zeigte. — Dazu ka— 
men noch die gefhmüdten Frauen und Mädchen, 
welche wie luftmandelnde Blumen auf dem gefcho- 
renen Raſen am Strome fich gar behende hin und 
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wieder bewegten, und manches rofenrothe Band mit 
ihren blühenden Wangen befchämten; fo daß den 
Kunftlern das ganze Schaufpiel wie ein großes Ge— 
mälde von kuͤhner, doch meifterlichber Färbung er- 
ſchien, und Kaspar einmal über das andere be— 
Elagte, feine Beichenmappe nicht mitgenommen zu 
haben. 

» Schreibt es in Euer Gehirn,« rief Hubert, 
»fo wie ich es mit diefer Menfchbenmaffe thue, und 
entwerfet es dann, wenn der Geift Euch mahnet 
zur guten Stunde, fo wird es ein anziehendes Bild 
werden, denn bier ift Feine Muße zum Zeichnen. « 
Unterdeffen hatte Erwin ein Gefpräch mit feinem 
Beifiger über die Hauptgebäude der Stadt ange— 
Enüpft, welcher ein ältliher Mann mit einer runden 
Stußperrüde war, und eben fo viel gefundes Urtheil 
als gründliche Kenntniffe verrieth. Er pries fie nad) 
ihrer Nuͤtzlichkeit und Zweckmaͤßigkeit, wenn er gleich 
geſtehen mußte, daß die Deutſchen ihnen an erha— 
bener Groͤße und Schoͤnheit vorangingen. Endlich 
rief er aus: »Ihr muͤßt wohl ein Baumeiſter ſeyn, 
und wenn es nicht zu dreiſt iſt, ſo moͤchte ich Euch 
nach Eurem Namen und Wohnort fragen, denn ich 
habe einen Freund hier, dem Ihr als deutſcher 
Steinmetz ſehr willkommen ſeyn würdet.« Da Er: 
win ſeinen Wunſch gewaͤhrte, rief er aus: »Ich 
bin der Kaufmann Vandernoth in Rotterdam, 
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und zu Eurem Dienfte bereit, denn Euer väterlicher 
Name ift mir wohl befannt.« — »So habe ih an 
Euch aus Köln eine Empfehlung,« verfehte Er- 
win, indem er Niffens Zettel aus der Brieftafche 
hervorzog und ihm denfelben überreichte. 

Die Gefihtszüge des Alten erheiterten fich zu= 
ſehends, wie er die wenigen Bleiftiftszüge gelefen 
hatte, und er fprach alsbald, ihm die Hand fhüt- 
telnd: »Da habt Ihr ja von einem Ehrenmanne 
eine gute Empfehlung, mit welcher Ihr durch die 
ganze Welt reifen koͤnnt und allenthalben gute Auf- 
nahme finden werdet! Sagt nur, was Ihr wünfcht; 
wollt Ihr mein Haus» und Tiſchgenoß werden? 
Sol ih Euch einträgliche Arbeit verfchaffen, oder 
was Fann Euch Vergnügen machen? Ich bin ganz 
zu Eurem Dienfte bereit!« — 

Erwin verfiherte, daß er für jeßt nicht von 
feiner gütigen Anerbietung Gebrauch machen Eönne, 
da er folgenden Tags ſchon nach Dänemark abfe- 
geln werde, doch fey er fehr dankbar für feine Gaft- 
freundschaft, und werde fich deſſen immer erinnern 
im fremden Lande. — 

»Nein,« rief der Kaufmann eifrig aus, »bie- 
leeren Worte führt Vandernoth eben fo wenig 
in feinem Lager, ald Jakob Niffen, Ihr müßt 
wenigftens mit Euren Gefährten, « indem er fich zu 
den Malern binwandte, »an Diefem Abende meine 
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Säfte feyn, und fürlieb nehmen, was das Haus 
bringt; zuvor aber führe ih Euch zu dem achtbaren 
Baumeifter, Peter von Kreyog, meinem alten 
Freunde, welcher in diefem Garten wohnt, und für 
Eure Unterhaltung beffer forgen kann, als ich es 
verftehe.« — 

Mit diefen Worten nahm ihn der Alte treuhers 
zig unter den Arm, nachdem er ihn feiner Frau 
und zwei blühenden Zöchtern vorgeftellt hatte, die 
ihn auch freundlich bewillfommten, aber dann als— 
bald fich entfernten. — Der Kaufmann zog ihn in 
den offenen Garten zu einem heitern Sommerhaufe 
bin, und winfte gutmüthig dem Hubert und 
Kaspar zu, ihnen zu folgen, wenn fie Gefallen 
fanden. Diefe jedoch lehnten es ab, um dem Volks— 
fefte noch länger zuzufehen, welches alle ihre Sinne 
und Gedanken eingenommen hatte, und. mifchten 
ſich unter die ballfpielende Sugend zur fröhlichen 
Theilnahme, doch verfprachen fie zum Abendbrot bei 
Bandernoth fi einzufinden. 

Der Kaufmann führte unfern Freund nun durch 
einen Fühlen Vorbau, welcher die Hausthür bededte 
und mit wohlriechenden Gebüfchen umgeben war, 
in einen geräumigen Vorſaal, wo manche Bauriffe 
die Wände zierten und auf dem Zifche lagen. Ein 
altlicher, mohlgebildetr Mann, von unterfeßter 
Statur, trat ihnen gaftlich aus einem Nebenzimmer 
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entgegen. Es war Peter von Kreyog, der name 
hafte niederländifche Baumeifter, welcher an Kirchen 
und KRathhäufern feine Kunft bewährt hatte, und 
als ein guter Bürger allgemein geachtet wurde. — 

Er nahm den jungen Meifter Steinbach, nad): 
dem er ihm durch den Freund vorgeftellt war, mit 
herablafiendem Wohlwollen auf, und ließ fich mit 
ihm, nachdem er ihnen einen Fühlen Trunk mit ei= 
nigen Früchten dargeboten hatte, in ein ernftes Ge— 
fpräch über die deutfche Steinmetzkunſt ein. — 

Der Kaufmann war anfangs beforgt um feinen 
empfohlenen Saft, daß er hier Blößen geben möchte; 
doch hatte er bald die Genugthuung, ihn auf jede 
Frage des Niederländers nicht nur genügende Ant— 
wort geben zu hören, fondern auch zu fehen, wie 
er fich bei jenem durch allerlei tiefeindringende Be— 
merfungen und ausführliche Berichte in Achtung 
feßte. Sa, er lächelte behaglich, wenn der Alte 
bisweilen dem Erwin die Antwort fchuldig bleiben 
mußte, wie über eine gute Waare des Auslandes, 
welche in feinem Lager durch ihren innern Gehalt 
die einheimifchen überbietet und unerwartet fehnellen 
Abfat findet. — 

»Was haltet Ihr denn von unferm Dome, wel: 
cher zwar alt und aus der Mode ift, aber Funftvoll 
und merfwürdig ?« fragte Peter. — 

Befcheiden, doch nicht ohne Selbftgefühl, verſetzte 
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Erwin: » Künftlih, möchtet Ihr wohl fagen, und 
merfwürdig durch fein Alterthum, wie durch die 
ausgeſchnitzten Gefhichten der Stadt; denn eine pla= 
ftifche Chronik möchte ich ihn nennen; doch kunſtvoll 
duͤnkt er mir nicht, und noch weniger fhon in feis 
nen Berhältniffen, da ihm der Haupttheil eines 
Domes, das Kreuzgewölbe, fehlt. — Zeichnet fich 
freilich das ältere Chor vortheilhaft durch fein tüch- 
tiges Zonnengewölbe aus, fo widerfpricht es nur 
um fo mehr der hölzernen Dede des Schiffes, welche 
ſehr mühfam, aber gefihmadlos verbunden ift, und 
noch gefchmadlofer mit fchlechten Bildern bededt 
ward. — Das Auge wird dadurch) um fo bedürfti= 
ger gemacht und kann, durch den Eindrud des 
Ganzen geftört, die vielen einzelnen Merkwuͤrdig— 
keiten am meifterlichen Schnigwerfe der Wände, 
wie an ſchaͤtzbaren Glasgemälden im Chore, nicht 
gehörig aufnehmen und würdigen. — Bon Mode 
darf übrigend gar nicht die Nede feyn, denn das 
Erhabene und Schöne ift weder alt noch jung, es 
gilt für alle Zeiten und behält feinen Werth im- 
merdar.e — 

Ein wenig empfindlich erwiederte der Alte: »Ihr 
möget auf Eure Weife Recht haben, und man merkt 
Euch die Schule des Dieterib von Köln an, 
der Alles nach einer hohen Idee zu Fonftruiren fucht, 
indem er das Nüsliche und Herkoͤmmliche verwirft; 
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doch find wir Niederländer anderer Meinung, und 
haben aud Recht, denn unfre Kunft geht aus dem 
Nationalen hervor und hält fich feft am wirklichen 
Leben. Da ift im Bauwefen das Bequeme und 
Gebörige, was mit unferen Sitten und Gefinnungen 
am vollfommenften übereinftimmt, auch das Schönfte 
und Befte für uns; das Langhaus der Kirche ift 
uns nur ein Berfammlungsort des Volks, um fei- 
nem Gott zu dienen, und Seder findet hier im ver— 
größerten Maßſtabe die Form feines eigenen Haus 
fes mit Sälen und Abfeiten gern wieder. Darum 
die hölzerne, dachftubfürmig erhobene Dede, welche 
allen Bürgern durch ihre ebrwürdige Alterthümlich- 
feit fo gemuͤthvoll zufagte, als wären fie in einem 
großen Familienfaale um ihren Water verfammelt. 
— Auch fehlt e8 und am Material des Sandfteins, 
daraus Ihr mit Leichtigkeit die Fünftlichften Formen 
fohneiden möget. Wir haben nur Ziegel und Holz, 
welches uns enger begrenzt. Aber das Chor des 
Doms hat mit Fug und Recht einen andern Bau, 
weil es für die Priefterfchaft ift und die heiligen 
Aemter in fih fihließt, auch durch den Scheidbogen 
von: Langhaufe getrennt wird. Da fchidt fih wohl- 
das Nundgewolbe des neugriechifchen Styls in ſei— 
ner Stärke und Würde, ift auch von einem By: 
zantiner wader vollendet. Was Shr aber von den 
fhlehten Dedengemälden fagt, fo hat doch das 


301 


Volk viel Freude daran, weil es fie ftets an ihre 
niederländifchen Sitten erinnert, und weil, wenn fie 
zu einem folhen Abraham, der feinen einzigen 
Sohn opfern will, auffehen, viel inniger davon ge- 
troffen werden, als wenn es in morgenländifcher 
Tracht wäre. Eben fo wirfen alle Schnißwerfe an 
den Wänden, durch ihre vaterländifchen und häusli- 
hen Beziehungen und Anfpielungen, durchaus re= 
ligioͤs erhebend und anregend für die guten Bürger, 
um ihren bheldenmüthigen Ahnen Feine Schande zu 
machen. Alfo wird bier der höchfte Zweck der Bau— 
kunſt für unfre Stadt auch ohne Schönheit und 
Anmuth erreicht, und das Gemeindeband vielleicht 
fefter dadurch zufammengehalten, als in Euren 
prächtigften Domen Deutfchlands und unter ihren 
fühnften Kreuzgewölben. Was follen uns Nieder: 
landern jene fehweren Steinmaffen, jene fchwindeln- 
den Spisbogen, jenes heilige Dunkel durch bemalte 
Fenſterſcheiben? — Es gehört ja noch dem alten 
Bunde, im neuen ward es Licht, und die Dede 
des Vorhanges zerrig von oben an bis unten aus. 
— Wir wurden aus Lohnknechten Kinder um un— 
fern heiligen Vater ber, und er hat uns nichts mehr 
verborgen; fo dienen wir ihm einfältiglich in feinem 
Haufe, was dem unfrigen ähnlich fieht, ohne Prunf 
und Eitelfeit, und überlaffen gern Euren Bifchöfen 
am Rheine, Niefentempel zu bauen, welche niemals 





302 





fertig werden; ja, vielerlei Bauftyle im Laufe von 
Sahrhunderten an fich tragen. — Das Langhaus 
unferd Domes ward durch Gemeinfinn der Bürger- 
fchaft in acht Jahren ausgebauet, nachdem das ftei- 
nerne Chor in ſechs Sahren vollendet war. — Das 
ift unfre Anfiht, welche neben der Eurigen, jun- 
ger Meifter, noch immer Raum finden dürfte.« — 

Der Alte war in Feuer gerathen, doch milder: 
ten fich feine Gefichtszüge zufehends am Ende der 
Nede, wie eined Mannes, der feines Sieges gewiß 
ift, und mit Anmuth und Mäfigung ihn noch zu 
erhöhen wünfcht. — 

Der Kaufmann war um feinen jungen Gaft be- 
forgt, da er fich felbft von des Freundes Gründen 
durchdrungen fühlte; doh Erwin antwortete fanft 
und unbewegt: »Ich erfenne ganz dad Gewicht Eu— 
rer MWiderrede, und Ihr würdet Recht haben, wenn 
das wahrhaft Schöne und Erhabene der Baufunft 
irgend einen Zweck haben Fünnte, als für ſich ſelbſt, 
und nicht fuͤr alle Menſchenalter und Geſchlechter, 
wie das Licht des Chriſtenthums, gleiche Guͤltigkeit 
behalten muͤßte. — Das iſt der Grundſatz Diete— 
richs von Koͤln, und das iſt auch der meinige, 
nach welchem wir bauen. Fuͤr ein einzelnes Volk 
bauen wir nicht; auch nicht fuͤr dieſes kurze Men— 
ſchenalter nur. Unſere Dome beduͤrfen Jahrhunderte 
vielleicht zur Vollendung, aber ſie ſtehen auch Jahr— 


taufende, und reden zu den fpäteften Enfeln, wenn 
gleich unvollendet wie eine halbe Ruine; reden die 
hohe Schönheit, Weisheit und Kraft des fich felbft 
vergeffenden und himmelanftrebenden Menfchengeis 
fies. Und das nur wirft neue Keime des chriftli- 
chen Lebens, und wirft den Nachkommen einen heil- 
famen Schauer ins Herz hinein, welcher die Seele 
über fich felbft erhebt und die Menfchen demütbigt 
unter Gott. Sa, es ift die Krankheit der Deut- 
fchen, nicht3 Großes in fefter Eintracht zu vollen- 
den; aber auch das Bruchftüd ihres erhabenen Stre— 
bens macht fie zum erften Volke in der Welt, wenn 
die anderen Nationen Alles bald fertig machen, doch 
fo, daß es bald aud wieder vergeht. — Ein ſchlech— 
tes Bild Fann den Gefchmadlofen oft mehr zur An: 
dacht erheben als ein fihönes, darum bleibt das 
Schöne aber doch unvergleichlich, und hat auch eine 
unvergleichliche Wirkung auf Geift und Herz, ine 
dem es uns von uns felbft frei macht und mit dem 
Meltall und in Uebereinftimmung fegt. — Hier ift 
fein Deutfcher und Holländer, Fein Grieche und 
Barbar mehr, bier ift der wahre Menfch als ein 
Ebenbild Gotte8 auf Erden. Das wollen wir in 
der Bauhütte zu Köln, und diefe Idee, wie Ihr 
ed nannte, ift mit unferm Leben eins und daflelbe. 
— Dagegen erkenne ich das Gute und Xreffliche 
Eurer bürgerlihen Gemeinfchaft auch in jenem alten 


304 


Dome an, wo ih mid am Morgen unter ven 
wackern Bürgern ganz wie zu Haufe fühlte und 
wahrhaft mich erbaut habe. — Eure Gründe find 
gut im fittlichen und religiöfen Geifte, im Schönen 
aber reichen fie nicht aus. — Laßt uns alfo nur 
das Unfrige flehen, wie wir das Eurige lafjen, fo 
wollen wir uns aus den freien Bauhütten brüder- 
lich die Hände reichen, und es wird Allen zum Heile 
dienen.« — 

So endete Erwin den Streit und bot dem 
alten Peter von Kreyog die Hand, welche die- 
fer auch mit Wärme ergriff und herzlich fehüttelte. 
— Er hatte den Süngling lieb gewonnen, und 
zeigte ihm nun feine Funftvollen Riffe, indem er 
fich feinen Rath erbat und feines Lobes freute. 

Der Kaufmann Bandernoth war höchlichft 
vergnügt über diefe glücdliche Löfung des Knotens, 
denn er hatte fehon ein Zerhauen deſſelben befürch- 
tet, und zog eiligft Beide nun mit fih fort, um 
das Vesperbrot in feiner Familie zu eflen. — 
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Schötes Kapitel. 


Sn dem Lindengange Famen ihnen aus dem dichte: 
ften Bolfshaufen Hubert und Kaspar fchon ent- 
gegen, indem fie viel Merfwürdiges von einem Schaus 
fpiele erzählten, wo der König Saul, Die Here von 
Endor und der Geiſt Samuels dargeftellt worden. 
Hubert lobte infonderheit den Saul in feinem 
freimüthigen und ungezwungenen Königthume, da 
alle Bewegungen feines Herzend auf die Spiße der 
Zunge gelegt worden, und fo gedeihlich von den Lip— 
pen gefloffen, als Eünne es eben nicht anders feyn. 
Kaspar dagegen pried vorzugsweife die Here von 
Endor und den Geift Samuels in ihrem räthfel- 
haften Stande, der wie aus Nebel, Mondfchein, 
Feuerflammen und Kabengeheul zufammengebaut, etz 
was Ungeheured und Grauenvolles über den armen 
König audgebreitet habe, fo daß man recht gefühlt, 
wie er davon fih nimmer mehr frei machen Fünne. 
Erwin Eonnte diefes Seltfame nicht ganz -aufnehe 
men, da er Durch das Gefpräch mit dem Baumeifter 


und noch mehr durch die Erinnerung an Hildegard 
Erwin von Steinbach. 1 20 
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und ihren edlen Vater zum ftilen Ernfte geftimmt 
war. Diefe Stimmung verlieh ihn auch nicht, als 
fie am Strome bei mehreren Garfüchen vorübergin- 
gen, welche, leicht von Brettern aufgeführt, eine 
fchreiende und jubelnde Menfchenmafle um fich ver- 
fammelten, die in ihrer mannichfaltigen Genußweife, 
vom ehrfamen Rathmanne bis zum rohen Gaſſenjun— 
gen, manches frifche und fröhliche Lebensbild den 
Malern darbot.e. Hubert floß über von Wis und 
Laune über die unendliche Naivetät der unterften 
Bolksklaffe, um ihre Lüfte zu befriedigen; auch Kas— 
par warf öfter einen trodnen Einfall in die Quere 
hinein, woran Alle, wie an einem Berge, ftille ſtehen 
mußten. VBandernoth und Peter von Kreyog 
aber wußten am Ende nicht recht, wie fie es aufneh- 
men follten, da es ihnen fo befannte Dinge waren, 
und das Lächerliche mehr auf Koften ihres Volks und 
ihrer Sprache, ald jener Perfonen zu fallen fchien. 
Sp zogen fie über die luftigen Anmerkungen der 
Künftler bald lächelnde, bald faure Gefichter, und 
Erwin, welcher ihnen vergeblic) zuwinkte, war frob, 
als fie am Hafen endlich das ſchoͤne Sommerhaus 
des Kaufmanns erreichten, und er ihnen die Garten: 
thür öffnete, um fie durch reiche Blumenbeete auf 
einem breiten Kieswege hinein zu führen. Schon 
war die Familie des guten Bandernoth, welde 
nur aus feiner Hausfrau und ihren beiden erwachfe: 
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nen Zöchtern beftand, daſelbſt ftille verſammelt, in 
Erwartung der Gäfte. Man trat durch Glasthiren 
in einen Vorfaal, wo eine runde Tafel fchon mit 
föftlichen Speifen und alten Weinen befest war, Die 
Mutter begrüßte mit Ernft und Gaftlichkeit die Ge- 
jellfchaft, ihre Töchter mit Schüchternheit und Be- 
Icheidenheit, und der Kaufmann nöthigte, fofort zum 
Imbiß fich niederzulaffen. 

Wie verfihieden aber war dieſer abgefchloffene 
häusliche Kreis des ehrfamen Bürgers und vielver- 
mögenden Kaufmanns von dem lauten und bunten 
Volksgewuͤhle am Strome. E3 zeigte Alles hier eine 
fefte, fittlihe Schranke, welche durch nichts überfchrit- 
ten werden konnte. Eine flille, warme Familienliebe 
kam den jungen Männern, wie eine reinere Lebens— 
luft, entgegen, und felbft der alte Hausfreund Peter 
ftand nur da wie ein heitres Ornament in einem 
wohlgeordneten Hauswefen, das mit allem Erforder- 
lichen zur Lebensfreude verforgt ift, und nichts mehr 
außer fich bedarf. Die jungen Töchter, welche bei 
ihrer Mutter faßen, waren weder ſchoͤn noch) geiſt⸗ 
reich, doch uͤberzog ne fo liebliche Friſche ihre bluͤ— 
henden Geſichter, und ein ſo milder Glanz der Ge— 
ſundheit und Guͤte ſtrahlte aus ihren Augen, womit 
ſie ſo unbefangen freundlich die Fremden anblickten, 
daß dieſe von wahrer Achtung durchdrungen wur— 


den, und es unſern Freunden fait erſchien, als wenn 
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fie mit gleicher Sorgfalt wie jener Ranunfelflor im 
Garten auferzogen wären. 


Während Hubert fih mit der Süngern unter- 
hielt, und die Mutter den Gäften vorlegte, hatte auch 
Kaspar mit dem Wirthe und feinem Hausfreun— 
de eine ausführliche Erörterung über die deutfchen 
MWollenmanufakturen angeknuͤpft. Erwin redete die 
Aeltere hollandifch an, doch da er der Sprache nicht 
mächtig war, und bei den Andern dfters ein Lächeln 
entftand, fo antwortete fie ihm in einem reinen flie= 
Benden Oberdeutfch, welches aus ihrem Munde gar 
weich und melodifch laͤutete; er mußte fich eingefte: 
hen, daß wenn jie auch himmelweit von Hildegard 
verfchieden fey, und weder an Seelenadel, noch Lei— 
besfhönheit mit ihr verglichen werden könne, doc 
in ihrem Wefen etwas fehr Wohlthuendes liege, was 
ihm diefes Land lieb und werth machte. Er fagte 
ihr endlich auf ihre Fragen: wie es ihm in Rot— 
terdam gefalle, und ob er fich auch fehr nach Köln 
und Straßburg zurüdfehne? — er habe fih am 
Morgen im Dome beim Gottesdienfte, und diefen 
Abend an ihrem gaftfreundlichen Tiſche vie zu Haufe 
gefühlt. Sie dankte mit einer Eleinen Berbeugung, 
wie im Namen ihres Volkes, dafür, und reichte ihm 
dann von einem eben vorübergehenden Fruchtkorbe 
die fchönfte PWfirfifch dar, welche aus ihrer weißen 
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runden Hand ihm noch vollfommner erfchien und 
beffer ſchmeckte. 

» Sagt mir nur,« fragte er endlich, als der Wein 
feine Zunge löfte, »wie fünnt Ihr mitten im Garten 
unter Euren auserlefenen Blumen, welche ich nie 
fchöner aus der Erde fteigen fah, einen folchen Korb 
von fteifen Glasblumen nur dulden, ohne daß Euer 
Gefühl unerträglich verlegt würde?« — Sie erwier 
derte etwas verlegen: »Es ift fo Sitte bei uns; 
mein lieber Bater hat es auch gern, und fo habe 
ich mich laͤngſt daran gewöhnt; auch ift ed erfreulich 
für uns, im Winter jene Blumen zu fehen, welche 
doc) nur im Sommer blühen koͤnnen; da bleibt 
nichts übrig, als fie in Glasfchmelz mit ihren farbi- 
gen Kelchen unvergänglich darzuftellen. Und im 
Sommer felbft erfreut ſich mancher niederländifche 
Saft an der täufchenden Aehnlichkeit der nachgebils 
deten im Korbe, und der natürlichen auf den Ra: 
batten.« 

» Das heißt doch die Kunft mit der Natur gar 
fehr vermifchen,« verfeßte Erwin. — »Ich wüßte 
nicht, daß uns folches fehaden koͤnnte,« fagte fie, 
»vornemlich da wir die natürlichen Blumen felbft er: 
ziehen, warten, pflegen, und ihre feinften Eigenthuͤm— 
lichkeiten und Abarten, weil fie ein Handelsartikel 
wurden, zu bemerken geübt find. Di bleibt uns der 
Unterfchied zwifchen Kunft und Natur doch noch ime 
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mer deutlich genug vor Augen, und jenes große Glas: 
blumenbeet ift gleichlam nur eine Probefarte der 
vorfrefflichften Sorten, welche wir in unferem Gar: 
ten bewahren oder vormals darin gezogen haben. « 


Erwin lächelte und fchwieg, denn es war wie: 
der der namliche Streit, als mit dem Baumeifter 
Peter, nur aus einem lieblicheren Munde geführt 
und mit fillerer Anerkennung des Fremden begleitet. 


» Nicht wahr,« rief Bandernoth, welcher nur 
die letzten Worte feiner Tochter gehört hatte, »es ift 
doch ein reiches und feltnes Sortiment der gefüllte 
ften und fchönften Blumen, welche ic) dort in dem 
großen Korbe aufgeftellt habe? Ein hieſiger Künftler 
hat fie forgfältig nach und nach aus meinem Flore 
gemalt, und auf der großen Glasfabrit zu Paris 
ift die Arbeit und der Guß verfertiget. ES Eoftet 
mir nicht weniger als vierhundert Goldgulden; doc 
ift dafür auch die Natürlichkeit der Formen und der 
Glanz der Farben einzig in ihrer Art. « 


»Gewiß,« verfeßte Erwin, welcher den bitten— 
den Blick der Tochter und den mwarnenden Kas— 
pars bemerkte, »gewiß, die Kunft der Fabrik ift zu’ 
Yoben, und der Maler hat auch Eeinen Fleiß daran 
gefpart, um euren Gartenforb recht reichlich) auszu— 
ftatten; nur muß man fie nicht zu lange neben den 
natürlichen Blumen betrachten, welche, aus des gro— 
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en Meifters Hand fommend, von wunderbarer Schön: 
heit find. « 

Der Kaufmann hatte unterdeß die Gläfer mit 
einem alten Burgunder gefüllt, und Erwin bracte 
das Wohlfeyn der achtbaren Familie aus, indem er 
mit feiner Beifißerin anflingte. Die Mädchen nipp- 
ten nur aus dem Becher, die Mutter trank den Wein 
mit Waffer vermifcht, doch die Männer, von dem guͤ— 
tigen Wirthe ermuntert, infonderheit Hubert und 
Peter, thaten guten Beſcheid. Nur Erwin ließ 
fich vergeblich nöthigen, und trank nichts als die Ges 
jundheiten der Familie aus, weil er noch den Abend 
an Hildegard fchreiben wollte. Auch blieb feine 
Stimmung ernfi, im Andenfen Kölns und Straß: 
burgs, indem er nah wenigen Stunden das ges 
liebte Feſtland aus den Augen verlieren follte, und 
dem Neich der Gewäfler fich anvertrauen. 

Der Kaufmann fragte ihn, da fie aufgeftanden 
waren, nach dem Namen des Sciffers, und da man 
ihn nannte, fand es fih, daß VBandernoth fein 
Nheder fey. Sp rief er einen Diener und flüfterte 
demfelben einige Worte ins Ohr, welcher fogleich fich 
binwegbegab. 

Peter von Kreyog hatte fih unterdeffen ih: 
nen genähert, und fprach freundlich zu Erwin: 
„Wie wäre ed, wenn Ihr bei uns bliebet, und wir 
arbeiteten zufammen am neuen Stadthaufe? Wir 
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leerten dann noch oft bei diefem Ehrenmanne den 
Krug des Friedend.s — »An guter Zahlung foll 
e3 auch nicht fehlen,« rief der Kaufmann, »und 
Euer Gluͤck wird bald gemacht feynin Rotterdam.« 

Erwin dankte für ihre Freundlichkeit, verficherte 
aber, daß er die Reife nah Schweden längft bes 
fchloffen habe, und bei feiner Ruͤckkehr fchon in der 
Bauhütte zu Köln angeftelt fey, worauf er fein 
Wort gegeben hätte. »So reißet denn der Diete- 
rich alles Gute an fih, und wird berühmt durch 
fremde Hände, « ſprach Peter verdrießlih. »Er ift 
es ſchon genug durch feine eignen Hände, « verfekte 
Erwin, »doch bat das Große und Gute eine Ans 
ziehungsfraft, der Niemand widerftehen Fann. Gein 
Merk geht fort, weil es auf Gott beruht und auf ei= 
nem Felfen gebaut ift. « 

»Nun, fo fahret wohl,« fagte Peter, »und wir - 
wollen es nicht hindern; aber gedenfet unfrer im 
fremden Lande, und laßt uns Gaftfreunde bleiben, 
wenn ihr nah Straßburg einft heimfehret!« — 
»So ſey's,« rief Erwin, »die Hüfte zu Straß: 
burg fol ftet3 mit der Hütte zu Rotterdam, fo 
lange Peter und Erwin leben, im brüderlicher 
Bunde fiehen!« — Die Meifter Füßten fich, der 
Meinbecher Ereifete von neuem, und der gute Van— 
dernoth ſchloß feine Hand mit den ihrigen zufams 
men, dazu fich noch Hubert und Kaspar gefell: 
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ten, indem der Kaufmann mit ihnen Gaftfreundfchaft 
aufrichtete. 


Die Sünglinge fehieden gerührt, und Erwin 
trennte ſich ungern von diefen redlichen Menfchen, 
die ihm durch Niffens Empfehlung ein fo reines 
Wohlwollen bewiefen und einen frohen Abend berei- 
tet hatten. Mit den Gefährten in der Herberge an— 
gelangt, fehrieb er, während diefe fich dem Schlafe 
überließen, an Hildegard und Dieterich folgende 
Zeilen, 


»Meine geliebte Hildegard! 


Schon Zage und Wochen find verftrichen, feit 
wir fehieden, ſchon trennen uns Länder und Zungen, 
bald auch Meere und Zonen; doch ftehe ich noch bei 
Dir am Kornfeld, fiße neben Dir auf der Bank im 
Baumgarten, höre in der Abendlaube die Worte Dei- 
nes trefflichen Vaters, und ſehe ihn auf der Baus 
ftelle mit gefchäftiger Hand. — Mein Tagebuch wird 
Dir Alles fagen, und Du follft immer in meine Seele 
fchauen wie in einen Elaren ungefälfchten Spiegel. 
Es fol Div nichts verborgen bleiben vom Guten und 
Böfen, was darin vorgeht, fo auch thue Du mir, 
denn dieſes heiligfte Band halten wir feft im un: 
bedingten Vertrauen und warten ftill, was Gott be- 
fchieden hat. — Das war Deine Bitte, und diefen 
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hoben Sielpunft der wahren Freiheit haft Du mir 
vorgeftedt. 

Sch bin in Holland, und faß heute Abend am 
gaftlichen Zifche eines wadern Kaufmanns unter fei- 
ner Bamilie mit meinen Gefährten, und redete mit 
der älteften Tochter des Haufes, in unfrer Sprache, 
von Straßburg und Köln, und fühlte mich wohl 
an der Seite des ſchoͤnen blonden Mädchens, welches 
mit mädchenhafter Zurüdhaltung theilnehmend nad) 
meinen Eltern und nah Dieterichs Haufe mid 
fragte. Dich aber nannte ich nicht, fondern redete 
nur von einer Zochter des Meifters, die ihm das 
ganze Hauswefen führt und fein Alter erheitert. — 
Ah, wie war mird, fo entfernt von Dir zu einer 
Niederländerin zu reden, und doch aus diefen allge- 
meinjten Zügen ſchon ihre Neigung für Dich anges 
vegt zu fehen! 

Der befchnittnen Heden und der Glasblumen im 
wohlgeordneten Gartenkorbe, wie der fehönen natür: 
lichen Wachsfrüchte auf dem Sims im Zimmer, wel- 
che täufchend die faftigen Pfirfichen und Ananas auf 
der Tafel nachahmten, und von denen dierfchönften 
meine Beifiserin mir auslas — ich mußte derfelben " 
doch lächeln, und dachte dabei an Dieterich3 Gar- 
ten und an Dieterichs Haus. — Sa, das ift die 
Grenze; die Natur ift bier zu kuͤnſtlich, und die Kunft 
zu natürlich, um fehon zu feyn, So find hier au 
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vie Menschen, doch unübertrefflih an Gemütblichkeit 
und Zebensluft in ihrer Art. — Da Gott der Herr 
nun ein jedes nad) feiner Art gefchaffen hat, fo laſſe 
ich es eben gelten, und mir ward wohl unter Diefen 
guten Bürgern, wie es felten mir wurde. — 

Kaspar und ich find eins geworden, es fey bier 
das Land der Lotophagen, und fo löfen wir denn 
mit dem klugen Odyſſeus morgen in aller Frühe 
die Seile vom Ufer ab und ftechen in See, um das 
Vaterland nicht zu vergeflen. — Das Vaterland? 
fragft Du verwundert. Sa, das arme zerriffene Va— 
terland vol Mord und Gräuel fonnte man bier ver- 
geflen; aber nicht Dich, gute Hildegard und Dei- 
nes Vaters Haus, denn bei Euch) ift eine Freiftätte 
des Guten und Schönen, und eine Hütte des Frie— 
dens auf Erden. 

Wie lange die ewige Gnade Gottes fie mir offen 
halten werde, um ein= und auszugehen mit Freu: 
den, fragt bangend meine Seele. — Ad, bitte Gott, 
daß fie mir nie verfchloffen werde, denn ich bin ein 
Fremdling hienieden! Es blutete mir das Herz une 
terwegs über Vieles, was ich fah und hörte, und erft 
in diefen Niederlanden heilte es durch herzliche 
Kirchengemeinfchaft und feften Familienbund, davon 
doc) am Ende alles Lebensglüd ausgehen muf. 

Sage dem achtbaren Kaufmann, Sacob Niſ— 
fen, fobald Du ihn fiehft, daß feine Empfehlung an 
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Vandernoth gut war, und ich dankbar in frohen 
Stunden fein gedacht hätte, 

Sch fige hier nun am einfamen Fenfter und ſchaue 
in fliler Nacht über den breiten Hafen des Stroms, 
wo im fanften Mondlichte unzählige Kähne und Gon— 
deln zwiſchen den großen dunklen Meerfchiffen gar 
freudig hin- und herfahren, und zu dem heutigen 
Volksfeſte mit Muſikchoͤren und luſtigen Menfchen 
angefüllt find. — Ich möchte felbft mit hinüber auf 
die mondhelle Fluth und unter die Fröhlichen im zit— 
ternden Silberfirahle mich miſchen. Sa, ich möchte 
— und doc mag ich wieder nicht — denn ich traͤu— 
me mich an Deine Seite, und wenn Du dann fo 
fern bift, bleibe ich lieber allein. Ach, dieſes Herz 
ift fo weich und doc) fo ftolz! Habe Geduld mit mir, 
und laß mich Dein: Bruder feyn auf allen Deinen 
Megen, denn ich bedarf Dein, wie Keiner fonft! — 
Grüße Bertha von ganzem Herzen... Aus Lund 
ſchreibe ich Euch zuerfi wieder, dahin antworte mir 
auf befannten Wegen. Gott fey mit Dir und Dei: 
nem Bater ! — Ewig 

Dein Erwin. 


» Berehrungsmwärdiger Meifter! 


Mit Worten kann ich meine Liebe und Dankbar: 
feit gegen Euch nicht an ben Tag legen, denn es ift 
eine Gabe Gottes für mich gewefen, was ich durch 


317 





8 

Euren Umgang und in Eurem Hauſe empfangen habe, 
und ſo bleibt es unausſprechlich groß. Wie hat ſich 
ſeither Alles in Kunſt und Wiſſenſchaft bei mir um— 
geſtaltet! Die tiefſten Ahnungen ſind mir durch Eure 
Unterredungen klar geworden! Es war Alles ſchon 
da in Euch, was bei mir erſt entſtehen ſollte, und in 
einer ſolchen Groͤße und Schoͤnheit da, daß ich oft 
erſtaunen mußte. Ja, Ihr werdet mir das ewige 
Vorbild aller menſchlichen und kuͤnſtleriſchen Vortreff— 
lichkeit bleiben, dem ich in ſeiner hohen Einfalt und 
Wuͤrde nachzuſtreben mich bemuͤhen werde, aber er— 
reichen kann ich es nie. 

Nun erſt merke ich, wie viel mir fehlt in meiner 
Kunſt; denn das Nothwendige von dem Zufälligen 
zu fcheiden, ift die große Aufgabe, welche Shr vor 
meinen Augen fo naturgemäß gelöfet habt, und da= 
gegen ich noch fo weit zurüdftehe. Ich verfalle noch 
immer bei forgfältiger Ausführung zu fehr ins Künft: 
lihe und Verwidelte, fo daß die Abfiht nicht Elar 
wird, und oft das Ganze überladen erfcheint; bei 
Euch dagegen fteigt ein Thurm wie eine Pflanze in 
die Höhe, gehörig und nothwendig in allen feinen 
Theilen. Wenn ich wieder zu Euch komme, fo hoffe 
ich einige Fortfchritte darin gemacht, und im Nor: 
den des Einfachen und Großen mich mehr bemeiftert 
zu haben. 

Ucber meine Reife wird das Zagebuch Euch be: 
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richten, wenn ihr es zu lefen Muße findet. — Ge- 
ſtern lernte ich den gelehrten niederländifchen Bau- 
meifter Peter von Kreyog Ffennen, mit dem ich 
aber über die Grundfage unferer Kunft in Miderfpruch 
gerieth, da er das Nüklihe dem Schönen, und das 
Baterländifche dem Allgemeinen voranftellen wollte. 
Unfere Manier nannte er eine Sdee. Sch verficherte 
ihm, daß fie feft mit dem Leben zufammengewachfen 
fey, und ſuchte ihm den Begriff des Schönen und Er- 
habenen aus dem Geiſte des Chriftenthums deutlich 
zu machen. Unfer Zankapfel war die hölzerne, dach: 
fiuhlartige Dede des alten Doms, welche er ftatt des 
Kreuzgemolbes über das Langhaus geltend machen 
wollte. — Wenn meine Gründe den Alten nicht über- 
zeugten, fo befänftigten fie ihn doch zuleßt, und was 
mehr ift, gewannen mir in dem Grade feine Liebe, 
daß er mich bat, in Rotterdam mic anzufiedeln 
und mit ihm in Gemeinfchaft zu bauen. Deögleichen 
that der gute Kaufmann Bandernoth; fo fünnte 
ih denn von Glüd fagen, wenn ich e$ annehmen 
möchte. — Doch nein, Ihr feyd unter den Baumei— 
flern, wie ein Paulus unter den Heiden, und ich 
möchte nichts ald Euer Timotheus einſt werden. j 
— Darum reife ih nah Schwedenland, fonft zieht 
mid) Alles zu Euch zuruͤck. Morgen fegeln wir ab. 
Gott fey mit Euch und gebe uns frohes Wiederfehen ! 
Euer Erwin.: 
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Siebentes Kapitel. 


Nah furzer Raſt wurden fie durch ein flarfes Klo— 
pfen an der Hausthür erwedt. — Es war der 
Bootsmann, welcer fie zum Schiffe abholen wollte. 
Erwin warf fih mit feinen Gefährten fihnell in 
die Kleider, und nachdem die Reiſetaſchen gepadt 
waren, übergab er den Kölner Kaufleuten dad Ta— 
gebuch und die Briefe in einem verfiegelten Päd- 
chen, um ed dem Meifter Dieterich einzuhandie 
gens Sie verfprachen es nochmals, und wünfchten 
ihnen den himmlifchen Segen zur Reife — 

Nun beftieg er mit den Freunden leichtes Her: 
zens die ſchaukelnde Sole, indem er das erbeutete 
Schwert, welches fie von der verkauften Nüftung 
zurüdbebielten, unter den Arm nahm, um es im 
Nothfalle zu gebrauchen. — 

Das Wetter war heiter und milde, ein günfti- 
ger Wind blies aus dem Hafen, und ſchon wurden 
die weißen Segel des großen Meerfchiffes aufgenißt, 
als fie ven Bord beftiegen. Der Schiffsmeifter Fam 
ihnen befonders freundlich entgegen und ganz ver 
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fchieden von feiner geftrigen lakoniſchen Weife. Er 
zeigte ihnen mit Büdlingen an, daß fein Rheder, 
Herr Bandernoth, ihm Befehl ertheilt habe, die 
große Kajüte einzuräumen, und ihnen zu dienen, 
als wenn er es felbft wäre. Auch habe er ihm dies 
fen Morgen zwei große Tragfürbe, den einen mit 
Eßwaaren, den andern mit Weine, für fie zur Reife: 
Eoft gefendet; fo bedürften fie allo nicht feines fchlech- 
ten Tiſches, und das verdungene Koftgeld falle weg. 
— Mit diefen Worten öffnete er die geräumige Ka— 
iüte, wo fie die weißen angefüllten Körbe ſchon 
gaftlih am Boden ftehen fahen, indem von dem 
Kajltenwärter ihre Sachen ihnen nachgefragen wur- 
den. Hubert und Kaspar waren erflaunt, — 
Erwin aber fagte dankbar lächelnd, indem er das 
Schwert und fein Tagebuch auf den Tiſch legte: 
»Deine Hand, guter Niffen, reicht weit, und 
deine erften barfhen Worte tragen hundertfältige 
Früchte der Freundlichkeit.e — »Ja, Du bift ein 
Gluͤckskind,« rief Kaspar, »denn in meinem Les 
ben ift mir fo etwas noch nicht vorgefommen!« — 

»Sch fah es ihm gleich an der Stirn an,« fagte 
Hubert, »er ift ein Forkunatus, und wir werben 
gute Zehrung mit ihm haben.« — 

» Stell’ es Dir vor,« verfeßte Kaspar emphas 
tifch, »er tritt als ein Namenlofer in die Herberge 
ein, er fagt in der erften Stunde dem vornehmften 
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Kaufmann zu Köln die theuerften Wahrheiten über 
die göttliche Baufunft und über fein erbärmliches 
Philifterthbum, und diefe begeifterte Nede gewinnt 
ihm zwei Sreunde zugleich, mich, den armen Land: 
ſchaftsmaler, der nichts hat als fein Herz, und ihn, 
den reihen Ehrenmann, welcher und mit zwei Wor- 
ten durch alle Länder und Meere mit guter Rund: 
haft fpedirt, mit Speife und Trank verforgt, und 
feine Hand nicht abziehen wird, bis er wieder heim- 
gekehrt ift! — Ja, ich Fünnte Dir noch viel groͤ— 
Gere Dinge von diefem polternden und wahrheits: 
müthigen Fortunatus erzählen, wenn meine befchei- 
dene Zunge es zu fagen vermöchte, und Du nidt 
fhon an diefen Erftlingen genug hätteftl.« Hubert 
lachte übermäßig. — 

»Das macht die freie Maurerfchaft,« fagte Er- 
win, und drohte Kaspar mit dem Finger. — 

Die Freunde traten in der angenchmften Stim— 
mung aufs Verdeck zurüd, um nocd einmal die 
fheidende Stadt Rotterdam anzuſchauen, welche, 
vom erften Sonnenjtrahle geröthet, mit ibren hoben 
Giebelhaufern und ihrem maftenreichen Hafen vor 
ihnen zurüdzufliehen fchien. — Der Schiffsmeifter 
zeigte ihnen Vandernoths Haus, weldes am 
Kanale weit vor allen andern bervorragte, und 
Erwin konnte fih nicht einer wehmüthig : füßen 
Empfindung erwehren, da er der zarten, theilneh- 

Erwin von Steinbach. J. 21 
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menden Thräne gedachte, die im Auge feiner älte- 
ſten Tochter beim Abſchiede bebte. Es vermifchte 
fic) diefes Elare, blühende Bild mit dem Bilde von 
Hildegard, doch bald war ed aufgefogen und in 
demfelben verfihwunden, wie eine Welle im Ocean 
verfhwimmt. 

Wir wollen nun die Freunde fahren laffen, wie 
ein günftiger Wind fie führt, und Erwin felbft 
aus feinem Tagebuche reden laffen, wo wir, wenn 
gleich abgebrochen, die Anfichten, Begegniffe und 
Empfindungen defjelben am deutlichfien Eennen ler— 
nen fünnen. — 


Erwins Tagebud. 


Da ſaß ih am Bord des Schiffes, und weil 
der Wind ſtiller wurde, als wir und der Mündung 
des Stromes näherten, gab der gefällige Schiffs- 
meifter und fogenannte Darlen, welche hohle Kap— 
feln von Meffingblech find, beinahe wie ein läng- 
liches gelbes Fiſchchen ausſehen, und an einer lan 
gen Schnur befeftigt wurden, um unfer Gluͤck im 
Filchfange zu verfuchen. — Das Schiff fhlih ſo 
leife dahin, daß ein Erfolg zu hoffen war. — Eine 
kleine Stunde mochten wir fo gedarlet haben, als 
meine Schnur plößlich ftraff wurde und ich einen 
ſtarken Ruf im Arme fühlte; ich zog auf — und 
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fiehe, ein übergroßer Fiſch hing zappelnd und fchla= 
gend an der Schnur. Der Schiffsmeifter fchrie vor 
Freude auf, und Fam mir alöbald zu Hülfe, um 
mit Behutfamkfeit das mächtige Thier auf den 
Bord zu ziehen, damit es fich nicht wieder los— 
mache; es gelang, und wir Alle weideten uns, in- 
fonderheit Kaspar, an dieſem feltfamen Meerbe: 
wohner, welcher noch lange fehr mächtig mit dem 
Schweife ſchlug und mit dem Nacken um fich bi. 
— Hubert zeichnete ihn mit feinen bläulichen 
Schuppen fehr natürlih, und fo ward er dem 
Schiffskoch übergeben, der ihn vor unfern Augen 
fhlachtete, ausnahm und zum Mittagsmahle berei= 
tete. Nun ftele Dir vor, liebe Hildegard, er fin- 
det in feinem Bauche eine Fleine, rund gedrehte, 
hölzerne Kapfel, und als er fie genau betrachtet, 
fpricht er zu mir: »Heißt Ihr nicht Erwin von 
Steinbadh?« Ja! — »Nun, fo habt Shr ein 
doppeltes Necht daran, weil Ihr den Fiſch gefan- 
gen; der feltfame Brief ift an Euch.« Mit diefen 
Morten überreichte er mir die Kapfel, und ich lefe 
darauf die deutlich eingegrabenen Worte: »An den 
Baumeifter Erwin von Steinbach zu Rotter- 
dam.« — Kaum traue ich meinen Augen, die 
Kapfel wird mit Mühe aufgefchroben, und ein klei— 
ned Pergament liegt troden und wohlbehalten darin, 
folgenden Inhalts: 

ö 21 * 
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„Mein lieber Erwin! Gelangt diefes Blätt- 
hen an Dih, fo nimm es als ein Zeichen vom 
Himmel an, daß er unfre Freundfihaft gefegnet 
habe. — Sch fchreibe es in Deinem Kämmerlein, 
auf Deinem Arbeitötifche, mit Deiner Feder, und 
werfe es getroft aus dem Fenfter in die Fluthen 
des Rheins. — Es hat Dich gefunden auf bejon- 
derem Wege; Du bift mein und ich bin Dein bis 
in den Tod — Gott will es. 

Leb’ wohl! Dein Konrad. 


Du Fannft denken, wie ich mich freute; zuerft 
mar e5 wie ein Zraum, aber das Wunderbare liegt 
dem Natürlichen fo nahe, daß ed nur der Liebe be: 
darf, um es fogleich zu verfnünfen, als fey es ganz 
in der Drdnung. — Sch ward wie in die Zeiten 
der Apoftel verfeßt, da Simon auf des Hern 
Wort einen Fiſch fangt, in deffen Maul ein Stater 
liegt, um für fie das Kopfgeld zu bezahlen. Was 
fagt Ihr dazu, verehrter Meifter Dieterich? — 

Sch las den Brief Konrads, da es eine öf: 
fentliche Sache ward, der ganzen Schiffögefellichaft 
vor, auf deren Gefichtern fich die Verwunderung 
aufs mannichfaltigfie abmalte. Einige ftanden noch 
im halben Zweifel, und mußten die Büchfe erfi 
berühren und die eingegrabenen Worte erft felbft 
tiefen, um fich zu überzeugen, daß es Fein Betrug 
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oder Scherz fey. Andre freueten fich innigft mit 
mir, als ob es fie felbft angehe, und fanden ſich 
bald darin, ald müßte es fo feyn. — Der Schiffs: 
meifter Eopfte mir auf die Schulter und ſprach: 
»So lange Shr Herren unter uns feyd, werden wir 
feine Haverei leiden!« — 

Hubert ward fehr ernft und nachdenklich, und 
bat fic) das Pergament von mir aus —, er lad es 
wiederholt, und gab es fihweigend dann zurüd, — 
Kaspar reichte mir die Hand, und indem er mir 
durchdringend ins Auge blidte, fagte er: » Sollteft 
Du auch ein Polyfrates feyn, ich wollte Dich 
doch nicht verlaffen. « 

Hubert rief: » Das Scherzen ift hier zu Ende, 
laßt uns von den Säuglingen lernen und bei den 
Kindern in die Schule gehen!« — »Amen,« ver: 
feßte Kaspar, »darauf habe ich bei Dir nur ge— 
wartet; nun ift fein Hinderniß, daß wir Freunde 
würden!« — Sie fhüttelten fich die Hände und 
umfaßten mich Beide. — So faßen wir lange und 
redeten von den Unfrigen zu Haufe, und blidten in 
die Fluthen des offenen Nord: Meers, welches fich 
nun dunkelblau in voller Herrlichkeit vor uns auf: 
that, denn eben glitt das Schiff mit frifcherem Fahre 
winde aus der legten Mündung der Maas in die 
Nordfee hinaus. — Schon hatten wir dad Land 
aus den Augen verloren, als uns der Koc zum 
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Mittagsmahle mahnte. Die ganze Schiffsmann— 
ſchaft mußte mit uns von dem großen Fifche fpei- 
fen, der durch de guten Vandernoths Wein, 
welchen wir auszutheilen nicht fparten, an Wohl: 
geſchmack noch fehr erhöht wurde. 

Nach der Mahlzeit fpielte ung Hubert auf der 
Laute vor, die er meifterlich fchlägt, und Abends, 
bei leiferem Fahrwinde, tanzten die Matrofen nad) 
einer Geige ihre Nationaltänze auf dem Verdecke 
mit fo charafteriftifchen Geberden, daß ed wie eine 
neue Welt uns zu manchen bedeutenden Gefprächen 
Anlaß gab; fo verging uns fröhlich diefer Tag. — 


Schon mehrere Tage fehen wir nur Himmel 
und Meer. Der Sonnenaufgang und Untergang, 
fo wie daS Heer der Sterne in den Elaren Nächten, 
find die großen Erfcheinungen, welche wir zu beob- 
achten nicht müde werden. Die Wüfte der Gewaͤſ— 
fer wird durch nichts belebt als durch Züge von 
Seevögeln, welche ſchwirrend mit ftarfem Flügel: 
fhwunge hoch über unfern Maften wegziehen und 
von oben herab einige Freifchende Laute uns zuru— 
fen.- Seltner nähert fi) uns ein Schiff mit feinen 
menschlichen Bewohnern, wie viele auch als ferne 
Bilder am Horizonte fich zeigen; nachdem es fich 
genähert hat, fo raufcht es fo fehnell vorüber, mit 
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furzem Zuruf und Gruße, als wenn es feine Zeit 
zu verlieren hätte. — So zeigt fich alfo auch hier 
die treulofe Welt, welche dich dir felbft überläßt, 
wie jehr die oͤden Gemwäfler zur Gefelligfeit und 
geiftigen Gemeinfchaft die Menfchen einladen. Das 
it ein Däne, heißt es, und jenes ein Britte, das 
ift ein Schwede, und jenes ein Hamburger; weiter 
erfährft du nichts, wie nahe auch die Borde an ein- 
ander vorüberraufchen und die braunen Eeeleute 
keck fih ins Angefiht fchauen. — Ihre Sprade 
tönt durch Wellen und Wind, wie die Furze Auf: 
fohrift einer ganzen Nation, deren Inhalt verfiegelt 
iſt. So ſchließt fih unfer kleines Reichſim Naume 
des Schiffes ab, gleich wie eine wandernde Kolo— 
nie, welche Alles mit ſich fuͤhrt, was ſie bedarf, 
und durch inneren Frieden allein ſich erhaͤlt. — 


Heute bei Sonnenaufgang, da ihr Licht ſich hei— 
ter und ſiegreich uͤber die dunkle Nordſee erhob, 
und wir auf dem Verdecke ihre Erſcheinung mit 
ſtiller Andacht begruͤßten, fiel unſer Geſpraͤch auf 
das Weſen der Wahrheit, welches ih Dir, mein 
Konrad, fo wie unfer Kleeblatt es führte, in den 
Hauptgedanfen mitzutheilen verfuchen will. — 

Hubert hub, an und fagte: »LKicht und Wahr: 
beit find doch fo nah verwandte Begriffe, daß fie 
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nicht bloß ald Bild und Weſen mit einander ver- 
bunden werden koͤnnen, fondern vielmehr Geſchwi— 
fier eines Vaters mir zu feyn fcheinen, welcher fie 
nur als feine Boten in verfchiedene Welten ausge— 
fandt hat. Denn fo wie das Sonnenlicht für die 
fihtbare Welt Alles beftimmt und einem jeden Dinge 
feine Geftalt und fein Berhältniß zu anderen an— 
weifet; fo beſtimmt e3 die Wahrheit für die unficht- 
bare Welt, und giebt jeder Seele ihre Geftalt und 
ihr Verhältniß zur Gefellfhaft. « — 

Kaspar fprach: »Nichts ift erfreulicher als dieſe 
Uebereinflimmung des Innern und Aeußern. So 
viel Wahrheit in dir ift, fo viel Licht; fo viel Irr— 
thum, fo viel Finfterniß; die Lichtmaſſe und der 
Wahrheitsſtoff durchdringen fich vollfommen in allen 
Berhältniffen des Lebens, und laffen, wo fie er— 
fcheinen, dieſelbe Empfindung zurüd. Wenn die 
Sonne auf deinem Wege durch nächtliche Nebel 
bricht, fo trittſt du eben fo zuverfichtlich auf, als 
wenn du aus flreitenden Meinungen, welche dich 
bald ängftigten, bald verführten, die Wahrheit her: 
vorbrechen fiehft, an welche du dich dein Lebelang 
halten kannſt. Beide find uns gefandt vom Vater’ 
des Lichts und der Wahrheit, welcher fein uner- 
gründliches Weſen dur fie ununterbrochen offen= 
bart. Deshalb muß der Maler mit dem Lichte gar 
zärtlich und behutfam umgehen, und auf den einen 
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Punkt es hinbringen, wo es feinem Bilde Harmo— 
nie und Verſtaͤndniß giebt; eben fo foll der Denker 
feinen höchften Grundfaß auf den Punkt ftellen, wo 
er durch ausftrömende Radien dad ganze Syſtem 
beherrfchen und einem jeden Satz feine rechte Stelle 
anweifen kann. Eben wie in einem Gemälde nicht 
mehrere Lichter in gleicher Stärfe mit einander 
fireiten dürfen, fondern ein höchftes Licht alle an— 
deren als ſekundaͤre beherrfchen muß, damit das 
Auge nicht verlegt und der Sinn nicht verwirrt 
wird; fo können auch nicht mehrere Wahrheiten ftrei- 
tend neben einander beftehen und in gleicher Stärke 
fi) behaupten, fondern es giebt nur eine Wahrheit, 
von welcher alle andern als fetundare abgeleitet wer: 
den müffen und welche fie alle beherrfchen foll, da= 
mit der gefunde Menfchenverftand nicht verlegt und 
der Geift nicht verwirrt werde. Die Wahrheit Fann 
alfo nie mit ſich felbft zerfallen, fo wie die Rüge 
nie mit fich felbft übereinftimmen mag.« — 

Sch verfeßte: »E3 fiheint mir die Wahrheit nicht 
fo fertig und abgefchloffen, wie Ihr's meint, fondern 
etwas Unendliches zu feyn, welches nur durch An- 
näherung gefunden werden Fann. Deshalb nennt 
fih auch unfer Herr die Wahrheit, und fpridt: 
„Mer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stim— 
me.« Mir lernen zugleich daraus, daß die Wahr: 
beit etwas Lebendiges feyn müffe, und nicht wie 
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ein Rechnungserempel gefunden werden Fünne. Sch 
möchte fie den Tact für das Ewig-Wirflide 
nennen, welches allem Borüberfliehenden der finnli- 
chen Erfcheinungen zum Grunde liegt. — Die Wahr: 
heit kann alfo nicht bloß in einem Berftandesbe- 
griffe gefaßt werden, fondern gehört eben fo fehr 
dem Sinn des Menfchen, al$ dem Geifte an; denn 
fie ift die Uebereinftimmung unferer Vorftellung mit 
dem Gegenftande, und Ichrt uns Alles erkennen, 
wie es vor Gott fteht. Deshalb kann auch dem 
Menſchen nicht die Wahrheit gelehrt werden, fon- 
derm man muß ihn zuvor dazu erziehen und bil— 
den. — Wahrheiten wohl, 3. B. der Geometrie 
oder Mechanik, Fann er lernen, obgleich er ein ver- 
dorbener Menfch ift; doch die Wahrheit aller Wahr- 
heiten erfordert einen göttlihen Sinn, welder 
nur aus Herzensreinheit gebildet werden Fann und 
dem Leichtfinnigen immer Geheimniß bleibt. Da— 
her ift auch die Baufunft, obgleich fie auf mathe— 
matifchen Gründen beruht, doc nicht aus Zahlen 
und Linien, noch aus Maaß und Gewicht allein 
zu erlernen; fondern der Sinn für das Gehörige 
und Erhabene in den Formen ift mit dem chriftli= " 
chen Slauben fo nahe verwandt, daß er ihn felbft 
erzeugen und entfalten muß, wenn er heilige Woh— 
nungen, unferem Gotte würdig, erbauen foll. — 
Auch die Griechen und alle Völker des Alterthums 
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baueten aus dem Geifte ihrer Religion Wohnungen, 
ihren Göttern würdig, und die Uebereinftimmung 
derfelben mit ihrem Glauben war die Wahrheit 
darin, welche uns noch belehrend ergreift, ftatt daß 
jenes neuere Flickwerk der byzantinifchen Baufunft 
uns unbelehrt und ungerührt läßt, denn es fehlt an 
dem geiftigen Mittelpunfte und oberften Grundfaße. 
Das richtige Maaß des Geiftes und der Gefinnuns 
gen, in Verhältnig zu aller Kreatur, beftimmt die 
Mahrheit im Menfchen, welche von Gott fommt 
und zu Gott führt. — Deshalb kann bei Kindern 
nicht früh genug angefangen werden, dieſen heili= 
gen Sinn für das Nichtige und Gehörige der Ge: 
ftaltung, ohne Uebertreibung, auszubilden. « — 
Hubert ſagte: »Ich moͤchte dieſes auf meine 
Kunſt anwenden, und den freien Naturſinn als ihre 
Wahrheit in Anſpruch nehmen, wenn fie auch nicht 
in fo enge fittliche Grenzen einzufchließen ift, wie 
die hriftliche Baukunft. Die Malerfunft giebt feldft 
dem ungefitteten Künftler eine Begeifterung für das 
Nothwendige und Gehörige in den Formen der Na- 
tur, welche ich feine Religion nennen möchte, wie 
heidnifcher Art fie auch fey. — So malt er das 
Fleifh mit Begeifterung in den üppigften Bildern, 
und wählt jene Linien mit tiefer Luft, welche das 
Charaktervolle und Eigenthümliche des Gegenſtandes 
am treuften und wahrften darftellen. Er wird feines 
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Stoffes Meifter durch die Form der Nothwendigkeit, 
und bringt dadurch einen maleriſch-ſchoͤnen und oft 
wahrhaft-großartigen Eindrud hervor. So wie die 
Mirklichkeit diefer Vorwürfe den Sittlichgebildeten 
abftogen wurde, fo zieht ihn dagegen diefes Kunft: 
werk an, weil es, durch die Begeifterung einer Men- 
fchenfeele verarbeitet, ihm die reine Form des Stof- 
fes darbietet und oft durch den gemeinften Gegen- 
ftand ihm, in der befondern Art der Auffaffung, 
eine ungemeine und bedeutende Wahrheit offenbart. 
Iſt es auch nicht für Kinder und Sungfrauen, fo 
fieht doch der ernfte Mann ein folhes Bild mit 
Theilnahme und MWohlgefallen als Gefchichte der 
Menfchheit in ihren raftlofen Verwandlungen, und 
lernt tiefer daraus das Leben verftehen. — Hat 
auch dieſes Verfahren wiederum feine Grenzen, fo 
daß manches nicht als Wahrheit dem fittlichen Ges 
fühle, ohne den tiefiten Abfheu, vor die Augen zu 
bringen ift, und alfo überhaupt nicht malerifch dar— 
fiellbar, fo beweift diefes doch immer nur die alle 
gemeine Grenze der Menfchheit, vermoͤge welcher 
wir nur annähernd das Unendliche der Kunft auf: 
faffen mögen, und alfo das Häßliche und Wider: ' 
wärtige, ja Efelhafte, nicht ganz durch die Macht 
der Form überwinden koͤnnen; wiewohl die Nieder: 
länder darin viel durch ihre unübertrefflihe Natür: 
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lichkeit und Gemüthlichkeit, in Form und Farben- 
fülle geleiftet haben. « 


Kaspar zeichnet fleißig die vorüberfahrenden 
Schiffe, und ich möchte ibn faft beneiden um die 
Schönen architeftonifchen Linien, welche fie in ihren 
Verfürzungen darbieten. Sehr glücklich ift er auch 
in der Auffaffung derfelben, und wirft die bedeu— 
tende Form gewöhnlich nur in wenigen geiftreichen 
Umriſſen hin, indem er fie fpäter, nach feiner gruͤnd— 
lichen Kenntniß ihrer Struktur, in ihren einzelnen 
heilen forgfältig ausführt. Juͤngſt zeichnete er 
einen in Nebel gehüllten englifchen Dreimafter, wel: 
cher, wie ein Riefe der Wafferwelt, gerade auf ung 
1065 fam, und faßte ihn von vorn in allen feinen 
Segeln, welche höchft malerifh in ihren Spißen 
beleuchtet waren. Einige leife Töne der Tuſche 
machten das Ganze ar, und ftellten feinen Bau 
gar harmonifch und großartig über die dunkelgrauen 
Gewäffer auf. — Mir fiel dabei eine Wafferfirche 
ein, wie fie etwa eine große Kriegsflotte gebrauchen 
Eönnte, um ihr Loblied nach einem errungenen Siege 
zu fingen. — Ich entwarf eine foldhe, wie einen 
fünftlich durchbrochenen Thurm von Holz, auf dem 
Bauch eines Schiffes ruhend, welcher im Innern 
durch Kteuzgewölbe von Spänen- Kappen und Ei- 


334 





hengurten verbunden und gefchloffen ift, defien Spi⸗ 
tzen aber aus Maſten beſtehen, an denen die Segel— 
ftangen mit ihren erforderlichen Segeln befeftigt find. 
Der Grundriß, Aufrig und Durchſchnitt machte die 
Konftruftion meinen Freunden klar, welche daran 
ein befonderes Wohlgefallen bezeugten. Kaspar 
verficherte, daß er dieſe Kirche in einer großen 
Seefchlaht, welde er zu malen beabfichtige,, als 
Mittelpunkt aufftellen würde, und Hubert entwarf 
gleich einen Karton zum Altarbilde derfelben, welches 
den Erlöfer.darftellt, als er unter den erfchrodenen 
Süngern im flurmbewegten Boote den Wind und 
das Meer bedräuet. — Es ift herrlich gefaßt, man 
fieht wirklich das Wunder vor Augen, wie dur) die 
Geiftgewalt des Göttlihen der dunkle Himmel ſich 
hellet und die thürmenden Wogen fi ebnen! Er 
umriß e3 fühn mit der Feder und hat es mir ge= 
fehenft, mit dem Verfprechen, wenn einft meine 
Waſſerkirche gebauet würde, fo folle e8 an dem Ge: 
mälde nicht fehlen. Selbft der Schiffsmeifter hatte 
eine lebhafte Freude daran, und wandte ſich mit 
den feltfamften Bemerkungen bald zu der Zeichnung, 
bald zu meinem Riffe hin, indem er wiederholt ver= 
fiherte, nie fo etwas Kurſtroue⸗ und Natuͤrliches 
geſehen zu haben. — 

So verleben wir die Tage und Stunden auf 
dem unwirthlichen Meere, und ſchon fuͤhle ich noͤrd— 
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lichere Lüfte, da wir bereits Juͤtland umfchifften und 
der ffandinavifchen Halbinfel uns nahen, um durd) 
die Klippenftraße des Kattegats in die Dftfee ein- 
zufahren. Bald werden wir zur Stelle feyn, wenn 
der Wind uns günftig bleibt. Unfer Schiff ift nad) 
Helfingör beftimmt, und von da fahren wir über 
den braufenden Sundpaß in die ſchwediſchen Lande, 
um nach Lund zu gehen. — 


Wir find gelandet und ftehen auf Dänemarks 
Boden unter einem fremden Bolfe. Die barbarifche 
Sprache lautet wie das Gefchrei der Kraniche aus 
hohen Lüften, wehmüthig fingend und Frächzend, 
welches mit den flarren und wilden Geberden der 
Bewohner übereinftimmt, fo weit das Disharmoni- 
fche ftimmen fann. Hubert ift unfer Dolmetfch, 
und «weiß fich mit den Nordländern wohl zu treffen. 
Er ift kurz von Worten und freudigen Blicks, wel- 
ches fie mit gleicher Kürze und Freudigfeit erwie- 
dern und zu aller Hülfe bereit find. — Der gute 
Bandernoth hat uns an ein Kaufmannshaus 
adreſſirt, wo wir gaftlihe Aufnahme finden, als 
wären wir daheim, und Alles zu unferm Vergnügen 
bereitet wird. So weit reiht Niffens Arm! — 
Sc) fegne feine rauhe Güte am Stapel zu Köln, 
welche uns oft noch im rauben Norden bülfreich 
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begegnen wird, und ich merfe immer mehr, wie 
wichtig der Kaufmann fey. 

Da ftehen wir auf den Wällen von Kroneborg, 
und ſchauen von feiner geifterumgranzten Höhe über 
die wogenden Fluthen des Sundes in die daͤmmern— 
den ſchwediſchen Lande hinüber, wo unfer Fuß noch 
manche Scholle betreten und wo unfer Geift noch) 
manche Erfenntniß empfangen wird. 

Das Segelboot liegt ſchon bereit, um uns gen 
Helfingborg überzuführen, und uns an einem 
Ufer abzufeßen, wo ganz neue Lebenskreife fi um 
uns fohlingen werden und neue Erfahrungen uns 
fhon erwarten. — Wir fteigen hinab! — Leb’ wohl! 


Der Kaufmann Knudt, auf welchen die Ans 
weifung lautete, führte uns bei feiner liebenswürbi- 
gen Familie ein. — Die Hausfrau faß unter ihren 
fehs Zöchtern und nähete mit ihnen in bunter Wolle 
ein großes Bild zu einem Teppich aus, während 
die vier Söhne in einem Nebenzimmer mathemati- 
fehen Unterricht empfingen. 

Die Frau erhob fi) Tangfam und grüßte uns 
mit nordifcher Freundlichfeit, während die Kinder 
ftill bei ihrer Arbeit blieben. — Hubert führte, 
des Dänifchen mädhtig, das Wort. Sie redete mid) 
in der italienifchen Sprache an, da fie von Hu— 
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bert hörte, daß ich dort gemwefen ſey, und erkun— 
digte fich nach der Lage Venedigs, wie nach den 
Sitten feiner Einwohner. Sie habe dort, ſprach fie, 
eine Schwefter verheirathbet, und erwarte fie im 
kommenden Frühlinge mit ihrem Manne zum lang: 
erfehnten Befuche, welcher durch Handelsgeſchaͤfte 
defjelben begünftiget würde. — 

Man führte uns bald zur Mittagstafel in einen 
mit Fliefen gepflafterten Saal. Der gütige Wirth 
ließ es bei den gewürzten Speifen und den feuri- 
gen Weinen an lebhafter Unterhaltung nicht fehlen, 
aber ich fühlte immer, daß wir nicht mehr im lie- 
ben WVaterlande oder unter den gemüthlichen Nie- 
derländern wären, fondern fehon im ftarren, groß: 
artigen Norden, wo der Geift dem Gefeß unter: 
worfen ift, und eine Scheidewand zwifchen dem 
Menfchen durch Klima und Pebensweife gezogen 
wurde. — 

Das Gefpräh rollte auf die Macht der Prie- 
fterfihaft und ihren fteigenden Einfluß in den Nord: 
landen. Der Erzbifhof in Fund warb uns als 
dad mächtige und weitberuͤhmte Oberhaupt derfelben 
gepriefen. Der Kaufmann erzählte, daß er über alle 
drei ffandinavifchen Reiche die höchfte Kirchenbehörde 
fey, und, wie ein nordifcher Papft, in allen wichti- 
gen Staatsangelegenheiten, als Nathgeber der Kö- 
ige, eine enticheidende Stimme habe: dazu fen er 
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ein vertraufer Freund des fchwebdilchen Königs Erif 
und des mächtigen Birger-SIarl, fo daß man 
ihn bei der bevorftehenden Kirchenverfammlung in 
Schweden, dazu der Papft ihn, obgleih ein daͤni— 
fher Bilhof, zum Vermittler berufen babe, als 
die erfennende Seele und als die leitende Hand 
betrachten Fünne. — 

Da der Kaufınann hörte, daß ich ein Empfeh— 
Iungöfchreiben von dem Erzbifchofe Kölns an ihn 
habe, fo rief er aus: »Ich wuͤnſche Euch herzlich 
Gluͤck dazu, denn ein folches Fürwort wiegt viel, und 
wenn Ihr Euch die Gunft diefes Mannes zu er- 
werben wiflet, fo fiehen Euch in ganz Skandinavien 
die Thüren offen. Er liebt die Wiffenfchaften und 
Künfte, er ehret die Fremden, da er felbft zu Köln 
lange fich aufbielt, und deutſche Künftler werden 
ihm bei feinen großen und prachtvollen Bauten 
willfommen feyn. Widerſprecht ihm nur nicht.“ — 

Sh dankte ihm für feinen guten Rath und 
manche wohlmeinende Nachricht über die Sitten 
und Berhältniffe zu Lund, welche uns nüßlich 
werden Fonnten. — Er war viel in Schweden gerei= 
fet und hatte in diefer Stadt manche Handelsfreunde, 
an welche er uns Grüße auftrug, und auch unfert- 
wegen zu fchreiben verſprach. — 

Nah dem Eſſen nahm Hubert eine Laute von 
der Wand, und bat die ältefte Tochter, ein daͤniſches 
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Lied darauf zu fpielen. »Wenn Ihr es mit meine 
deutſchen erwiebern wollet,« verſetzte fie erroͤthend, 
indem der Vater ihr zuminfte, und hub nach leiſem 
Präludiren alfo an: 


Woher du, Fremdling, auch gekommen, 
Und was dich heute zu uns führt, 
Es fey dir alles Weh entnommen, 
Sobald du Freyas Land berührt; 
Sie heile dir die Wund’ im Herzen, 
Sie ftille dir die bittern Schnierzen, 
Sie Löfe felbft des Todes Band, 
Wenn fie mit Huld dir reicht die Hand. — 


Schön Freya ift der Frauen Abel, 
Schön Freya ift der Männer Licht, 
Sie maht dich frei von allem Zadel 
Und ftellt dein Haupt hoch aufgericht't; 
Sie wirbt dir Freund’ in Nordlands Zungen, 
Wo du zu ihe hinduchgedrungen, 
Sie zeiget dir der Schönheit Gluͤck, 
Wenn du nicht forgend blickſt zuruͤck. — 


Nur Muth, und folg’ der Göttin Winken, 
Erklimm' des Berges hödjften Grad ! 
So werden alle Nebel ſinken, 
Sie ebnet deinen Lebenspfad; 
Das Ewig-Schoͤne, Gute, Wahre 
Sft ihre Gewand; das Reine, Klare, 
Erfaff’ es mit Befcheidenheit, 
Und halt es feft mit Dankbarkeit! — 


Ebba, fo bieß fie, verneigte fich und gab dann 
Hubert die Laute; er präludirte ſtark und hub 
den Geſang an: — 
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Mer ahnet in den deutichen Grauen, 

Mer träumet in der rhein'ſchen Bruft, 

Was wir in Freyas Grenzen fchauen, 

Wer theilt daheim die füße Luft; 

In Reif und Schnee der Schönheit Ttrahlen, 

Wie fie der Unſchald Wangen malen? 

Wir fahen es mit Augen Elar, 

Und find bezauber! ganz und gar! 


Ein Adler ſaß auf hoher Marke, 
Und fenfte fid) zum tiefen Plan; 
So fanden wir das Große, Starke, 
und fieh, es wird ein weißer Schwan, — 
Er finget feine fanften Lieder 
Zum Abſchied, ruft zurück uns wieder, 
Der Fuß enteilt, es bleibt das Herz, 
Der Anmuth Sieg erneut den Schmerz. — 


So lebt denn wohl, ihr edlen Freien, 
Und nehmt das Lied zum Gaftgefchent, 
Lebt wohl, ihr Männer in den Reihen 
Der Helden, feyd uns eingedenk! 

Lebt wohl, ihr zarten Nordlands » Frauen, 
Die an dem Heerde Tempel bauen 
Der reinen Sitt' und Gaftlichkeit, 
So body berühmt gar weit und breit! — 


Lebt wohl, ihr ftillen Hauspenaten, 
Die uns geöffnet Thor und Thür, 
Umfränzt das Haupt mit guten Thaten, 
Und fhirmt die Kinder für und für; 
Belohnt der Mutter ftilles Walten, 

Den Herzens: Frieden zu erhalten, 
Verfchließt dies Haus der Kriegesnoth 
Und laßt nicht fhmeden fie den Tod! — 
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Hubert griff noch einige. volle Akkorde als 
Nachklang feiner Empfindungen; dann neigte er fich 
vor der Familie und gab dem gerührten Mädchen 
mit fliler Dankgeberde die Laute zurüd. Sie nahm 
fie und fah fie lange an, denn Hubert hatte dem 
Snftrumente, welche8 nur mittelmäßig war, fehr 
fhöne und reine Zöne entlockt; es hatte unter feis 
nen Händen gleichfam eine Seele gewonnen, dar— 
über Ebba fich zu verwundern fchien. Der Kauf- 
mann und feine Hausfrau waren nicht weniger er- 
freut über den Inhalt der Worte, ald über das mei- 
fterlihe Spiel. Die Söhne riefen ihm lauten Bei: 
fall zu, und die fittigen Toͤchter flanden wie weiße 
Roſen, welche in ihrem verfchönerten Kelche zart 
errötheten, denn die Stimme des Südens hatte fie 
übervafcht und bewegt. — 

Wir nahmen Abſchied von der guten Familie. 
Der gaftliche Kaufmann begleitete uns noch bis zum 
Hafen des Sunded, wo das Segelboot ſchon bereit 
lag; und indem er und auf den fchwanfenden Bret- 
tern das letzte Lebewohl ſagte, nabm er uns das 
Verfprechen ab, in feinem Haufe einzufehren, wenn 
unfer Weg einft über den Sund zurüdführe. — 

Lebe wohl, freundliches Dänemark! Kebetwohl, 
Ihr heimifchen Lieben! 





Achtes Kapitel. 


Auf ſchwediſchem Boden gelandet, ließen ſich die 
Freunde kaum Zeit, in dem heitern Städtchen Helfing- 
borg einer kurzen Nachtruhe zu genießen, und nad 
wenigen Stunden Schlafes festen fie ſchon im thaui— 
gen Morgenroth ihren Wanderftab weiter, denn es 
duͤnkte ihnen, als wenn fie einer längft erfehnten Hei- 
math entgegeneilten. Auf ein kleines Fuhrwerk 
hatten fie ihre Sachen geladen, welches fie abwech- 
felnd beftiegen und dann wieder durch die fehönere 
Gegend zu Fuße fchweiften. Immer erwartete Er— 
win, auf etwasNeues, Bedeutendes und Ungewöhne 
liches zu floßen, und war nicht wenig befremdet, als 
er in Schonen ein ebnes deutfches Land wiederfand, 
welches zwar anmuthig mit Waldungen, Strömen 
und Kornfeldern abwechfelte, doc ahnlich fehon oft 
von ihm gefehen war. Die Wirklichkeit verdrängte 
bier bald das felbftgefchaffene Bild der Phantafie, 
und er fchob es in die Ferne auf den hoben Norden 
zurüd, dahin, wie er meinte, feine eigentliche Beftim- 
mung gehe. Die großen rüftigen Männer, welche 
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ihnen begegneten, der üppige Graswuchs und die ho: 
ben Buchenmwälder, fo wie die blühenden Frauen mit 
weißen Züchern ums Haupt, welche ihnen leichtfüßig 
vorübereilten und einen heitern Gruß zuriefen; alles 
das wirkte wohlthuend und anregend auf unfern fin- 
nigen Freund und verfeste ihn in eine heitere Stim- 
mung. 


Kaspar fehritt mit feinen langen Beinen ge= 
wöhnlich weit voraus, um Zeit zum Zeichnen zu ge- 
winnen; es fey eine Baumgruppe, oder ein Gieß- 
bach, oder ein feltfames Kraut. Hubert dagegen 
blieb oft zurüd, um die vorüberziehenden Menfchens 
gruppen in feinem Zeichenbuche leicht zu ſkizziren, und 
holte oft fpät erft die Andern wieder ein. So blieb 
Erwin ziemlich fich felbft überlaffen, und konnte un— 
geftört feinen Phantafien nachhängen, welche ihn bald 
zu Dieterich und Hildegard auf die Bauftele zu 
Köln, bald wieder nah Straßburg zu Konrad 
und feinen Eltern führten. Er fühlte die weite Ent- 
fernung nicht, und es war ihm öfters, als wenn er 
um eine Waldede, oder jenfeits eines grünen Hügels, 
die Stadt Köln oder das heimathlihe Strafbura 
zu Geficht befommen würde. 


Statt deſſen aber erfchien ihnen nach einigen Ta— 
gereifen, da die Sonne eben fich fenfte, die uralte 
Stadt Rund, das Erzftift der Sfandier, welche durch 
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ihre Bauart plößlic) den ganzen Norden unſrem Er— 
win vor die Augen ftellte. 

»Alfo war es fein Traum,« ſprach er zu fi 
felbft ; » denn jene ungeheuren Steinmaffen des Doms, 
die, weit über alle Häufer der Stadt wegragend, dun— 
Eelnd in den heitern Abendhimmel fliegen, und wie 
ein räthfelhaftes Felfengebild bedeutend fich thürmten, 
drüdten ihm den ernften Charakter diejes Landes und 
Volkes unausloͤſchlich in die Seele, 

» Das iſt's, was ich fuchte,« rief er aus, »da 
feht, wie fie aus der blühenden Ebene von grauem 
Geftein fo mächtig fich erhebt, und an alle fchauer- 
lichen Sagen des Alterthums erinnert. — Es iſt noch 
das namliche Lund mit feinen Mauern und Thür- 
men und hochgegiebelten Häufern, welches der Ver— 
gänglichkeit Eros bietet, und nun mit den Waffen 
des Geiftes alle Nordlande beherrfcht. « 

Kaspar ftand neben ihm und ließ den lands» 
ſchaftlichen Eindruck vuhig und ungeftört auf fich ein- 
wirken, welcher fih als neu und einzig feinem Geifte 
einprägte. Endlich rief er aus: »das ift die Figur, 
davon ih) Dir redete. Siehe das Urbild einer Stadt 
auf der grünen Ebene! Ihre Konftruftion ift in als" 
Yen Linien reinmathematifch, wie fie fih vom Rieſen— 
dome herabfenfen und fich entgegenftellen, aufheben 
und das Gleichgewicht halten, bis zur flillen Hori— 
zentale, und dann fich in den umkraͤnzenden Waldun— 
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gen nod) einmal fanft anfchwellen lafien. Du findeft 
da Feine eintönige Symmetrie, Feine leere Wiederho— 
lung, Alles ift Kontraft und Wohllaut. Die bedeu— 
tenden Maffen wägen fich rein architektoniſch gegen 
einander ab, fo bleibt nichts zurüd als die freie Ems 
pfindung, und mein Gedanke erfcheint hier alfo voll- 
fommen verfinnlicht « 

»Du mußt doch geftehen,« verfeßte Erwin, 
»daß diefer grandiofe Effekt hauptſaͤchlich, wenn nicht 
allein, von dem mächtigen Dome ausgeht, welcher 
der ganzen Landfchaft erft ihren Charakter giebt, und 
fo ift der Menfchengeift wiederum der Herr der Na— 
tur und der Bildner der Landſchaft.« 

» Mag feyn,« fagte Kaspar, indem er fchon 
anfing zu zeichnen, »ich weiß es nicht, wie Menfchen- 
geift und Natur in einander gewachfen find; doc 
fo viel weiß ich, daß beide von einem Hoͤhern her— 
ffammen, welcher Volk und Landſchaft, Kunft und 
Natur zufammenfnüpfet, und fo aus den bewußten 
und unbewußten Kräften und Elementen ein fchönes 
Ganze hervorbringt. « 

Hubert war unterdeffen auch hinzugetreten, 
und rief lachend: »Was Ihr doch alles aus diefem 
unförmlichen Steinflumpen machet, der freilich ge= 
fpenftifch genug in die Lüfte fteigt! Es kommt mir 
vor, als wenn ich aus den feltfamen Wolfenbildern 
ein Schlachtſtuͤck Fomponire, und durch ihren fchnellen 
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Zug zu den gewagteften Gedanken angeregt werde. 
Doch die Einbildung will ihr Necht haben, und der 
Künftler kann ohne fie nicht leben. « 

„Es ift mehr als Einbildung,« fprah Kaspar, 
» fchaue einmal diefe Linien an, welche ganz naturge- 
maͤß find und einen fchönen Zufammenhang haben! « — 

»Ich muß befennen,« verfeßte Hubert, » es ift 
nach Deiner Ueberfegung wie eine Muſik der Linien, 
und wirfet geheimnißvoll auf die Empfindung; doc) 
wird nicht Sedermann es fehen, wie Du, und erft 
Dein Auge dazu borgen müffen. « 

» Das ift eben die Kunft, « erwiederte Kaspar 
immer fortzeichnend; »fo wie Du aus den Gefichts- 
zügen und Stellungen der Menfchen ihr Inneres 
berausliefeft, und es Fed aufs Papier wirfft, To 
machen wir. es mit der Landfchaft und dem Tempel.« 

»Doch mit dem Unterfchiede,« fagte Erwin, 
»daß in dem Tempel Gottes der Menfch fich über 
die Natur erhoben fühlt, und alle feine Linien diefen 
Sieg über das Sichtbare ausfprechen müffen, deshalb 
ift die Baufunft durchaus Moral und Religion, wenn 
fie ihren höchften Ehrentitel behaupten fol. Ihr müf- 
fet ihre Gewölbe und Hallen mit Gemälden füllen, 
welche auf Naturanfchauungen fih gründen; aber 
ihre Linien und Berbältniffe ffammen nicht von der 
Natur, fondern von einer höbern Geifterwelt ab.« 

„Es ift recht,« verleßte Hubert, »daß Du 
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Deine Baufunft fo hoch anfchlägit, denn zum Ab- 
fchlag kommt es noch immer damit, und fie wird nur 
zu fehr in die Beduͤrftigkeit des Tages herabgezo- 
gen, indem fie immer vom Nüslichen ausgehen muß, 
ja, jeder Schweinftall an fie Anfprüche macht. « 

»Das eben iſt's,« erwiederte Erwin, »was fie 
zu einer göttlichen Kunft erhebt, weil fie die ganze 
Bedürftigkeit des fchwachen Menfchenlebens, eben wie 
unfre chriftliche Religion, vom Stalle bi$ zum beili= 
gen und wolfenhohen Dome in fih aufnimmt, und 
immer erft dem, was Noth ift zum Wohnen und 
zum Leben, abzuhelfen fuchet. Ihre Schönheit geht 
aus dem Nothwendigen hervor, und gründet ſich 
auf den Geift der Gefellfchaft. Eure Malerkunft 
fteht dagegen müßig und unnüß da, und viele der 
edelften Menfchen bedurften ihrer nicht, ja, wiefen fie 
als verführend von fich ab; fo wie im Alterthum 
Sparta feine Gemälde duldete, und doc) das Haupt 
Griechenlands eine lange Zeit war. « 

»Laßt uns nicht rechten,« rief Kaspar, »es ift 
Raum für und Alle, und ein Jeder trägt fein Schärf- 
fein für das Reich Gottes mif bei. Du ſollſt uns 
den Tempel bauen, Erwin, und wir wollen Deine 
Waͤnde fchmüden, fo daß es heißen mag: »Herr, 
hier ift wohl ſeyn!«, 

» 3a, fo iſts recht, « verſetzte Hubert freundlich, 
‚und reichte Erwin die Hand, welche diefer feft drückte 
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und ihm laͤchelnd in die Augen blidte. — Kas— 
pars Zeichnung war unferdeflen in ihren Umriffen 
vollendet, und die Sünglinge festen ihren Weg fort 
nach Lund, wo fie erft in der Dämmerung anlan- 
gen Fonnten. 

Manche, mit Kolben und Streitart gerüftete Maͤn— 
ner begegneten ihnen auf der Kandftraße, und grüß- 
ten jie freudig, als wenn fie fich lange fchon gekannt 
hätten. Sie fühlten in ibrer Eifenftimme das nor: 
difche Heldenthum, welches mit dem Leben nur fpie- 
let, und den gewaltfamen Tod für feine Beftimmung 
halt. Es that ihnen wohl, fo traulich in ihrer Mitte 
zu ftehen, und fie wünfchten fi eine Freiheit, wie 
diefe, wo der Mann ganz auf fich allein ruht. Ei: 
nige geleiteten fie bis nahe zur Stadt, und erzählten 
von ihren Kriegszügen und Sagden, in welchen fie 
keinen befondern Unterfchied zu fehen ſchienen. Einer 
derfelben war ein Wikinger gewefen, und hatte 
weite Seefahrten nach dem Süden unternommen; 
mit dem ruhigſten Gewiffen berichtete er von feinen 
Kämpfen und Seeräubereien an der fpanifchen Küfte, 
und von den Kleinodien, welche er mit nach Haufe 
gebracht habe. Es fey fein altwäterlicher Beruf ge: i 
welen, fagte er, und erft feit er zum Chriften ge— 
tauft worden, hätten ed ihm die Priefter ald Sünde 
verboten, da er fi) denn auf dem Rande auch feither 
ftille gehalten, und nur für den König in Schlachten 
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geftritten habe. Sein Güfchen lag am Wege, und 
er nöthigte fehr gaftfrei, mit ihm einzutreten, um 
das Nachtlager, oder doch wenigftend eine Erfrifchung 
zu nehmen, welches unfere Freunde ihm ungern ver: 
fagen mochten , weil er ihnen, bei allem Grzählten, 
durch feine Aufrichtigfeit und Entfchiedenheit ein be- 
fondres Vertrauen eingeflößt hatte. Sie ließen ſich 
auch endlich auf fein wiederholtes Bitten bewegen, 
und traten bei ihm ein, um einen Krug Meth zu 
frinfen. Die Frau faß mit den Kindern an einem 
langen, weißgewafchenen fichtenen Zifche, und wartete 
fehon mit der Speife von geräucherten Fifchen auf 
den Hausvater, In der Stube prangte auf einem 
Gefimfe, rings an den Wänden, allerlei Silbergeräth 
von Kannen und Bechern, fehr rein und glänzend 
gepust, der Reichthum des Nordens. 

Die Frau ftand auf, und brachte den Fremden 
den größeften der Becher mit Meth gefüllt, indem fie, 
jo wie fie ihn einem Jeden in die Hand reichte, ihn 
willfommen hieß. Auch die Kinder, nachdem fie mit 
der Mutter den Vater begrüßt hatten, Famen, ihre 
Hand den Gäften zu bieten, und Erwin ſetzte fich 
mit Hubert unter diefe, an den kraͤftigen und froh: 
lichen Geftchtern fich weidend. in hartes, weißes 
Brot ward ihnen mit frifcher Butter dargeboten, 
welches der Hausdvater erfi von einer Schnur unter 
der Dede im Zimmer aus vielen andern abzog und 
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dann mit einem Beile zerſchlug. Es war jedoch für 
unfre Wanderer fehr wohlſchmeckend, und fie nahmen 
gern an der frugalen Abendmahlzeit Theil, welche 
durch die edelfte Gaftfreundfchaft gewürzt wurde. Sa, 
der Wirth zeigte fich als ein Mann von Welt, indem 
er Deutſch mit ihnen zu reden anhub, und aus fei- 
nem heidnifchen wifinger Leben manche gute Kennt- 
niffe von ihrem Vaterlande durch Landungen an der 
friefifhen Küfte fi) erworben hatte. Bor der 
Mahlzeit, wie nach derfelben, ward von dem Eleinften 
Kinde ein chriftliches Zifchgebet gefprochen, und Alle 
waren dabei in Andacht verfunfen. Es that das Al- 
les unferen Freunden fo wohl, daß fie erft fpat Ab— 
fchied von diefem gaftlihen Haufe nahmen, um noch 
Lund vor Nacht zu erreichen. 

Es war fehon ganz dunfel, als fie ins alte Thor 
eintraten, und die mächtigen Felfenglieder der Ge- 
woͤlbe und Mauern machten auf fie einen fehr ern: 
iten, faft melancholifchen Eindrud. Eine Wache mit 
der Streitart öffnete ihnen die ehernen Fiügel, wel— 
che hoch und fchwer nur langfam fich aufthaten und, 
nachdem fie hindurch waren, mit einem flarfen Klange 
fich verſchloſſen. Man führte fie ſtumm durch lange‘ 
Gewölbe bis in das Innere der Stadt, und fo ge- 
langten fie zur Herberge am Markte, wo der freund- 
liche Wirth ihnen eine Ruheſtaͤtte anwies. 
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Neuntes Kapitel, 


Schon ftand die Sonne hoch, als Erwin mit fei- 
nen Gefährten am andern Morgen in Lund er- 
wachte, denn nad) der Ermüdung des vorigen Tages 
hatte die Natur ihr Necht behauptet, wie feft fie fich 
auch vorgefeßt, mit Sonnenaufgang in den Dom zu 
gehen. Sie warfen fich fchnell in die Kleider, denn 
der freundliche Wirth mahnte fie, die Befuchftunde 
bei dem Erzbifchofe ja nicht zu verfaumen, weil er 
fie fonft den ganzen Tag nicht vor fich laſſen möchte, 
und eine verzögerte Meldung ihnen nachtheilig wer: 
den fünnte. Es blieb alfo Feine Zeit mehr, um den 
Dom zu befehen, und der Hausknecht führte fie auf 
dem fürzeften Wege, durch enge gewundene Gaffen, 
zu dem Palaſte des Erzbifchofd hin, welcher auf 
dem geräumigen Domplatze der Kirche gegenüber 
ſtand. 

Sie konnten nur einen fluͤchtigen Blick nach je— 
nem Rieſentempel werfen, welcher in Form des Kreu— 
zes aufgefuͤhrt war; denn ſie ſahen mehrere Ritter 
und hohe Beamten in den Palaſt eilen, als wenn es 
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die aͤußerſte Zeit fey, um fich nicht zu verfpäten. 
Diefer Palaſt trat unferem Freunde mit feinem eher: 
nen Thore zwifchen den hohen Granitwänden, Säu- 
len und Eckthuͤrmen ernft und gebieterifch entgegen, 
und er fchritt febr nachdenklich mit feinen beiden Ges 
fährten durch die geöffneten Flügel der kunſtvoll ge: 
triebenen Pforte, al5 wenn er in eine neue Welt und 
in ein neues Leben eintrete. Er fühlte etwas be= 
klommen nach feinen Bauriffen in der Taſche und 
zog auch den Empfehlungsbrief des Konrad von 
Hocftetten hervor. Auh Hubert und Kaspar 
ſahen nach ihrer Rolle von Zeichnungen, denn fie 
fühlten Alle nun, daß fie im Norden fich befänden, 
wo der Mensch nicht für fich felbft gilt, fondern durch 
irgend ein Werk, oder Zeugniß, fich erft legitimiren 
muß. — 

Ein Diener führte fie durch lange gewölbte Gaͤn— 
ge, und dann breite Steintreppen hinauf, indem fie 
fich ald Fremde gemeldet, und die Wache im Schloß: 
bofe es der Wache auf der Flur zugerufen hatte. 
Es ſchien im Fremdlings-Namen ein Fürwort zu lies 
gen, welches fie nicht erwartet hatten. Man öffnete 
ihnen, nachdem fie durch mehrere geräumige Gemaͤ-⸗ 
cher geführt waren, eine Fluͤgelthuͤr, und fie traten 
in einen langen, unmäßig hohen Saal, welcher mit 
Glasgemälden aller Art in den Fenfterbogen ge- 
Ihmüdt, und mit wartenden Supplifanten aus al- 
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len Ständen angefüllt war. Ein hoher Hausbeam— 
ter trat ihnen entgegen und fragte nach ihren Na— 
men und ihrem Stande. Nachdem fie fich genannt 
und als deutſche Künftler angegeben hatten, eilte er 
in dad Nebenzimmer, aus welchem er nach einigen 
Minuten zuruͤckkehrte, und fie in dafjelbe einzutreten 
nöthigte, indem der Erzbiihof Serenius fie zu 
iprechen bereit fey. 

Erwin ging, auf Bitte der Freunde, voran. Sie 
ftanden vor einem rothen Vorhange, welchen der 
Hausbeamte zurüdzog, und fie in das Zimmer des 
Erzöifchofs einführte. Ein mäßiger Raum, mit Föft- 
lichen orientalifchen Zeppichen belegt, in heiteren licht- 
blauen Wänden, doch ohne Schmud, nahm fie auf. 
Ein heitrer, fehr anfehnliher Mann, im einfachen 
Hauskleide, von etwa vierzig Sahren, feat ihnen ent- 
gegen, und gewann durch feine natürliche Würde und 
Freundlichkeit fogleich ihre Herzen. — Er war e3, 
den fie fuchten, der mächtige, weit gepriefene Erzbi- 
ihof Serenius, und es duͤnkte unferm Freunde, 
ald wenn das Licht des Nordens in ihm aufginge. 
Er faßte alsbald zu ihm ein rechtes Vertrauen, denn 
Wiſſenſchaft und Kunft Schienen mit Glauben und Le— 
ben ſich in feinen edlen Gefichtözügen vollfommen 
durchdrungen zu ‚haben, und feine ganze Haltung 
Iprach das Uebergewicht des Geiftes aus, — »Ein 


ichöner , vollendeter Mann, zum Herrfchen und zum 
Erwin von Steinbach. J. 23 
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Leiten geboren,« fagte Hubert beim Eintreten Teile 
wie für fi und faft unwillkuͤhrlich. 

Der Bifhof wandte fih zu Erwin infonderheit 
und fprah: »Seyd uns fehönftens willfommen als 
deutfche Künftler, denn ich liebe diefes Land wie 
meine Heimath, und feine Baufunft ift weltberuhmt 
geworden, fo wie fich auch die andern Künfte in den 
leßten Sahrzehnden bedeutend gehoben haben. Ihr 
findet hier bei uns zu thun, wenn Ihr verweilen 
wollt, und Eönnt fofort in meine Dienfte treten, da 
ich es Euch anfehen möchte, daß Ihr Eure Sache ver: 
fteht. « 

Erwin verneigte fih mit den Gefährten, und 
uberreichte ihm den Brief des Erzbifchofs von Köln, 
indem er feine Bauriffe aufrollte. »Vom Bruder 
Hochſtetten!« fagte er, indem er die Auffchrift be= 
trachtete, den Brief bei Seite legte, und fie zum Si— 
ben nöthigte. »Nun ed wird ein Empfehlungsfchrei- 
ben feyn, wie man es in Schweden gewohnt ift, « 
fuhr er fort; »doch bedarf es deffen nicht für Euch, 
denn Ihr felbft feyd mir die befte Empfehlung, und 
Eure Werke, die den Meifter loben werden. Zeiget 
mir fie denn!« — l 

Erwin überreichte ihm die Bauriffe, und er 
rollte fie auf, indem er auch die Berfchläge nachſah. 
Seine Gefichtszüge wurden immer heller und freund- 
licher, je weiter er betrachtete und las. Er ließ fich 
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auch die Rolle der Handzeichnungen von Hubert 
und Kaspar reihen, welche er ebenfalls mit ficht- 
barem Wohlgefallen durchſah; doch Fehrte er immer 
wieder zu den Bauriffen zuruͤck, und fchien tiber et- 
was Wichtiges nachzudenken. Endlich gab er Er— 
win die Hand und ſprach: »Ihr feyd mir wie vom 
Himmel zugefandt, um eine Kirche zur Ehre Gottes 
zu bauen, wie id) fie längft in meinem Geifte trug. 
Eure Gedanken find den meinigen fo nahe verwandt, 
daß fie nur meine eigenften Wünfche zu feyn ſchei— 
nen, welche Ihr nur mit ausnehmender Einficht und 
Kunftfertigkeit ausgeführt habt. — Doch ift es die 
Natur des Ehten und Gehörigen, daß es und bes 
kannt fcheint wie ein Eigenthum. So möchte ich 
von Euch und Eurer Kunft fogleich Befis nehmen. 
Bleibet bei mir mit Euren Gefährten, welche das 
Heiligthum ausmalen und mit edlen Schildereien 
fhmüden mögen, das ihr dem frommen An— 
ſchario aufrichten folt; denn längft wollte ich dem 
großen Apoſtel unferer nordifchen Kirche ein ehren— 
werthes Denkmal ftiften. Zu Köln, Bologna 
und Nom habe ich mir einige Kenntniffe der Bau— 
funft erworben, und wenn ich auch bei meinen theo- 
logifchen Studien nur ald Liebhaber dieſes Fach ge— 
trieben und den Lehrbrief nicht gelöfet habe, fo ver: 
ftehe ich doch eben fo viel davon, um beurtheilen zu 
koͤnnen, daß Ihr der Mann ſeyd, welcher durch Bau— 
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kunſt in unſerem Norden die Kirche verherrlichen kann. 
Beziehet alſo noch heute den einen Fluͤgel meines 
Schloſſes, und ſehet Euch als meine Hausgenoſſen 
an. Ihr koͤnnt ungeſtoͤrt daſelbſt arbeiten, und ich 
habe das Vergnuͤgen, in Stunden der Muße Euch 
zuzuſehen. Ich hoffe, an Geſchaͤften ſoll es Euch 
nicht fehlen, denn die Bau- und Bildkunſt ſind in 
Schweden noch weit zuruͤck, wiewohl fie von den 
Großen des Reichs ſchon begehrt und gefucht werden. « 

Das edle und herzliche Anerbieten des Erzbi- 
ſchofs erfüllte unfere Freunde mit ſtillem Dankgefuͤhl, 
und Erwin antwortete: 

»Menn Shr, Eminenz, meine Kunftfertigfeit 
auch aus befonderer Güte zu hoch anfchlaget, fo 
zweifle ich dennoch Feinesweges an Eurer tiefen Eins : 
fiht in der Kunft, und bin gern bereit, mif meinen 
Kräften Euch und der heiligen Kirche zu dienen, fo 
lange meine Zeit und meine Pflichten im Baterlande 
es erlauben, welche mich aber diefen SHerbft, over 
doch zum nachften Frühjahr zurüdrufen. Leſet nur 
des Churfürften Handfchreiben, welcher mich ſchon 
gewiffermaßen in feine Dienfte genommen hat, um 
bei dem Bau des Kölner Domes mit zu helfen. 
Dazu habe ich. einen alten Bater in Straßburg, 
der Baumeifter ift und meiner wartet. Doc bin ich 
bereit, für jene Anfcharkirche einen Riß zu entwerfen, 
ob er Euren Beifall gewinnen möchte. Es fehlt 
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Euch gewiß hier an geſchickten Steinmegen nicht, wel- 
che ihn fodann ausführen Fünnen. Euer großmüthi- 
ges Anerbieten aber nehme ich für mich und meine 
Gefährten mit freudiger Dankbarkeit an, und wir 
würden uns gluͤcklich fchäsen, wenn unfere Arbeiten 
Euch einiges Vergnügen bei Euren ernften und gro= 
Sen Gefchäften bereiten fünnten. Auf feine andre 
Meile vermögen wir Eure gaftliche Aufnahme zu ver: 
gelten, als durch die Kunft felbft, welche höherer Art 
ift und, nach ihrer erhebenden Wirfung auf Herz und 
Sinn zu fchliegen, wohl eine Gabe des heiligen Gei- 
fte$ genannt werden koͤnnte. Wir gebieten ihr alfo 
nicht, und konnen fie nicht als eine Magd gebrau: 
chen, wie mancher Handwerfer meint, fondern fie ge— 
bietet vielmehr uns als Herrin, und gebrauchet uns, 
als ihre Diener, welche durch ftille Einkehr des Gei- 
ftes, wie durch ein reines Leben fich nur dazu berei= 
ten konnen. So werdet auch Ihr uns jene abge: 
ſchiedene Muße vergönnen, die uns mitten in dem 
Zreiben der Welt jene innere Klarheit und Freudig— 
keit erhält, dadurch der Künfiler nur groß wird. Wol« 
(et Ihr und noch an dem MWürdigften und Beften in 
Eurem gefelligen Kreife bisweilen Theil nehmen laf- 
fen, fo wird es und wohl thun; follen wir öfter ftille 
Sufchauer des großen und reichen Lebensbildes feyn, 
das fich täglich um Euch her bewegt und davon Ihr 
den Mittelpunkt gebet, fo muß es uns nüßen, er: 
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freuen und belehren; doch laßt und der Welt nicht 
zu nahe freten, und nicht in ihren trüben Strudel 
uns binabziehen, damit wir Euch mit dem edlen 
Pfunde der freien und harmlofen Kunft die Stun: 
den erheitern und treulich dienen mögen, « 

Kaspar und Hubert fprachen Aehnliches aus, 
indem fie fih Erwins Aeußerung mit Lebhaftig: 
Eeit anfchloffen, fo wie fie feinem Munfche, dem Bi: 
ſchofe nach Kräften zu dienen, beftätigend beitraten. 

»Ich verftehe Euch ganz,« verfeßte Serenius, 
»und werde mich wohl hüten, dem Künftler die Ruhe 
zu verfümmern und die Freiheit zu beſchraͤnken, wel- 
che er fo nothwendig für fein Ideenreich bedarf. Ihr 
fönnt bier leben, wie Ihr wollt, und Niemand. fol 
Euch Gefese vorschreiben. Seyd Ihr zu Haufe, fo 
fpeifet Ihr an meiner Tafel, wenn es Euch gefällt, 
oder allein, wenn es Euch befjer gefällt. Wollet 
She verreifen, fo benußet meine Wagen und Pferde, 
und wann Ihr auch wiederfommt, fo jeyd Ihr im= 
mer willlommen. Immer findet Ihr bier Eure Zim- 
mer und Bedienung. Niemand foll Eure Arbeiten 
anrühren und Niemand Euch foren. Ihr müffet 
die Welt fehen, aber mit Freiheit, um fie uns im 
Spiegel ver Kunft Elarer und ſchoͤner wiederzuge— 
ben. Das ift unfer und Euer Gewinn. — So 
fehet Euch von heute bier an wie zu Haufe; ber 
Hof ift nur für die Puppen, melde fih Menfchen 
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nennen, aber ein Spielball in des Schidjald Hand 
find. « 

Die Sünglinge fprahen ihren innigften Dant 
aus, und der Bifchof nahm von Hoch ftettens Brief, 
indem er ihn entfiegelte und mit den Augen fchnell 
durchlief. Plöglih fah er auf zu Erwin, und 
fprach Tächelnd: » Alfo irrte ich mich nicht! Ihr feyd 
aus der berühmten Bauhltte von Köln, und ein 
Freund deö großen Dieterichs? Nun, dann follt 
Ihr mir Rede ftehen, und ich werde nicht ruhen, bis 
Ihr mir die Gebeimniffe der freien Maurerzunft of- 
fenbaret habt, wenn ich auch felbft Euer Lehrburfch 
und Gefelle werden müßte, « 

»Shr feyd ſchon unfer Obermeifter durch Eure 
Gefinnung „« verfegte Erwin, »und alles Andre 
wird fich finden, wenn es Euch ein Ernft ift; das 
Geheimniß ift das Leben felbft. « 

»Wohl,« erwiederte der Bifchof Yachend, »ich 
will e8 Euch ſchon abmerfen, wenn Shr es mir auch 
nicht verrathen dürfet. Nun aber geht in Eure 
Zimmer, denn cd warten Viele auf mih. Meine 
Diener werden für Alles forgen, und zur Tafel fes 
hen wir uns wieder.« Er zog mit diefen Worten 
eine Glocke, und ein Kammerdiener erfchien, um fie 
in den öftlichen Flügel des Schloffes. zu führen, wo 
ihnen auf des Biſchofs Befehl eine Folge anmuthi- 
ger Zimmer, welche nach dem großen, baumreichen 


360 


Garten hinausfahen, angewiefen wurden. Bald 
brachte man auch ihre Sachen aus der Herberge, und 
berichtete, daß Alles dort fchon bezahlt ſey. Die 
Freunde fühlten fih mit allen Bequemlichkeiten des 
Lebens bier verfehen und fchon aufs angenehmfte 
eingewohnt. Der deutfche Gefchmad herrfchte in der 
heiteren Umgebung der Mobilien, und aus Elaren 
Senfterfcheiben fahen fie zwifchen hohen Baumgrup- 
pen in eine weite fruchtbare Ebene hinaus ‚» welche 
von fernen Hügeln und Waldungen anmuthig be= 
grenzt wurde. Die weite Reife war ihnen wie ein 
Zraum; fie umarmten fich freudig, und wurden eins 
darin, daß, wo gute und edle Menfchen wohnen, die 
uns liebend bei fich aufnehmen und das Schöne mit 
uns theilen, was im Wohlftande ein gebiideter Sinn 
ihnen bereitete, auch ein neues Vaterland und eine 
ftile Heimath fi vor uns auffchließen; denn der 
wahre Menfch fey uns allenthalben wohlbefannt, und 
im Guten und Schönen find wir, wie vor alter Zeit, 
mit ihm befreundet. 

Erwin hatte unterdeffen feine Sachen nachge— 
feben, und in diefer Elöfterlichen Stille fiel ihm das 
Schwert Zorno's unheimlich in die Augen, wie 
rühmlicy er e8 auch gewonnen zu haben meinte. Ex 
gedachte der vielen Unglüdlichen, welche es geopfert 
hatte, und meinte einige Blutfleden auf der Klinge 
zu bemerken, welche ftark von Roſt angefreffen wa- 
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ren. Er ftieß e8 heftig in feine Scheide, aus welcer 
es gefallen war, zurüd, und ftellte e8 in einen Win: 
fel des Zimmers abfeits. 

Kaspar, welcher feine Empfindungen errieth, 
fagte mit Laune: »Laß Dich, mein Befter, durch die— 
ſes dunkle Lebensbild nicht verftimmen, denn ohne 
folche tiefe Schlagfchatten gehts einmal nicht ab, 
und fie müffen noch öfter wiederfehren, ja Fed in 
unfern Sonnenfchein der Gnade hineintreten, wenn 
das Gemälde feine Haltung gewinnen fol. Hier 
nahe um und her find gewiß hundert Zorno's, wel 
che nur auf einen günftigen Augenblif warten, um 
die Ketten der Sitte abzuftreifen, und ihren Durft 
nach Blut und Wolluft zu ftillen! — Der weiſe Bi- 
fhof und feine Kirche halten fie im Zaume, doch wie 
leicht zerreißt ihn das Ungeheuer der Selbftfucht und 
ftellet den Gräuel der Verwüftung an die heilige 
Stätte! Darum laß Dir jenes blutige Schwert ein 
Zeichen ſeyn, um diefe Stille zu halten, al$ wenn 
Du fie nicht hielteft, und fo laß uns wachen, damit 
wir nicht in VBerfuchung fallen mögen! « 

Es war fo viel Ernft in diefem Scherz, daß Er— 
win ihn nur mit Ernft beantworten Fonnte, und em: 
vfindlich erwiederte : »Ja, wer wie Du, keiner Stim— 
mung bedarf zum Leben und zur Arbeit, fondern die 
Schwermuth zu feiner Gefellin machet, welde ibm 
die Farben reibt und die Töne anlegt, der mag im: 
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mer auf das Unglüd gefaßt feyn und dem Berber: 
ben begegnen; ich aber kann und mag es nicht, da 
ich mich gern dem Guten hingebe und der Liebe ver— 
traue, welche ordnet, erwarmet und beglüdet, und ic) 
meine, auch darin liegt eine Kraft wider das Boͤſe 
und eine Freiheit, Alles um das Eine laſſen zu Fön- 
nen, wenn es Noth ift. Sch mag den Zeufel nicht 
fehben, fo auch nicht jenes blutige Schwert; ftellet 
er fich mir aber dar, fo fchlage ich ihn mit Muth 
ind Angefiht, Damit er mir meinen Frieden nicht 
ftöre. « 

»Du haft Recht, aber ich au) ,« verfehte Kas— 
par, »und wirkönnen Beide von einander lernen; ich 
von Dir, die Menfchen zu gewinnen, Du von mir, 
fih vor ihnen in Acht zu nehmen. Wer der Klügite 
fey, fol Hubert entfcheiden. « 

Hubert fah aus dem Fenfter eben, wandte jich 
um und rief: »Shr feyd beide Thoren, wenn Ihr jo 
vefleftirt, denn es ſtoͤrt Euch nur im reinen Lebens— 
genug. Das Leben ift Fein Gedanke, fondern ein 
Takt, welcher gehalten feyn will mit Ernft und Leich— 
tigkeit, um nicht allenthalben in die Quere zu fahren, 
und anzufloßen. Lernet dad von den Weibern!« 
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Zehntes Kapitel. 


Erwin wollte noch etwad zur DBerfretung des 
Gedankens erwiedern, als der Haushofmeifter, Na— 
mens Bielfe, ein Eleiner, hagerer, freundlicher 
Mann, zu ihnen eintrat, um fie zur Tafel abzuho- 
len. Seine Jahre mochten fchon über fechzig zab- 
len, doch blickten feine Eleinen, tiefliegenden Augen 
noch mit jugendlichem Humor die Welt an, und feine 
fchnellen, zierlihen Bewegungen verriethen, daß der 
Leib ihm bisher wenig Beichwerde machte. Er ließ 
fi) gegen fie mit vieler Lebhaftigkeit über das ganze 
Hauswefen aus, und nichts war fo groß, noch fo 
geringe, was feine Nedfeligkeit nicht berührt hätte. 
Aus Allem ging aber eine befondere Anhänglichkeit 
und Berehrung gegen feinen Herrn hervor. Sie 
mußten mit ihm nun in Gedanken durch alle Zim- 
mer und Säle, dann durdy Küche und Keller, Ge: 
wölbe und Vorrathskammern, in den Garten und 
auf die Wiefen, zu den fifchreichen Seen und ergie- 
bigen Kornfeldern, welche mit dem großen Amte 
feinem guten Herrn zugefallen waren. Er dünfte 
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ihnen am Ende ſelbſt der freundliche Geift dieſes Schloſ— 
jes zu ſeyn, dem auch daS Berborgenfte nicht unbe- 
kannt blieb, und unferm Erwin fiel dabei der Vo— 
gel in feinem Zraume ein, welcher fih zum Fahr: 
mann verwandelte und ihn nach der glüdfeligen In— 
fel brachte, nachdem er ihn erfannt hatte. 

Mitten in der belebteften Rede aber zog er feine 
Uhr hervor und forderte fie auf, ihm in den Spei- 
fefaal zu folgen, da die Stunde gefommen fey, wo 
man zur Tafel gebe. 

Er führte fie aus dem dritten Gefchoffe nun eine 
Treppe hinab in einen langen, hohen Saal, nad 
Norden gelegen, aus welchem bei der fchon verfam- 
melten zahlreichen Gefellichaft doch eine erfrifchende 
Kühlung ihm entgegen Fam. Der Saal war mit 
gefchliffenen Quadern aller ſchwediſchen Marmorar: 
ten an den Wänden und auf dem Fußboden fo dicht 
belegt, daß man die Fugen kaum erfannte, und in 
einer fehr heitern und freien Farbenmifchung Damit 
großartig ausgeſchmuͤckt. Der Erzbifhof mit den 
vornehmften Gäften war noch nidht da, und fo 
Eonnte Erwin mit den Freunden fich diefes Kunft: 
werk genauer befehen, während der gefällige Haus: ' 
hofmeifter dazu den Commentar lieferte. Die röth- 
lich-warmen Felder waren mit Säulen von bläulich- 
weigem Marmor eingelegt, indem die Sodel und 
Kopitäler derſelben durch Tebbaftere Faͤrbung der 
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Adern fich hervorhoben; doch Tag Alles in Einer 
Fläche und war wie ein architeftonifhes Gemälde 
behandelt. Um einen-ungeheuren Kamin, den Fen- 
ftern gegenüber, in der Mitte der langen Wanpdfläche 
aufgeführt, drängten fich brennende Farben des 
Marmord und Porphyrs, ald wenn fie das lodernde 
Feuer nachbilden follten; das Innere des Kamins 
aber war im Sommer mit einer hellfchillernden Me- 
tallthüre verfchloffen, welche mit dem Getäfel der 
Waͤnde übereinflimmte und einen filbernen Glanz 
verbreitete. 

Erwin und feine Freunde waren noch in die- 
fem Anblide verfunfen, als der Erzbifchof mit dem 
Kardinalskegaten und einigen Folfungern eintrat, 
fo wie zugleich aus einem Nebenzimmer feine Schwe— 
fter Elifabeth mit einigen Damen des erften Stan- 
des, unter denen fich die Frauen jener mächtigen Fol- 
Funger befanden. Der Erzbifchof erſchien in feiner 
priefterlihen Tracht mit allen Ketten, Orden und 
Ningen geſchmuͤckt, womit der römifche Stuhl ibn 
befchenft hatte, welche er aber mit einer folchen 
Würde trug, daß Erwin nun erft ganz den hohen 
Geiftlichen in ihm erkannte, der an Königs Stelle 
ftand, da ihn zuvor der edle Menſch gleichfam mit 
Geradheit und Herzlichkeit verdedt hatte. Er ſchien 
ihm faft nicht derfelbe zu fein, denn eine heitere 
Strenge umgab nun feine Gefichtszüge, und jedes 
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feiner Worte wie feiner Bewegungen waren gemef- 
jen. Alle drangten fi um ihn und den Kardinal: 
Legaten ber, welcher Letztere jedoch durch feine Fleine 
Geftalt und liſtige Geberde fehr gegen ihn wegfiel, 
und von den Normannen nur befpöttelt oder mit 
einer abergläubifchen Furcht betrachtet wurde. Alle 
Herzen fielen dem Erzbifchofe zu, und felbft die ftol- 
zen und unruhigen Folkunger neigten fi vor ihm 
mit tiefer Ehrerbietung und ftillem Anerfennen, 
während feine Schwefter Elifabeth durch ihre 
reine weibliche Würde einen Hof der edelften Frauen 
um ſich ber bildete, und mit wenigen klaren Wor— 
ten die Unterhaltung zu beleben wußte, 

Der Erzbifchof wandte fi) bald nad) den erften 
Begrüßungen zu unfern Künftlern bin, und ftellte 
fie dem Legaten als tüchtige Leute vor, welche ih— 
vem Baterlande Ehre machten und zur Verherrli— 
hung der Kirche ihre Talente gebrauchten; infon= 
derheit aber empfahl er Erwin dem Kardinal als 
einen Baumeifter aus Dieterichs Schule, wel- 
cher große Hoffnungen gebe und fürzlich Stalien zu 
feiner Ausbildung bereifet habe. Der Römer ward 
bei diefen Worten fehr freundlich und unterhielt fih 
mit Erwin in italienifcher Sprache über die be- 
rühmteften Gebäude des alten und neuen Roms, 
darüber ihm diefer zu feiner Zufriedenheit nad) Form 
und Maß die genauefte Auskunft gab; nur fehien 
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er ein größeres Lob und einen lebhafteren Enthu: 
fiasmus über den Werth derfelben von ihm zu er— 
warten, als Erwin zu bezeugen vermochte. Go 
wandte er fich fchnell von ihm weg zu Hubert 
bin, welcher ihn auch mit Lobfprüchen über die ita- 
lienifche Malerfunft und ihre Verdienſte gegen die 
deutfhe und niederländifche vollfommen zufrieden 
ftellte, indem Kaspar farkaftifch dazu lächelte und 
fein Wort fagte. 

Unterdefjen hatte der Biſchof unfern Freund ſei— 
ner Schwefter Elifabeth zugeführt und mit der 
vermehrten SHausgefellfchaft fie befannt gemacht. 
Sie nahm ihn mit einfacher Freundlichkeit auf und 
bemerkte, während der Erzbifchof fi mit den Da- 
men unterhielt, daß es fie um des Bruders willen 
befonders freue, dieſe Dausgenoffen zu haben, da 
er die Kunft fo fehr liebe, und manche Wünfche 
nun durch fie zur Ausführung famen. Auch Kas- 
par und Hubert wurden ihr vorgeftellt, welche 
fie verbindlich aufnahm und gaftlich begrüßte; doch 
wandte fie fih immer wieder zu Erwin bin, und 
hieß ihn auch neben fie bei Tafel fih feken, da 
er durch fein einfaches Eindliches Wefen, wie durch 
den treuen Ernft feiner Rede, ihr befonderes Wohl— 
gefallen fich erworben hatte. 

Die Zafel war nicht fo prächtig beſetzt, als bei 
dem Fuürft-Bifchofe Konrad von Hochſtetten, 
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dod mit mehr Gefhmad und Auswahl in den we— 
nigen Eöftlichen Geräthen, welche aus getriebenem 
Silber und von der fehönften Arbeit waren. Es 
fchien einem jeden Gafte wohl da zu werden, denn 
in gleihem Gefhmad ward das Gefpräd von dem 
Erzbifchofe geleitet, Elar, lebhaft und gediegen, mit 
heiterem, barmlofen Scerze, doc unter der Hut 
des Berftandes gewürzet, und nad) allen Seiten 
bin verbindend und ordnend. 

»Ich muß Euren hohen Bruder bewundern, « 
fagte Erwin zu Elifabeth, »wie er Alles zu ver: 
einigen weiß, was Geele und Leib erfreuen und 
ftärfen mag. Sein Tiſch, feine Worte, fein Herz 
und fein Leben find wie aus Einem Guſſe; ich wüßte 
nicht3 hinzuzufügen und nicht davon abzunehmen: 
es ift Alles, wie es feyn foll, und eben darum fo 
groß und einzig. Die Wage fteht ein, und was 
giebt es Beſſeres auf diefer runden Erde ?« 

»Es freut mich, « verfeßte Elifabeth, »daß Shr 
meinen trefflichen Bruder fo richtig erkannt habt. 
Es ift wirklich fo, ‚wie Ihr fagt, Die Wage des 
Lebens fteht bei ihm ein, und mit Einem Worte: 
er ift ein Mann. Doch Viele verkennen ihn 
ganz und machen fich die abenteuerlichften Mähr- 
chen aus feinem Sinn und Charakter zurecht. Wie 
viel geiftreiche Fragen, wie viel feine Intriguen 
bat man ihm nicht ſchon angedichtef, darauf fein 
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arglofes und einfaches Herz niemals verfallen ift.« 

Erwin wollte noch etwas erwiedern, als eben 
zwei Sfalden einfraten, und nachdem fie die Ge- 
fellfchaft gegrüßt, fich zum Wettgefange bereiteten. 
Ihre alterthimliche Zracht, im langen ſchwarzen 
Talare, die Harfe im Arm, die ernften männlichen 
Geſichter mit den tief herabhängenden Bärten, der 
fühne, feierlihe Gang, darin fie einherfchritten, 
Alles zog feine Aufmerkfamkeit an fich und erfüllte 
ihn mit Tebhafter Theilnahme. Die Erfcheinung 
der füdlihen Zroubadours, davon er überfättigt 
war, Fam ihm dagegen fo eitel und fehal vor, daß 
diefer neue Anblick feine Vorliebe des Nordens um 
fo angenehmer beftärfte. 

Der Erzbifchof Sprach zum Kegaten: »Sehet bier 
noch ein Ueberbleibfel unferer alten Nordlandsfitten, 
welches den heroifch-romantifchen Geift des Volks 
fo ftarf ausfpricht, daß wir bisher nicht für rathſam 
achteten, ed durch Firchliche Verordnungen aufzube: 
ben. Es blieb ftehen, wie ein ernftes Denkmal ur: 
alter Zeit, und fo laßt uns feine Runen denn hören. « 
Darauf gab er den Sfalden ein Zeichen, und fie ho— 
ben ihren Gefang an: ” 


Erfter Skalde. 


O Braga, leih’ mir Liedes Schwert, 
Und laff’ es braufen wie das Meer, 
Und laſſ' es Elinaen wie der Sturm, 
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Der Eränzt die Well’ mit weißem Kamm, 
Der furcht die Fluth zur bleihen Rahn! 
Bon Odin, Beitenvater, fing”. 
Sch finge feinen Kitt zur Heel’, 
Auf Sleipner, feinem ſchnellen Rof. 
Der Adler mit der dunflen Braue, 
Der Liedesvater, Wirbelwind, 
Der Feuerfänger, Pfeileregner, 
Allfader fährt gedanfenfchnell 
Zum tiefen, dunklen Schloß der Heel”. 
Er fährt wohl über Land und Meer, 
Doch Steipner’s Huf nicht Enidt den Halm 
Und wird auf Meereswog' nicht naß. 
Am Pol des Nords hinab er fährt 
Sn unterird'ſcher Höhle Graus. — 
Es hallt der Grund, Gewölbe dröhnt, 
So lang und weit, hinaus, hinab. - 
Da hört’s der Hund, und hellet laut 
Mit blut’gem Maul und blut’ger Bruft; 
Er bellet, reißt den Rachen auf, 
Verſchlingen gar Allfader moͤcht'. 
Sein Zeichen ftilt und madt ihn flumm. 
Der Sleipner dringt zum tiefften Schlund, 
An Oſtens Todeöpfort’ er hält — 
Und Odin ruft, — das Thor fpringt auf, 
Da fteht er an der Heela Grab. — 
Sie fhläft im langen Schickſals Traum, 
Kein Sterblider erwedt die Heel’, 
Doch O din fingt den Zauberſpruch 
Und graͤbt die Rune in das Grab; 
Er ſingt und blickt nach Mitternacht, 
Und dringt mit ſtarker Geiſtesmacht: 
»Wach' auf, o Heel’, ſteh' Rede mir, 
Weiſſag' die Zukunft meines Stamms!« — 
Sie hebt das greife Haupt und fpridt: 

„Welch Unbekannter, 

Welch Ungenannter 
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Meine Ruhe ftört? 
Mid dedte der Schnee, 
Mich neste der Thau 
Sahrtaufende ſchon — 
So fanft ich ſchlief — 
Welch Unbekannter, 
Welch Ungenannter 
Meine Ruhe ſtoͤrt?« — 


Odin. 

Nicht ungenannt, 
Nicht unbekannt ; 
Ich Odin heiß! — 
Der Götter Vater, 
Der Menfhen Schöpfer 
Kommt nieder zu bir; 
Deb’ an den Spruch! 


Deela. 


Das Meer erbrauft, 

Die Midgardfchlange 

Erhebt fi) hoch 

Am Rand der Welt. 

Die Fluth bededit das Land, 

Der Adler fchreit und fchlingt 

Die Leichenmahle ein. — 

Das Götterfhiff wird flott, 

Der Rieſe Rimer ziebt herauf. 

Die Schlaht beginnt 

Von Ragnardfr, 
Dort Lokke's Heer und Fenris Wolf, 
Hier Odin mit der Götter Schaar; 
Bon Mittag kommt der ſchwarze Fürft, 
In Flammen eingehüllt — 

Wie Sonnen bel 

Strahlt Götterfhwert; 

Die Berge beben, 
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Die Simmel fpalten, 

Die Menſchen frißt der Tod 
Ad, Odin ſinkt ) 

Vor Fenris Wolf, 

Er ſchlingt dich ein, 

Das Ungeheu’t — 

Doch Widar, Odin's Sohn, 
Durchbohrt des Wolfes Herz — 
Die Sonn’ erlöfcht, 

Das Feuer raft, 

Zum Himmel lodert's auf; 
Der Zeiten End' ift nah, 
Dahin ift Afa’s Stamm. 
Die neue Erd’ 

Entfteigt dem Meer, 

Und grünet lieblich auf! — 
Ein jung Geflecht 

Bewohnt fie fromm, 

Und wähft am Himmelsliht. — 
Das, Odin, dir 

Zum Schitjalsfpruh!! — 


So fang die Heel’, 

Und Odin fprang 

Auf Sleipner, fprengt 
Ergrimmt, in Hufes Funken, 
Aus Heela's Reich 

Nach Wallhall' heim. 


Zweiter Skalde. 


Iduna, ſteig' nieder, 
Mit Jugend entflamme 
Die zitternde Bruſt mir, 
Mit Schmerzen der Liebe, 
Denn, Liebe, dir fing’ id, und Leid! 
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Baldur’s Traum betrübt die Götter, 
Frigga nimmt die Ding’ in Eid. 
Nur nicht Mifteltein, das Baͤumchen, 
Weil eö noch zu jung und zart 
An Wallhalla’s Nordwand wächlet. 
Merkt fih’s Lokke, nimmt das Neischen, 
Spitzt daraus den fhärfften Pfeil — 
Froh die Götter werfen Lanzen, 
Schießen Pfeile, fchleudern Felfen, 
Stoßen Schwerter, Baldur, auf did) 
Unverfehret bleibt dein Leben, 
Unverwundet bleibt dein Leib; 
Denn das Feuer, Wuffer, Eifen, 
Die Metalle, Steine, Erden, 
Bäume, Thiere, Vögel, Seuden, 
Gifte, Würmer, alle Dinge 
Schwuren, dir fein Leids zu thun. 
Hoder, blinder Bruder, weilft du 
Fern vom Freudenfpiel der Götter, 
Einfam, traurig? Lokke ruft dich: 
» Komm’ und jchieß’ auf Baldur aud!« 
Legt den Pfeil ihm auf den Bogen, 
3ielt auf Baldur’s Herz genau; 
Ab drückt Hoder, Pfeil entfliehet, 
Tief durhbohrt er Baldur’s Bruft. 
Todt fällt hin er; — große Klage 
Steiget in Wallhalla auf. — 
Lokke fliehet; Alle ftarren 
Ohne Wort und ohne Kraft. 
Unerhört Verbrechen war es, 
So den Guten zu ermorden, 
Odin flaunet, dody gebeut er: 
»Tragt zum Meere Baldurs Leib hin, 
Legt ihn auf fein großes Meerfchiff, 
Auch die fchon erblaßte Nanna, 
Treues Weib ihm, flarbft vor Schmerz, — 
Schiebt es in die grünen Fluthen, 
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Eegt die Waffen mit hinein auch, 
Stoßet ab und zündet an! 
Doch nit Einer konnt' es regen, 
Selbft niht Thor, der ſtaͤrkſte Gott, 
Denn der Zauber hielt das Schiff an. 
So die Kiefin auf dem Wolf kam, 
Macht es flott mit Einem Rude. 
Alle Götter, viele Riefen 
Sehn den Scheiterhaufen brennen. 
Thor die hohen Flammen weihet 
Mit dem Hammer, mit dem Wort, 
Wirft hinein den Zwerg zum Opfer, 
Der fih vor ihm her bewegte. — 
Als die Flamm’ das Schiff verzehret, 
Baldur’s Leib und Nanna’s aud), 
Biehbt Hermoder, treuer Bruder, 
Auf dem Sleipner zu dem Abgrund, 
Bittet Heela um Gut:Balder, 
Fleht in aller Götter Namen; 
Heela fpriht gar wohlbedacht: 

»Wenn alle Dinge 

Thränen vergießen 

um Baldur, den Guten, 

So kehre er heim!!« 
Boten gehn zu allen Dingen, 
Götter bitten um die Thränen, 
Menfhen, Thiere, Erden, Steine, 
Erze, Bäume; wie fie weinen, 
Iſt's, als follt’ die Welt zerfließen. 
Kur ein altes Weib verfagt’s; 
Sprit: »den Baldur will beweinen 
Ich mit trodner Thraͤn'; behalte 
Heela ihren Raub!« 
Denn Lokke war e6, 
Böfer Gott, der ihn gefödtet, 
Böfer, der im Tod ihn hielt. — 
Zrauer blieb bei Wallhall's Göttern, 
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Thraͤnen floffen um das Böfe, 
Lange Thränen, die nicht trocknen, 
Bis ſich Alles neu gebiert. 


Id una, fleig nieder, 

Mit Jugend entflamme 

Den zitternden Bufen, 

Mit Schmerzen der Liebe, 

Denn Liebe wir fangen und Leid. 


Die Skalden neigten fih und ließen ihre Har— 
fen fanft erklingen. Der Bifchof erkannte dem Er: 
fern durch Mehrzahl der Stimmen den Preis zu, 
und reichte ihm den goldnen Becher mit Wein ge: 
fült; doch den zweiten Becher empfing der Lebtere 
aus Eliſabeths Hand mit ftilem Danfe. 

Der Kardinal bezeugte fich beifällig und verfi- 
cherte dem Erzbifchofe, dag ihm die nordifche Dicht: 
kunſt in dem Fräftigen und charakteriftifchen Vor: 
trage viel Vergnügen gemacht habe. Die Folkun— 
ger waren begeiftert von ihren Edda-Sagen und lies 
fen im alten Weine den Braga:Mund hochleben, 
indem fie mit funfelnden Bliden an ihre Schwerter 
fchlugen und mehr der Art zu wünfchen fchienen. 
Doch der Bifhof ſprach: »Es ift genug für heute,« 
und zum Kardinal gewendet, fehte er hinzu: » Ich 
wollte Euch), Eminenz, nur eine Eleine Probe unſe— 
ver alten Nordlandsfitten geben, und weiß übrigens 
ſehr wohl, daß diefe Stimmen an Klarheit nicht 
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mit denen Staliens verglichen werden fünnen. Wo 
wäre auch ein Gefang in der Welt, wie in der Ka- 
pelle des heiligen Vaters, und wo eine Sprache, wie 
die Rateinifhe, um die tiefften Gefühle der chriftli= 
chen Frömmigkeit fo ergreifend auszufprechen. Doc) 
auch im Erzftifte Köln fol diefe chriftlihe Muſik 
zu einer hohen Stufe der Bollfommenheit gediehen 
feyn, und was der Bruder Konrad von Hoch— 
ftetten mir fchreibt, macht mic) faft neugierig, von 
Euch, Meifter Steinbach, zu hören, wie Ihr es 
dort gefunden habt; denn der Churfürft beruft fich 
auf Euer Zeugniß, indem er uns zur Nachfolge er- 
mahnt. Bei uns ift aber fürs Erfte daran nicht zu 
denken, denn das Wort ſteht viel höher als alle 
Muſik, und muß es auch bleiben. « 

Erwin erwiederte erröthbend und überrafcht: 
»Es gefchieht mir zu viel Ehre von dem hoch— 
würdigen Churfürften, wenn mein Urtheil irgend ein 
Gewicht haben follte, da ich ja Fein Kenner der 
Mufit bin; doch muß ih als Ohrenzeuge geftehen, 
daß ich naͤchſt der päpftlichen in Rom Eeine vollfomm- 
nere Kapelle, als die in Köln, gehört habe. Auch) 
waren unter den Sängern viele Staliener, welde. 
durch das flarfe Metall ihrer Stimmen Alles über- 
tönten, was deutſche Kehlen vermögen. Es erfchien 
mir diefer Sängerchor wie ein großes, wunderfa: 
mes Inſtrument, daS von Geifterfingern geipielt 
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wird. Es beruͤhrte alle Hoͤhen und Tiefen des Her— 
zens in unbeſtimmten Empfindungen, welche wie 
Wellen kommen und gehen; aber es fehlte mir doch 
das menſchliche Wort bei all' jener Pracht und Herr— 
lichkeit der dunkeln Gefuͤhle; es fehlte mir das klare 
Wort Gottes im Liede, das eben ſo ſehr den Ver— 
ſtand erhellet, als das Herz befriediget, und dazu 
oft die einfachften Accente die ſchicklichſten ſind. Mir 
fcheint alle Kirchenmufif Staliens, und fo auch diefe 
hochbegabte Tochter zu Köln, noch zu einfeitig auf 
Phantafie und Gefühl zu wirken, und fo bei aller 
Pracht der Töne, bei allem Zauber der Harmonie, 
den höchften Zweck der Erbauung und Befferung zu 
verfehlen. Es ift zu viel leidender Genuß, dünft 
mir, und zu wenig Willenskraft darın. Sie Fann 
ein zerriffenes Herz wohl ftillen und ein betrübtes 
tröften; aber ein erfchlafftes aufrichten und ein ver: 
dorbenes heiligen, um feftere Vorſaͤtze zu faſſen, ver— 
mag ſie ſchwerlich, wenn nicht die klare Predigt des 
Evangeliums das Beſte dabei thut. Doch muß ich's 
wiederholen, daß ich ſchoͤnere Stimmen und reinere 
Harmonie nie gehört habe, als in Nom und in 
Köln, und daß fie auch im Norden aller Nachah— 
mung werth feyn möchten, wie der Churfürft von 
Hochftetten mit Recht gefagt hat.« 

Der Kardinal verwunderte fih der freien Rede 
von fo jungen Rippen und eines ungeweihten Paien. 


378 


Der Erzbifchof aber freute ſich deß und verfeßte: 
„Ich fehe, Meifter, daß Ihr über diefen wichtigen 
Gegenftand fleißig nachgedacht habt, und unfere An- 
fichten treffen auch hier, wie in der Baufunft, une 
erwartet nahe zufammen. Wenn Shr gleich Fein 
Kenner zu feyn meint, fo werde ich doch noch öfter 
mit Euch darüber reden, denn wer eine rechte Kirche 
bauen kann, der muß auch über das Weſen der Mu: 
fit ein richtiges Urtheil haben. Sind doch Eure 
fhönen Zemveltiffe wie ein Ohr gebildet, welches 
himmlifhe Dinge gehört hat. So kann auch der 
wahre Geift der Tonkunſt Euch nicht ferne feyn.« 

Erwin neigte fich ehrerbietig, und die ganze 
Gefenfhaft wandte neugierig oder theilnehmend 
ihre Blicke auf den einfachen Süngling hin, welcher 
fo offen geredet hatte und fo ehrenvoll ausgezeichnet 
wurde. Nur der Legat blidte ihn mißtrauifch an, 
und flüfterte lächelnd feinem Beifiker, einem Abte, 
ins Ohr, als wenn er ihn der Anmaßung befchul: 
digfe. 

Der Erzbifchof brachte das Wohl des heiligen 
Baters und des Kardinal-Legaten aus, welches die: 


fer mit dem Wohl des Erzbifchofs und der ſchwedi⸗ 


ſchen Geiſtlichkeit erwiederte. Dann folgten die Ge— 
ſundheiten des Koͤnigs, der Folkunger mit ihren 
Frauen und der weltlichen Behoͤrden. Doch die 
Geſundheit der Eliſabeth ward von der ganzen 
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Gefelfchaft mit befonderem Wohlgefallen ausgebracht, 
und Erwin trank fie, wie für eine mütterliche Freun— 
din. Auch Kaspar und Hubert, melde gute 
Unterhaltung mit ihren Beilikern gefunden hatten, 
waren in ber fröhlichften Stimmung. Letzterer fang 
mehrere Srinklieder in dänifcher Mundart, dadurch 
die Gefellfhaft angenehm überrafcht wurde, nachdem 
ein junger Folkunger mit fchwedifchen den Anfang 
gemacht hatte; denn fo wünfchte es der Kardinal, 
um die Sitten des Landes kennen zu lernen. Die 
Nitter ſtimmten wader mit ein, und auch ihre Frauen 
gaben mehrere zarte Lieder zum Beften, welche end— 
lid) mit einem großen Choralgefange endigten, und 
die Säfte zur ernften Haltung zurüdführten, da man 
dann vom Zifche aufftand. 

Nah der Mahlzeit trat zu Erwin ein alter 
freundlicher Mann, welcher ihm von Elifabeth 
Kanzler Sten Olle genannt wurde. Er redete 
unfern Freund vertraulich an und ſprach: „ES freuet 
mich, in Euch einen braven Mann Eennen zu lernen, 
welcher die Wahrheit liebt und nach Ueberzeugung 
handelt, denn das haben mir Eure Reden über Zi- 
ſche fhon enthüllt. Ueber Eure Kunft Fann ich nicht 
urtheilen, dad muß ich dem Erzbilchof überlaffen, 
der fie fludirte; doch braucht Ihr die Hand eines 
Freundes in der Noth, fo ftehen mein Haus und Beu- 
tel Euch offen, und es foll an mir nicht fehlen.« 
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Erwin ward fehr überrafcht, nahm herzlich feine 
Hand, und dankte nicht nur dem redlichen Kanzler 
mit freundlichen Worten, fondern, ohne Worte, nod) 
mehr feinem Gott, welcher ihm die Herzen der Gu— 
ten in der Fremde aufſchloß. „Wie glüdlich müßt 
Ihr feyn,« fagte er unter andern zu ihm, »und wie 
froh, daß Ihr einen fo trefflihen Herrn habt; denn 
fein edler Geift erfüllt auh Euch mit Wohlwollen 
gegen die Fremden und feheint in allen feinen Die: 
nern zu leben. « 

»Ihr habt recht,« .‚verfeßte der Kanzler, »man 
muß bei ihm gut werden, wenn man auch böfe zu 
ihm Fame. Er ift unfer Stolz und unfer Ruhm in 
allen Nordlands:Gauen. « 

Das Gefpräch ward durch den Kardinal unter: 
brochen, welcher den Kanzler und den Erzbifchof bei 
Seite in ein Nebenzimmer 309. Erwin entfernte 
fih in den Garten, wo er in den hoben, dunklen 
Kindengewolden Hubert und Kaspar fihon Luft: 
wandelnd antraf. 
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Elftes Kapitel 


Die Abenpfchatten ftredten fih fchon lang durch 
den Sarten, al$ Serenius aus feiner Konferenz 
mit dem Kardinal erlöfet ward, und zu unfern 
Freunden in den Lindengang hinabeilte, um mit 
ihnen in den Dom zu gehen. 

»Ihr ſeyd in einer bewegten Zeit gefommen,« 
fprah er; »ein wichtiges Goncil zu Skenninge 
fteht und nahe bevor, und die ganze kirchliche Ver: 
faffjung mag eine andere Geftalt gewinnen. Daher 
häufen fih die Gefchäfte. Der Kardinal bat die 
gemeflenften Befehle vom heiligen Vater, und darf 
nicht eher abreifen,, bis Alles vollbrabt if. Doc 
ließe fich Vieles Leichter und beffer beenden, wenn 
mit weniger Umftändlichfeit und mehr Thätigkeit 
verfahren würde. — Der Legat hat die Koͤnigs— 
frönung zu feiner Zufriedenheit vollbracht, und hofft 
num auch mit und eben fo leicht fertig zu werden. 
Sch fehe dagegen viele Arbeit und große Hinder- 
niffe voraus, welche nur durch den geradeften Weg 
verhindert und gehoben werden fünnen. — Dod 
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davon ein ander Mal; kommt in den Dom, ehe 
das Licht uns verſchwindet!« 

Mit dieſen Worten führte der Biſchof die Künft: 
fer aus der Pforte des Gartens auf den großen, 
freien Domplatz, aus defien Mitte fih die alter- 
thümliche Kirche in ihren Riefengliedern von grauen 
Granitblöfen mächtig und ernft erhob. Sie näher- 
ten fih dem hohen Portale der Weftfeite zwifchen 
den Schwefterthürmen, welche die beiden heiligen 
Weiber Maria und Magdalena, unten am 
Kreuze ftehend, fymbolifch darftellen folen. — Er: 


win ftaunte fie an als Werke ver übermäßigen, 


aber unförmlichen Kraft, da ihm nichts Aehnliches 
bisher vor die Augen gefommen war. — Die 
fehr großen, fcharf behauenen Würfel faßten als 
Mauerfieine, ohne Mörtel und Klammer, genau zu: 
fammen, fo daß man Faum die Fugen fah, une 
fliegen im Rechteck zu einer bedeutenden Höhe, wo 
erft die Thuͤrme anfingen, fich zu einer Spite von 
etwa hundert Fuß hoch zu verfüngen, welche mit 
den metallenen Bildfäulen jener heiligen Weiber 
gekrönt war. — Auf dem hohen Würfel ftand das 
ſpitze Dreied, und der undurchbrochene Bau, bis 
auf einige lange Lufen, in welchen die Gloden hin= 
gen, ragte fchwer und dunfelnd in die Wolfen ems 
por, und zeigte nichts von Kunft, als das glatte, 
Iharfgefugte Geftein. In den ftarkvertieften Por- 
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talen, welche zum Schiffe und zu den Abjeiten führ- 
ten, fab man feine Bilder, noch Drnamente, nur 
einfache Stäbe und Kehlungen der Gewände, welche 
fih im Spisbogen zu einer ehernen Thüre ver- 
jüngten, die an einem geringelten Mittelpfoften in 
zwei Slügeln ſich aufthat und von fchöner getriebe- 
ner Arbeit war. Man fah darin die Flachbilder 
der Bekehrung in den Nordlanden, wie fie ihre 
Goͤtzen verbrannten und zur Taufe herbeieilten. An 
der gereiften Säule aber war ein Märtyrer, mit 
Pfeilen durchbohrt, an einen Baum gebunden, ab- 
gebildet, und zeigte den frommen, fiegreichen Schmerz 
auf eine rührende Weife, — 

Während die Künftler noch die Daritellungen 
um ihrer Wahrheit willen rühmten, öffnete der Dia- 
fon von innen die Hauptthüre, und die fchweren 
ebernen Flügel ſchlugen mit einem leifen Klange 
zufammen, indem das von der Abendfonne warme 
erhellte lange und hohe Kirchenfhiff mit feinen 
gleichhohen Abfeiten Erwins ganze Aufmerkſamkeit 
an fih zog. — Es ruhte auf achtzehn vieredten 
Pfeilern mit Würfelfnäufen, und war ein Rundge— 
wölbe im alten byzantinifchen Style. Aus hell- 
grauem Granit, fehön geformt, ohne Mörtel noch 
Kalkbezug, flieg es zu einer auönehmenden Höhe 
auf, und endigte in einem fünfedigen Chore, mel- 
ches durch bochliegende farbige KFenfterrofen von 
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einem magifchen Dämmerlichte erfüllet ward. — 
So fiel auch in Schiff und Abfeiten, welche unter 
einem gemeinfchaftlichen Dache ruhten, das Licht 
durch hohe Fenfter fehr ernft und beruhigend ein. 
Die Abendfonne goß eben ihren feurigen Glanz wie 
eine Weiffagung gegen die einfachen Pfeiler des 
Langhaufes, welche die Haupthalle nur wie unter: 
woͤlbte Wände in breiten Maßen von den fehmälern 
Abfeiten trennt, und mit den römifchen Saͤulord— 
nungen den entfchiedenften Gegenfaß bildeten. 

Kein Gemälde ſchmuͤckte die Kirche, Feine Durch: 
brehung und Halbdurchbrechung zierte die Wände; 
nur wenige architeftonifche Felder erhoben ſich be= 
deutfam im Chore über die große gefchliffene Por: 
phyrtafel des Altartifches. Alles bier war einfach, 
ſtark, gediegen und ernft, und ſchien nur da zu 
feyn, um alle Störung der Andacht zu verhindern, 
ftatt felbft anziehend und erhebend einwirken zu 
wollen. — So war audb das Geftühl aus Eichen— 
holz einfach und groß, ohne alles Laubwerk und 
ohne Durhbrehung geformt. Es fchien mehr ein 
Werk der Natur als der Kunft zu feyn, und Er: 
win ftand lange vertieft in Gedanken, wie in eis 
nem leeren Raume, wo der innere Sinn beruhiget 
wird, aber das bildende Auge nirgend einen Halt— 
punft finden fan, Er vergaß hier gleichſam fich 
felbft und feine Kunft, und feine Seele ward mie 
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eine unbefchriebene Zafel, welche zu allen Linien 
Raum giebt, aber durch Feine beſtimmt, noch be— 
grenzet wird. — 

»Was fagt Ihr?« fragte endlich Serenius. — 
„Es iſt groß,« verfeßte Erwin, »aber nicht erha= 
ben; die Form verfchwindet in der Form.« — 
»Das ift der Geiſt des Nordens,« erwiederte der 
Biſchof, »Ihr müßt Euch erft daran gewöhnen, um 
ihn lieb zu gewinnen!« — 

Sie traten in das Chor, welches auf fieben run 
den Säulen rubte und dur feine Form eine be— 
fondere Stille verbreitete. Es war einfam wie ein 
Grab, und doch heiter wie ein Himmel, möchte 
man fagen. Ein paar ſchwere goldne Leuchter, mit 
Engelsköpfen verziert, flanden, neben einem hohen 
Kruzifie vor dunfelbraunem Holze, auf der gefchlif- 
fenen, einfachen Porphyrplatte. — Der Leib des 
Herın war aus Aabafter von der fchönften und 
gründlichften Arbeit, doch von unbekannter Hand, 
Hubert und Erwin Fonnten fi nicht fatt daran 
fehen, und Erfterer wußte die Verdienfte defjelben 
fehr Har und Eunftgerecht zu entwideln. — Kas— 
par fand vor diefem Chriftbilde fchweigend und 
wie in fich vertieft; es hatte feine ganze Seele hin: 
genommen. — Der Bifchof öffnete links eine Geis 
tenthür, wo eben gebaut wurde. Ein ältlicher Mann 
trat ihnen feft und heiter entgegen, und der Bilchof 
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fiellte ihn den Künftlern, infonderheit Erwin, als 
den wadern Baumeifter Säarnfirong vor. Er: 
win grüßfe ihn mit Wortzeihen und Hand— 
ſchenk, welches er fogleich erwiederte und ſich da— 
durch als Meifter ihm befannt machte. — Gie ka— 
men bald in ein wiffenfchaftliches Gefpräh, und 
wie wenig Erwin der Landesſprache mächtig war, 
fo Eonnten fie fich doch hinreichend durch Zeichen 
und Kunftausdrüde verftändigen, um ihre Gedan- 
fen einander Elar zu machen. — Säarnfirong be: 
gleitete fie, indem er ihnen die einzelnen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Kirche zeigte; aber inſonderheit auf 
die ſchoͤne Kreuzform, in den kuͤnſtlich gewoͤlbten 
kurzen Kreuzbalken, aufmerkſam machte, ſo wie auf 
die kuͤhne Sprengung des Chors; er wußte mit 
wenig Worten ſo viel zu ſagen, daß Erwin mit 
Achtung gegen ihn erfuͤllt wurde und im Herzen 
ſeine Freundſchaft ſich wuͤnſchte. — Jaͤrnſtrong 
aber blieb bei aller Freundlichkeit kalt und abge— 
ſchloſſen, und ließ keine Neigung noch Annaͤherung 
gegen ihn fpüren. — Der Biſchof miſchte ſich ins 
Geſpraͤch, und ſo ward es bald allgemein, als ſie 
eben vor der kuͤnſtlich durchbrochenen alabaſternen 
Kanzel ſtillſtanden. — »Es iſt ein Werk ſpaͤterer 
Hand und das Geſchenk des Königs Kanuth an 
unfer Gotteshaus, da der alte hörzerne Predigtftuhl 
beſchaͤdigt war,« fagte Särnftrong; »die Bierrathe 
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paſſen wicht zu unferer Kirche, und es wäre beffer, 
in feftem Geftein es zu bilden; man merft daran 
fhon den deutfchen, Eunftvolleren Bauſtyl, welcher 
bier aber nichts als Widerfprüche hervorbringt.« — 

Erwin fühlte fih durch diefes Faltfinnig ges 
fprochene Urtheil ſchmerzlich aufgeregt, und erwies 
derte mit Zuruͤckhaltung: » Obgleich das höchfte Ge— 
feß der Kunft ift, dag die Theile fih nach dem 
Ganzen bequemen müffen, fo kann man diefes doch 
nicht fo geradezu, wie mir dünft, auf die Bänke, 
am wenigften aber auf den Predigtfiußl anwenden. 
Wir müflen fie vielmehr als ein bewegliches Ge: 
räth im heiligen Tempel anfehen, welches eben nicht 
das Geſetz der fleinernen Pfeiler und Wände. wies 
derholen foll, fondern vielmehr mit denfelben durch 
leichtere und Eunftvollere Formen einen architefto= 
nifchen Gegenfaß bilden. Beſonders aber gilt das 
von ber Kanzel, weil fie ein Stuhl ift, von welchem 
das Wort des Geiftes verkündiget wird; da fchidet 
fih nicht die einfache maffive Form der Mauern, 
fondern eine geiftreich Fomponirte, welche das Geſetz 
der Einheit durch mannichfaltige Berfchlingungen 
hervorruft. Der Geift fol auch bier in der Form 
über die Maſſe berrichen, fo wie im Worte über 
die todten Buchſtaben. — Ich finde diefe Kanzel 
alfo nicht im Widerfpruche mit dem Haufe, fondern 
vielmehr im zweckmaͤßigen Gegenfage, um das Ein: 
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tönige zu vermeiden. Eben fo bedarf der Zaufftein 
feiner befonderen Form, nach feiner eigenthümlichen 
Beftimmung, wo gleichfalls das Geiftige in der 
Geftaltung vorherrfhen müßte. Selbſt das Geftühl 
darf die Wände nicht nachahmen, fondern hat feine 
eigenen Geſetze, welde zwar in den Grundlinien 
mit denen der Pfeiler und Bogen zuſammenſtim— 
men müffen, doch ſchon durch das weichere Material 
des Holzes Eimftlicher ausgeſchnitzt werden follten. 
Das giebt dem Ganzen eine lebendige Unmuth und 
Wuͤrdeh, welthe dem Gottesdienfte fürderlich, und fo 
bringt der deutfche und Funftvollere Baufiyl zwar 
Mannichfaltigkeit, aber Feine MWiderfprüche hervor, 
wie ich dem Meifter entgegnen muß.« — 
Sarnfirong verfehte mit vermehrter Kälte unt 
befonderer Ruhe: »Wir lieben im Norden einmal 
nicht das Künftelnde und Mannichfaltige im Haufe 
des, der Himmel und Erde gemacht hat; fondern 
wünfchen auch in allen Geräthen feines Heiligthums 
das Einfahe und Starfe, wie unfer Glaube ein- 
fach und unfere Andacht flarf if. — Ein manne 
liches Chriftenthbum verlangt auch folide Formen, 
und das Auge muß nicht zu fehr beſchaͤftigt werden, 
um dem Geiſte feine Stille zu laffen, darauf Alles 
doch ankommt! — Wir wollen ihn nicht verfinn- 
lihen, wir wollen ihn nur befreien. — Darum 
wuͤnſchte ich das Haus Gottes mit allen feinen 
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Geftühlen und Geräthen von Stein oder Erz, wie 
aus einem Gufje; rein, groß und alle Schnörfel 
verbannt!« — 

Der Erzbifchof lächelte und ſprach: » Die Mei: 
fter ftehen weit aus einander, wie die Zonen und 
Meere, darin fie gebildet wurden, Doch Fann ja der 
Geiſt Gottes Alles vereinigen, wenn wir glauben 
möchten. Sogebt Euch die Hande zu feinem Dienfte, 
und ein Seder brauche die Gaben, fo er empfan- 
gen hat, für das Wohl der Gemeinde als getreuer 
Haushalter der mancherlei Gnaden Gottes!« 

Erwin, als der Jüngere, reichte dem Särn- 
firong feine Hand zuerft, welcher fie auch wie mit 
Eifesfingern Fraftig drüdte, und ihm dabei fanft 
ins Auge blidte. Nachdem er fie losgelaffen hatte, 
fprady Erwin treu: »Wir wiſſen nun, wie der Ans 
dere es meinet; laßt uns einander helfen, wo wir 
fünnen !« 

»So ſey's,« erwieberte Sarnftrong, und ging zu 
feinen Arbeitern zurüd. Man redete noch von der 
befonderen Struftur der Kanzel, welche, wie eine 
Frucht auf ihrem Stengel, fich zwiſchen gedrängten 
Blattftielen anmuthig hervorwoͤlbte, Doch, wie ein 
ffelettirtes winterliches Blatt, in feinen Röhren und 
Fafern unendlich durchbrochen war. Erwin rühmte 
die reinen architeftonifchen Linien in diefen Durch- 
brechungen, indem er den Bifhof aufmerkſam 
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machte, wie es Feineswegs eine Nachbildung der 
Begetabilien fey, darin eine falfche Fülle fich fo 
leicht verirre, fondern vielmehr aus den Grundfor: 
men des Dreieds, Fuͤnfecks und Sechsecks ftreng 
geometrifch bervorgehe. Dadurch komme bei al- 
ler großen Mannichfaltigkeit eine Negelmägigfeit, 
Einfachheit und leichte Ueberfiht in dieſe Structur, 
welches immer das Eigenthümliche des guten Baus 
ſtyls fey. — 

Der Bilhof machte nun die Bemerkung, daß 
er in diefer Manier der Deutichen immer eine auf: 
fallende Aehnlichkeit mit den Schnedfriftallen und 
Froftblumen, wie fie fi wohl an den Fenfterfchei- 
ben bilden, gefunden habe, und eben wie darin das 
Mathematifche für das Auge etwas fehr Anzichendes 
babe, und die Fühnften Phantafien des Naturgeiftes 
aus einem Grundgefeß erkläre und rechtfertige, fo 
auch in diefem neueren Bauflyl die geometrifihe 
Konftruftion der freien Phantafie für Geift und 
Herz eine wohlthätige Nichtung gebe. — »Wäre 
das nicht,« fekte er hinzu, »fo müßte man wohl 
der Abneigung unferes Särnflrong gegen das 
Kraufe und Durkhbrochne, Bunte und Verſchlun— 
gene, im Gegenfaße der maffiven Flächen, Necht ge: 
ben.a — »Gewiß hat es etwas fehr Widerwärtiges 
für das einfache, gefunde Gefühl,« verfegte Erwin, 
„wenn die Einbildungsfraft etwas Willführliches und 
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Berworrened in die einzelnen Xheile der Baufunft 
hineinträgt, und das Grundgefeß, daraus Alles fich 
verftändigt, Teichtfinnig verläßt. Dann wird der 
kleinſte Zierrath ſchon Ueberladung, weil er nicht 
nothwendig, fondern zufällig erfcheint. Man wuͤnſcht 
ihn, ald ein Störendes, weg und fehnt fich nach 
der glatten Wand. — So hat des Meifters Jaͤrn—⸗ 
firong Bebauptung für feinen Charakter etwas 
ſehr Würdiges, was ich nicht verfannte. Die Ge: 
fee der organifchen Natur find ganz andere, als 
die der architeftonifchen. Jene gründen fich auf le— 
bendige Proceffe, dieſe auf mathematiſch-geiſtige 
Konftruktionen,; daher fteht die Kriftallifation im 
Geftein, im Metall und im Schnee, als ein erftes 
Linienzieben in der Schöpfung, unferer Baufunft 
am naͤchſten. Es ift gleichfam der Finger, wel: 
cher uns den Weg weifet. Wir bauen aus Stei— 
nen jene geheimnißvollen Grundzüge in unferen 
mwolfenhohen Thürmen, wie die Natur fie in den 
Froftröbren an den Ferfterfcheiben hinfpielet; wir 
bilden Kriftalle im regelmäßigen Vielecke unferer 
Chorräume, Planriffe und Thurmdächer, wie fie im 
Schnee und Reife phantaftifch fie hinwirft. — Es 
find die geiftigen Anfänge der Schöpfung, mehr 
noch mufifalifcher und mathematifcher als vegetabi- 
licher Art, welche Menfcherhand nachbildet und 
Menſchengeiſt nach gleicher Gefegmäßigfeit zu Tem— 
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peln der Anbetung geflaltet, darin wir uns wieder— 
finden, wie im Haufe unfers Vaters. Wir fühlen 
uns daheim, denn wir find dort in der Heimath; 
wir fühlen uns frei und über die Natur erhoben, 
denn der Geift zieht hier feine Linien, wie am An— 
fange, und befreiet und von Drude der todten 
Maſſen.« — 

» Seltfam genug ift es,«“ fiel Kaspar ein, »daß 
an den Froftblumen des Fenfters fich eben auch eine 
Geſchichte der Schöpfung zeiget, und das Gefek des 
Merdend in den Stufen der Bildungen. Zuerft 
erfcheinen Nöhren und Etäbe mit arcitektonifchen 
Roſen und Verzierungen, doch Alles noch gerade 
liniirt; dann treten fpäterhin Bogen und große 
Blätterfülle hervor, wie in der vegetabilifchen Natur, 
bi5 am Ende ein Ueberfluß der Kriftallifation des 
Froſtes alle Geftaltung auslöfht, und in eine weiße, 
fihlichte, funfelnde Fläche ſich verwandelt.« — 

Jaͤrnſtrong war wiedergekommen und ſprach: 
»Ich habe Eure geiſtreichen Bemerkungen mit Ver— 
gnuͤgen angehoͤrt, und es fehlte nicht viel, daß ich 
zu Eurer Fahne ſchwoͤre; doch glaube ich, daß es 
hier klimatiſche Unterſchiede giebt, die nicht uͤber⸗ 
ſehen werden dürfen. — 

»Dieſe Unterſchiede find nicht zu verfennen,» 
verfeßte der Bifhof, »mwie denn ſchon das Ma- 
terial des harteren Granitd gegen den zarten 
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Meißel fich fpröder erweifet als der Sandftein, und 
und auf einfachere Formen zu befchränfen fcheint. 
Auch ift der lange fhwedifhe Winter mit feinem 
vielen Schnee den zarteren Röhren und Durchbres 
chungen der füddeutichen Baufunft widerwärtig. 
Das fihmelzende Eis fest fih in die Deffnungen 
des Gefteins, bildet Zropffall und frißt es aus; 
doch müfjen jene Elimatifchen Unterfchiede durch die 
Eigenheiten der Schweden nicht noch vergrößert 
werden, vielmehr follte immer unfer Streben dahin 
gehen, fie mehr und mehr im höheren Geifte de3 
Chriſtenthums auszugleichen. — So wie bdiefe 
Neligion der Liebe allenthalben Brüder findet, fo, 
duͤnkt mir, follten aud die chrifilichen Tempel im 
Norden und Süden ald Brüder fich ähnlich fehen, 
und gleichlam follte ein Familienzug vom Bater 
ber an ihnen allen nicht zu verfennen feyn. — 
Nach gleichen Grundfäken follten die chrifilichen 
Steinmegen bauen und über die Hauptlache ein: 
verftanden feyn; denn fo wie ed Fein fchwebilches 
und deutfches Chriſtenthum giebt, fondern nur ein 
allgemeines für die Voͤlker der Erde: fo möchten 
auch die Tempel des Herrn nach ewigen, unwan— 
delbaren Berhältniffen von Zahl, Maaß und Ge- 
wicht im MWefentlihen Eonftruirt werden müflen, 
um von dem Wahrhaft- Schönen und Nothwendigen 
nicht abzumweichen. — Verſchiedenheiten genug wer: 
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den fin ohnehin ſchon ergeben, wenn der Zempel 
ein lebendiges Werk des Eunftgerechten Geiftes feyn 
fol, wie er e8 denn feyn muß, um das Gefeh der 
Schönheit zu erfüllen, denn der Geift lofalifirt und 
Flimatifirt fich alsbald in feinen Werken als ein 
Endliches und Wirkliches, obgleich oft unbewußt, 
darum thut es um fo mehr Not), ihn Eaffifch zu 
erhalten und fich auch darin felbft zu verleugnen, 
wie in ber cdhriftlichen Gemeinfchaft und in der 
Kirche es gefordert wird.« — 

Erwin freute fich innigft, daß der Bifchof feine 
eigenften Gefinnungen ausfprach und fie fo Far und 
umfaffend an den, Tag legte, als wenn fie fich ſchon 
lange gekannt, hätten. — Er fühlte darin die un— 
befangene Betätigung der Echtheit feiner Anfichten, 
und es war ihm außerordentlich angenehm aus ei— 
nem fo würdigen Munde. — Auch Särnftrong 
fhien, wenngleich nicht überzeugt, Doch milder und 
empfänglicher geworden zu feyn. — Eben fanden 
fie vor dem uralten Zauffteine, welcher im Chore 
fich befand und von der merfwürdigften Struktur 
war. Der Bifchof erzählte, wie diefes Denkmal 
der aͤlteſten chriftlihen Kunft aus Armenien’ 
ftamme, und von dem dortigen Patriarchen der 
Kirche zu Lund als Liebesgabe verehrt fey, da er 
von ihnen ein altes feltenes Manuffript erhalten 
habe. — Das Becken war von dem feltenen, heil 
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grünen egyptifhen Porphyr, vol zarter Dendriten, 
ſchoͤn gefchliffen, und ftand auf einem metallenen 
Keffel von getriebener Arbeit, in Geftalt einer anti- 
fen Bafe mit breiter Wölbung. — Der Keffel 
ruhte auf einem achteckigen Fuße, von welchem fich 
acht Spitbogen bis zum Taufbecken erhoben. Auf 
jeder Seite der achtedigen Bafe fanden zwei Pro— 
pheten in gebeugter Stellung zwilchen einem der 
Spitbogen, fo daß die fechzehn Propheten hier finn= 
reich und charakteriftifch angebracht waren, und auf 
ihren Schultern fniete wieder ein Heiliger, welde 
fo ihrer acht mit aufgehobenen Armen in der flachen 
Hand den Zauffeffel trugen. Ueber den Heiligen 
fhwebten in der Spike des Bogens Funftreiche 
Krönchen, indem fie anbetend wie in den geöffneten 
Himmel blidten. — Die Bauhung der Vaſe ent: 
hielt in Slahbildern die Gefchichte Sefu; die untere 
Matte des Fußes aber, auf welcher er ruhte, und 
die in Nundbogen das Achte deffelben umgab und 
wiederholte, ftellte die Sefchichten des alten Bundes, 
von der Schöpfung bis auf die Suͤndfluth, dar, 
von denen die leßteren Bilder der Waſſerfluthen, 
auf die Laufe anfpielend, befonders forgfäitig aus— 
geführt waren. — Hubert fonnte nicht genug 
die Lebendigkeit der Figuren, Kaspar nicht genug 
die Bewegung der Wafferfluthen rühmen. Es war 
wie aus der Wirklichkeit gegriffen, und hatte, ohne 
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eine Ahnung von Spealen zu zeigen, etwas unend- 
lich Anziehendes. — Erwin bewunderfe die edle 
Form des Ganzen, wie die Harmonie der Eeinften 
Theile, und der Erzbifchof ergoͤtzte fich fill an der 
findlichen Freude der Künftler, wie an ihren finn= 
reichen Bemerkungen. Auch Särnfirong war 
fehr befriedigt Über ihr Anerfennen des gediegenen 
Aterthbums, und ließ es an lakoniſchen Einfällen 
nicht mangeln, welche Alle zum Lachen brachten. — 

»Nun,« fagte der Bifhof endlich, »laßt uns 
wieder zum Ganzen zurüdfehren, und den Wald 
über die Bäume nicht vergeffen. Sehet jenes Ieere 
Feld über dem Altartifch an! Was faget Ihr, Mei: 
fter Hubert, Fünnet Ihr ein paflendes Bild dazu 
erfinden, fo würde ed mir lieb feyn und Euer Ans 
denken unter uns erhalten, indem es unferer Kirche 
zur Bierde dienet.« — 

Hubert fihwieg lange im ernflen Nachdenken, 
denn er war durch dieſe Frage überrafcht, welche ihn 
eben fo fehr bewegte als erfreute. Endlich ſprach er 
befcheiden: »Ich möchte in Diefer einfachen und 
großartigen Kirche nicht3 als das Unfichtbare malen, 
nämlich die Ausgiegung des heiligen Geiſtes. — 
Euer edles Bertrauen, was mir wie ein höherer 
Ruf kommt, da ib Euch fo undefannt bin und 
Ihr mir eine fo wichtige Arbeit antragt, koͤnnte 
mid zu einem Verſuche ermuntern, ja, meine 
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fhwachen Kräfte ftärfen. Ich will einen Kar: 
ton machen und morgen anfangen ; gefällt er Euch, 
fo mag es weiter fort gehen, wo nicht, fo feht Ihr 
wenigftend meinen guten Willen. Die Aufgabe ift 
eine der fohwerften, und ich kann im voraus nichts 
verſprechen, was den Erfolg verbürgte, denn der 
Geift muß den Maler regieren zu allen guten Wer: 
fen, infonderheit aber hier, da es dem Geiſt felbit 
gilt und feine Wirkungen gemalt werden follen.« — 

»Ich freue mich Eurer fchidlichen Wahl,« fagte 
der Bilhof, »denn fie bürgt mir ſchon ven gluͤckli— 
chen Erfolg und zeuget von dem richtigen Verftänd- 
niffe diefer Kirche, welche bisher ohne Bild blieb. 
Damit ihr aber auch im den Bwilchenftunden zu 
thbun habt, denn nicht immer kann man an einer fo 
heiligen Sache arbeiten, fo bitte ich Euch, meine 
Schweſter Elifaberh, während meiner Abwefen- 
heit auf der Kirchenverfammlung, als ein Bild für 
mich, zu malen, damit ich mich diefes lieben Ange— 
ſichts immer erfreuen Eönne, wenn der Himmel fie 
mir auch früher entreifen follte.« — 

Hubert verfprach, feinen beften Fleiß daran zu 
wenden, und der Bifchof wandte fih zu Kaspar 
bin, indem er fagte: »Euch will ich durch den Ge— 
genftand nicht befchränfen ; wenn Ihr mir eine Lande 
fhaft malen wollt, fo malt fie nur nach Eurem 
Herzen, und fie wird mir wohl gefallen! Malet fie 
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für meine Hausfapelle, wenn Shr Luft habt, wo 
ein erhöhtes Wandfeld fih zu einem allegorifchen 
Bilde eignen dürfte, welcher Darftellungsweife Ihr 
befonders geneigt fcheint. — So habt Ihr Alle zu 
thun, an guter Zahlung foll es nicht mangeln, und 
ich ziehe den beften Nutzen davon, indem ich Euch 
zufehe und von Euch lernen kann.« — 

Kaspar war fehr erfreut und ſprach es dem 
Erzbifchofe offen aus, infonderheit weil er ihm voͤl— 
lige Freiheit gegeben hatte, — 

Schon dämmerte ed, und ein fehauriged Dunkel 
erfüllte die hohen Hallen, während ein mattes 
Adendlicht noch an den Säulen binfpielte. Gie 
gingen im Langhaufe auf und nieder, indem die 
ewige Lampe im Chore anfing, immer heller zu 
leuchten. — Es wurde ihnen wirklich eine heilige 
Stätte und ein Haus des göttlichen Friedens, da 
die Verhältniffe der Mauern und Gewölbe fich noch 
großartiger im Halbdunkel darftellten, und ihr Herz 
durch die Anträge des Biſchofs mit Freude und 
Wohlgefallen erfüllt war. — Sie fühlten ftil und 
tief, was Gott ihnen durch die Bekanntfchaft diefes 
Mannes gegeben hatte, und gelobten fich felbft, Alles’ 
zu thun, um feines Vertrauens werth zu feyn. — 
Die Kirche duͤnkte ihnen wirklich eine höhere Hei: 
math an der Seite diefes Geiftlihen, und ungern 
verließen fie diefe heiligen Raume, um mit ihrem 
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gütigen Wirthe und Befchüger in fein Haus zurüd 
zu fehren. — 

Serenius verfügte fih in die Zimmer des 
Legaten, wo fchon mehrere Bifhöfe und Aebte im 
Borfaale ihn erwarteten, um fih dem Nuntius 
vorfiellen zu laffen und ihre Unträge zu machen. — 

Die Kuͤnſtler aber blieden zufammen im Garten, in— 
dem auch Särnftrong ihre Gefellichaft theilte und 
durch allerlei launige Erzählungen von dem ſchwe— 
difchen Landvolke die fröhlichite Stimmung unter 
ihnen verbreitete, bis fie in das Schloß gerufen 
wurden, wo Elifabeth den Hausgenoffen und 
Gäften, nad nordifcher Weife, Meth und einige 
Früchte zur Abendfoft darbieten lief. — 

Der Erzbifhof kam erft fpät mit dem Kardinal 
und einigen Geiftlichen zur Gefellfhaft, und fo 
fonnte Erwin ungeftört mit der edlen Elifabeth 
reden, welches ihm wie ein Wort aus der Heimath 
Hang. Es bildete fich gleih um fie ber eine ftille 
Häuslichkeit, und ihre eben fo theilnehmenden als 
verftändigen Gefpräche nahmen alle Glieder der Ge- 
fellfchaft fo gemüthvoll mit auf, daß fich Jeder, in— 
fonderheit aber unfere Künftler, wohl bei ihr 
fühlten. — 

»Das war ein Zag wie ein Stern,« fprah Er: 
win, als fie auf ihr Zimmer gingen, „möchten 
wir noch viele der Art mit einander verleben!« 
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Hubert verfeßte: »Immer iſt es heim und 
belle bei guten und gebildeten Menfchen, denn fie 
entfalten einen Reichtſum des innern Lebens, welz 
cher und an die ewige Heimat) erinnert; daß diefe 
e3 find, wer möchte daran zweifeln? In den gro= 
fen Lebeneverhältniffen hat fih das Große und 
Gute völlig bei ihnen durchdrungen, und fie bieten 
es uns nun in der einfachften Schale dar.« — 

»Meden kann ich darüber nicht,« fagte Kaspar, 
»aber ich möchte wohl dem Erzbifchofe ein Bild 
malen, das e3 ihm allegorifch ausiprechen follte, was 
wir hier gefunden haben und wie wohl ich mic 
bier fühle. « 


Bwoölftes Kapitel. 


Schon am andern Morgen hatten unſere Freunde 
ſich eingerichtet und gingen muthig ans Werk. Die 
kloͤſterliche Stille und ländliche Umgebung thaten 
ihnen in ihren Zimmern ausnehmend wohl, und 
der Geift fing ſchon an, gar leife feine Flügel zu 
fchlagen, wie eine Zaube in heiterer Luft. Sie 
hörten, daß der Bifchof frühe mit dem Kardinal 
auögefahren fey, um bie Parochien zu befuchen, und 
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wohl erft nach einigen Zagen heimfehren würde. Es 
war ihnen diefe Einfamfeit um fo willfommner, da 
fie hofften, ihm bei feiner Ruͤckkehr fhon etwas vor: 
zeigen zu koͤnnen; denn der Worte dünfte ihnen 
nun genug zu feyn. 


Hubert begann feinen Karton, daran er mit 
vieler Liebe die Morgenftunden zeichnete. Den 
übrigen Tag gebrauchte er, um Leinewand zu grun- 
diren und Farben zu reiben; denn, obgleich es ih- 
nen auf des Bifchofd Befehl an dienftbaren Händen 
nicht fehlte, fo fchritt er doch in allem Techniſchen 
felbft voran, und gab dem Farbenmaterial mit eig: 
ner Hand die Vollendung. 


Kaspar dagegen befah fih die Hausfapelle, 
und nahm dad Maß des hohen Wandfeldes, welches 
oben einen Rundbogen hatte, den das Bild ausfül- 
len follte. Dann beforgte er eine ftarfe, trodne 
Holzplatte von gleicher Form und Größe, und be- 
reitete forgfaltigft die Farben, dabei Hubert ihm 
fehr zu Hülfe Fam, denn diefer übertraf ihn weit an 
chemifcher Kenntniß der Farbenftoffe, fo wie an tech- 
niſcher Einficht, fie zufammen zu feßen. 


Erwin hatte unterdeffen einen großen Pergas 
mentbogen auf fein Neißbrett gefpannt, welches 
Särnftrong ibm freumdlich beforgte, und zog am 
früben Morgen fhon die erften Linien des Grund: 


Erwin von Gteinbadı. I. 26 
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rifies zu feiner Anfharfirde. Er hatte feine 
früheren Studien der chriftlichen Tempel mit einer 
Kopei des Niffes vom Kölner Dome vor fi 
liegen, und prüfte, welche heile er aus denfelben 
wohl füglich zu diefer Aufgabe benußen Eönnte, denn 
er wollte fich gerne, wo es feyn durfte, dem Xelteren 
anfchliegen. Diete richs Riß nahm ihn aber bald fo 
ganz gefangen, und überwältigte ihn durch feine 
Größe und Einheit fo fehr, daß er Alles bei Seite 
legen mußte, um nicht den Muth zu verlieren und 
nur unbefangen etwas Eignes, was es auch fey, 
hervorbringen zu können. Er lächelte über fich felbft, 
wie er fo fihülerhaft wäre, und lief in ven Garten 
hinunter. Da begegnete er Elifabeth, mit einem 
Bude in der Hand, und klagte ihr EFindlich fein 
Leid: der Kopf fey ihm wuͤſte und die Zuverficht 
habe ihn verlafien. — »Das ift gut,« ſprach fie 
fanft, »es verbürget Euch ein höheres Werk, das 
fi) nicht zufammenfegen läßt; denn erft muß der 
Menſch ſchwach werden, wenn er ftark feyn foll im 
Herren, um ein folches aufzuerbauen. Zreibt Euch 
nur nicht zur Unzeit an und übereilet Eudy nicht! 
Es muß ftille werden und wachen im Unfichtbaren 
des Geiftes, wie die Pflanzenkeime in der Erbe 
Schooß, ehe es in Linien auf dem Pergamente aus- 
gebildet werden Ffann. Steht es erſt da im Sicht: 
baren, und kommt nicht rein aus dem Innern, fo 
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ift es Euch felbft im Wege und verwirrt Eure Ge: 
danfen, wie mir bünft!« 

Erwin war getröftet durch diefen guten Rath, 
und völlig wieder frei geworden. Beglüdt verließ 
er fie und eilte in das dunkle Lindengewolbe, wel- 
ches domartig, bob und Fühn über ihn wegzog. 
Grüne Glanzlichter, wie gefärbte Fenfterrofen, fpiel- 
ten in der Dede und fielen nur fpärlic auf den 
bräunlichen Fußboden. ine tiefe Perfpektive üff- 
nete fich nach Often hin, und zeigte dad Morgenlicht 
in Nebel gehült. Er ſank gedankenſchwer auf eine 
Bank nieder, die unter einer uralten Linde fland. 
Anſchar, der Apoftel der Schweden, vergegen- 
wärtigte fich ihm in einer hohen, hagern Geftalt 
mit fehr milder Geberde. Er gedachte alles Def, 
was er von diefem fanften Heiligen gehört und ge- 
lefen hatte. Seine Kirche folte ihm ähnlich feyn, 
auch zu Lund die zweite im Range nur, denn der 
mächtige Dom, den heiligen Weibern geweiht, 
mußte allewege den Bortritt behaupten. — Die 
Grenzen waren ihm alfo geftedt, das Eigenthümliche 
der Aufgabe klar. So bildete fich die Idee in die: 
fem Lindendunfel aus, frei, nothwendig und fchün, 
wenn glei) nur in ihren allgemeinften Linien und 
nach allen Seiten noch offen zur fefteren Geftal- 
tung. — Er fühlte fich glücklich und eilte feinem 
guten Genius, der noch lefenden Elifabeth, danf- 
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bar ftille vorüber, auf dem fürzeften Wege zu fei- 
nem Reißbrette. Da zog er freudig die erſten Li— 
nien zum Aufriffe und Grundrifje, und rief dem 
Kaspar zu, welcher eben in feine Stube Fam, um 
einen Bleiftift zu holen: »Ich hab's.« — »Das ift 
ia herrlich,« verfegte diefer; »auch ich bin auf ei— 
nem guten Wege der Empfängniß, aber. das Geba- 
ren mag und noch fauer genug werden.« — Da: 
mit ging er leife hinaus und ließ ihn allein. — 
Erwin benugte redlich die koͤſtlichen Stunden, und 
arbeitete angeftrengt, bis die Sonne fanf; fo aud) 
Hubert und Kaspar, indem fie fih kaum Zeit 
ließen, das Mittagsbrot zu efien, welches auf ihr 
Zimmer gebracht wurde, wie fie es wünfchten. 

Säarnftrong fam gegen Abend, wie er es 
verfprochen hatte. Er wunderte fich fehr über ihren 
Fleiß, und zog fie mit hinab in den Garten, wo 
fie Iuftwandelnd in Kunftgefpräche ſich vertieften, 
biö fie zum Vesperbrote gerufen wurden, welches 
Elifabethb heute für die kleine Hausgefellfchaft 
im Sommerhaufe angeordnet hatte. Da fanden fie 
neben ihr eine Freundin aus der Stadt, den wür: 
digen Kanzler Sten Dlle, den Haushofmeifter 
Bielfe und den Defonomen des Bifchof3, welche 
zum engften Kreife gehörten und fie zutraulich als 
Mitglieder des Haufes begrüßten. 

Elifabeth fante lächelnd, als Erwin zu ihr 
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trat: „Nun, ich fehe es Euch an, daß Shr glüdlich 
heute gewefen feyd, denn ganz anders ift jegt Eure 
Miene als diefen Morgen, und ich möchte glauben, 
daß meine Prophezeiung fehon eingetroffen fey. « 

»Menigftens bin ich auf gutem Wege,« verſetzte 
Grwin, »und habe es befonderS Eurem freund: 
lichen Zufpruche zu danken, welcher mich plößlich 
frei machte und für meinen Zweck in die glüdlichfte 
Stimmung feßte.e Der Kanzler ließ fih die Ber 
gebenheit erzählen und pries das hohe Glüd der 
Künfiler, welche in der Arbeit daS wahre Vergnüs 
gen und in der Anftrengung den beften Lohn fine 
den, da hingegen der Staatsmann ihn auf die lange 
Bank der Zukunft hinausfchieben müffe, und oft 
alle Mühe vor feinen Augen zertrümmern fehe. »Ihr 
dürfet die wirkliche Welt vergeffen,« fprach er, »um 
eine höhere zu finden, und der Genius hilft Euch 
bilden aus der Tiefe, was uns Allen die Augen 
Har und die Herzen groß macht; wir dagegen müf 
fen die Welt immer in Gedanken behalten, um ihr 
elended Stuͤckwerk nur einigermaßen zufammen zu 
faffen und für nüßliche Zwede zu verbrauchen, wie 
der Augenblid es darbeut.« 

»Dafür habt Ihr auch Euern Lohn zu erwar: 
ten,« verfeßte Erwin, »indem wir Künftler oft 
den unfrigen babin nehmen, wenn wir nicht für re— 
ligiöfe Zwecke wirken. Nur zu leicht finft die 


406 
Kunft zum Sinnlichen herab, weil fie immer mit 
vemfelben zu thun bat, und verläßt das Ueberſinn— 
liche und Göttliche, welches zu verfinnlicyen ihre 
höchfte und einzige Beſtimmung ift. « 

»Ich denke,« fagte Elifabeth, »der Menfch 
muß auch den Künftler tragen, fo wie den Staats: 
mann, den Priefter und den Helden; dann bleibt 
dort oben der Lohn Euch gewiß und waͤchſt ins 
Unendliche. So habt Shr heute mit Euren Freun— 
den voll Luft und Liebe gearbeitet, und diefer Tag 
ift nicht umfonft gelebt. « 

Hubert hatte unterdeffen Fräulein Elifabeth 
genau betrachtet und das lebendige Mienenfpiel ih- 
ver Gefichtszüge ſich unausloͤſchlich eingeprägt, fo 
daß er dadurch gleichlam der Herr ihres Charakters 
geworden war. Indem er manches Seltfame und 
Launige über fein und feiner Freunde angeftreng- 
ten Künftlereifer erzählte, darüber fie faft Efien und 
Trinken vergeffen hätten, und die VBerfchiedenheit 
ihres Fleißes komiſch darftellte, worin er fich felbit 
aber gutmüthig am mehrften Preis gab, fo beach- 
tete er unverwandt den Wechfel ihrer edlen Mienen 
und Geberden, um die Grundzüge feft zu halten. 
Endlich fagte fie lächelnd, da ihr feine Abficht nicht 
entgangen war: »Ihr fludirt mich, merke ich, und 
mein Bruder hat fi an den rechten Mann gewandt, 
um mic, malen zu laflen. Es war laͤngſt fein 
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Wunſch, da ih ja nur fhwächlich bin, und id) 
muß ihm fhon darin nachgeben, wenn ein fo gründe 
licher Künftler, wie Ihr, fich) mit meinem unbedeu: 
tenden Angefichte bemühen will. « 

Hubert verficherte, daß es ihm das größefte 
Sntereffe gewähre, dieſes wirkliche Bild in allen 
geiftreichen Verfchmelzungen auf die Leinewand zu 
bringen, wenn nicht fchon der Wunſch des Erzbi— 
fehof8 ihm genug wäre, um mit Freuden es zu 
vollenden. Die Stunde zum Malen ward für den 
andern Morgen abgerevet, und Elifabeth be 
immte ſich mit ihrer Freundin, um in Huberts 
Arbeitszimmer zufammen fich einzufinden, denn er 
wünfchte, fie im unbefangenen Gefpräche, wie im 
Leben, darzuftellen. Man ging frühe auseinander, 
weil dad Fräulein fih unpaß fühlte, und in ihr 
Gemach, nachdem die Früchte gereicht waren, fich 
zurüdzog. Erwin und Hubert machten Vorbe— 
reitungen zur morgenden Arbeit, Kaspar aber 
wandelte mit Särnfirong noch lange in den 
mondhellen Eindengängen, und redete mit ihm über 
die norbifhe Natur manches tieffinnige Wort, bis 
die alte Thurmuhr Mitternacht anzeigte, und der 
freundliche Pförtner zur Ruhe mahnte, da das Thor 
gefchloffen werden müffe. 

Kaspar fand einWohlgefallen an Särnftrong, 
da ihre lakoniſche Weife zufammentraf, und auch 
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diefer fchien fib vor Allen ibm am freundlichften 
binzuneigen, ihm am mehrften zu vertrauen. ie 
beredeten ſich, öfter mit einander eine Wanderung 
aufs Land zu unternehmen, und Särnftrong erbot 
fih, ihn mit den einfamften und großartigften Na— 
turfcenen in der Umgegend von Lund befannt zu 
machen, welche Niemand als er kenne. Schon zum 
andern Tage warb eine folhe Fußreife verabredet, 
dazu Kaspar den Meifter Sarnftrong in feinem 
Haufe abholen wollte. 

»Mögen die Andern ihre Bauriffe und Bilder 
machen, « fagte Kaspar beim Abfchiede, »wir wol 
len erft die Natur genießen und won ihrem Odem 
uns durchwehen laſſen, wenn es auch ein Sturm: 
wind würde. « 

Särnftrong drüdte ihm Eräftigft die Hand 
und verfegte: »Da findet Ihr in mir Euren Mann! 
die Natur und das 'gute Gewiffen find mein altes 
Evangelium, und was der da oben gebauet hat, 
geht mir über Alles. « 

So ſchieden für heute die beiden ernften Män- 
ner, und es ſchien, als wenn ein firenger, feltfamer 
Geift, zwifchen Himmel und Erde ſchwebend, ihre 
marfigen Finger zufammendrüdte. 

Am andern Morgen waren Erwin und Hu— 
bert fchon mit der Sonne auf und griffen rafch zu 
ihrer Arbeit, nachdem ein Seder befonders jeinen 
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Schöpfer um Hülfe und Beiftand zum Werke ine 
brünftig angefleht hatte: Kaspar aber that fein 
Gebet im Thau des Gartens, indem die Nebel fich 
trennten, und wanderte bald nachher mit Säarn- 
ſtrong über Feld dem nächften Gebirge zu, denn 
noch immer wollte die allegoriiche Landſchaft, welche 
der Bifchof verlangte, in feiner Seele feine feite 
Geftalt gewinnen. Die Idee hatte fich) ihm zwar 
fhon geftern aufgehellet, aber es lag noch wie ein 
Nebelbild, oder wie ein Embryon im Mutterfchooße, 
vor feinen Augen. 

Erwin war unterdeffen mit feiner Anſchar— 
fire im Grund» und Auftiffe ſchon bedeutend 
vorgerüdt. Die Hauptverhältniffe des Langhaufes 
und der Nebenhallen lagen beftimmt da, die Form 
des Chords und der Thürme war auch fihon im All: 
gemeinen angegeben, und über den Drud und Ge- 
gendruck hatte er eine forgfältige Berechnung angefteflt, 
welche nicht ohne guten Erfolg blieb. So erwar- 
tete er den Erzbifchof mit leichterem Herzen, und 
freuete fich fehr,, als derfelbe gegen Mittag in die 
Stube trat, um ſich nach feiner Arbeit umzufehen. 

»Ich habe fhon von meiner Schwefter gehört, 
dag Ihr fleißig gewefen feyd,« fagte er mit feiner 
fo eigenthümlichen und einnehmenden Miene, »und 
nun bezeugen es meine eigenen Augen, denen ich 
faft nicht trauen möchte, fo viel habt Ihr in der 
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furzen Zeit zu Stande gebracht. Erklärt mir nun 
aber den Riß, wenn ed Euch gefällt, und faget mit 
Eure weiteren Gedanken darüber! « 

Erwin fiellte das Reißbrett aufrecht im Lichte, 
zur Ddeutlichften Ueberfiht, und ſprach folgender: 
maßen: Pr 

»Die Anſcharkirche fol nicht das erſte Ge— 
bäude in der Stadt feyn, welches ja der alte Dom 
der Maria und Magdalena durd feinen Rang, 
feine Größe und Aterthümlichkeit bleiben muß; fie 
foll und vielmehr durch ihre befondere Form nur an 
jenen liebenswürdigen Heiligen erinnern; und fein - 
hobes, fanftes Gemüth in unfere Seele zurüdrufen. 
Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet den Baurif. 
Ihr fehet hier im Grundplan ein beiliges Kreuz, 
welches der Anſcharius fo treu feinem Herrn 
nachtrug. Es hat eine Haupthalle und zwei Ne: 
benhallen, die fich in der Breite zu jener verhalten, 
wie die Seite des Quadrat zur Diagonale, oder, 
wie wir fie nennen, zur herauätretenden Seele. Die 
Haupthalle endet in einem fünfedigen Chore, die 
Nebenhallen enden früher am kurzen Kreugbalfen in 
Kıypten und Kapellen, derin wir die wadern Ge- 
hülfen des Anſcharius bezeichnen wollten und in 
Gemälden ihr Andenken erhalten. Das Kreuzge— 
wölbe ift fpis, im Gegenfaße des alten Doms, und 
mißt im Chore und Schiffe, ald in feiner größeften 


Höhe, die Hälfte der Länge des Tempels, in den 
Mebenhallen aber nur ein Drittheil defielben, indem 
fie eben das Geſetz der Wölbung des Schiffes im 
geringeren VBerhältniffe wiederholen müffen. Der 
große Scheidbogen des Chors ift ein Halbfreis nach 
byzantinifchem Style, da feine große Sprengung 
fi) mehr durch Ruhe als Kühnheit auszeichnen foll. 
So find auch die Kreuggewölbe im Chore flacher 
als im Schiffe gefpannt, und ihre Schäfte erheben 
fich ‚höher in die Dede, fo daß ihre Gurten faft 
Rundbogen bilden, weil über dem Hochaltare die 
vorherrfchende Form der Stille und Heiligkeit wal— 
ten muß. 68 ift die fefte Kirche mit ihren heili= 
gen Aemtern, fo wie das Langhaus und die Abſei⸗ 
ten mehr noch die werdende darſtellen, wo. das 
Mort vom Predigtfiuhle feine fchwingende und bil- 
dende Kraft übt. Doch muß fih auch ſchon im 
Chore der Spißbogen heben, weil er die Form des 
frei aufftrebenden Geiftes Fund giebt, und dieſe zur 
Einheit des Ganzen erfordert wird. Der Pfeiler im 
Schiffe find acht an jeder Seite, denen eben fo viele 
Dilafter in den Nebenhallen entfprechen. Diefe er— 
heben fich als Halbfreife an den Strebepfeilern ver 
Umfaffungsmauer, mit welcher fie zufammenhangen, 
und verbinden ihre Gurtbogen mit denen der frei- 
ftehenden Pfeiler der Haupthalle. Im Chore felbft 
befinden fih nur fünf halberhabne Wanppfeiler, 
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welche über den heiligen Tiſch das Kreuzgewoͤlbe 
fpannen, und frei und fill e$ empor treiben. Zwi— 
fihen ihnen ftehen die langen, fihmalen Fenfter in 
Spitbogen und Stäben, auf hohen Brüftungen, 
welche ein reines, oben einfallendes Licht geben, 
und mit ihren glühenden und ernften Farbenbildern, 
wie durchfichtige Wände, lieblich und ftill den beili- 
gen Naum erhellen. Nichts von todtem und feften 
Geftein darf bier erfcheinen, es werde ein verflär- 
ter Raum, des heiligen Dulders würdig, darin fein 
Geift uns umwehe. — Die Pfeilerfiäbe hangen 
wie Blattftiele ununterbrochen mit den Gurten der 
Spisbogen zufammen, und vereinigen fi) durch 
fanft gewölbte Kappen in der fihwindelnden Spitze, 
wo das ganze Chorgemölbe fich fehließt. Ueber die- 
fes Gewölbe des Chors erhebe fih ein Thurm, wel: 
cher die gleiche Form wie das innere Heiligthum, 
nach außen, fühner nur und leichter, in Spitzbogen 
und mannichfaltigen Durchbrechungen Fuppelfürmig 
nachbildet, und, fo weit der ftarre Granit es zuläßt, 
in freiftehenden Röhren und Stäben fich) dem Auge 
darftellt. Ihm gegenüber, am Hauptportale nad) - 
Meften, erhebe fich ein zweiter Thurm, doc ganz 
verschieden von dieſem öftlichen in feiner Konftruf: 
tion. Er fteige hundert Schub höher mit feiner 
Spike in die Wolfen, und fage dem entfernten 
Wanderer, daß an feiner Bafe fich ein Heiligthum 
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gelagert habe. In ihm bangen die Glocken und ru: 
fen die Gemeine zum Gottesdienſte. Zuerſt erhebe 
er fih wie eine wuͤrfelartige Säule, fihlanf und 
fühn, dann aber verjünge er fi) zum Dache, wie 
ein fpißes Dreied, mit fchlanfem Geröhr und kunſt— 
voller Durchbrechung, zum Beweiſe, daß auch im 
Norden deutfche Kunft beftehen koͤnne. Die Spike 
des Thurmes Eröne der heilige Anſchar mit dem 
Kreuz im Arme. Das untere Gefhoß diefes Thur— 
mes zeige über dem Haupteingang zum Schiffe 
eine große, prächtige Fenfterrofe mit fünf Haupt: 
bogen, in denen zwanzig Eleinere Bogen fich befin- 
den, welche durch Stäbe, wie Nadfveichen, aus dem 
Mittelpunfte laufend, verbunden werden, und deren 
DBlattfpigen an den Rund- und Kranzbogen fich ver: 
tiefend anlehnen. Ueber demfelben, im zweiten Ge— 
ſchoſſe, erfcheinen zwei lange, neben einander ftehende 
Fenſter mit Spitzbogen; im dritten Geſchoß aber, 
welches den hohen Thurmwuͤrfel beſchließet, erheben 
ſich drei viel hoͤhere Luken neben einander in Spitz— 
bogen, von denen die mittlere eine doppelte Breite 
hat, die Seitenluken dagegen ſehr ſchmal und lang 
ausfallen. Neben ihnen ſteigen, an den drei Stu— 
fen der Geſchoſſe, Spitzſaͤulchen empor, und bilden 
den ganzen Thurm wie zu einer koloſſalen Spitz— 
ſaͤule aus, indem die Abſaͤtze durch bogenartige Roͤh— 
ren und Thuͤrmchen im Lichten verbunden werden. 
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Die Luken des dritten Gefchofles fliehen offen, und 
man fieht frei nach allen Seiten. hindurd), indem 
für den Abfluß des Regen- und Schneewaffers dur) 
Gewölbe und ausgießende Drachenrinnen geforgt if. 
Diefe Duchbrehungen vermehren fih vom Thurm— 
dache an bis in die Spitze unüberfehbar, fo daß Die 
Maffe in der Form faft verfchwindet, doch entwideln 
fie fih alle aus dem einfachen Gefeß des Dreieds, 
Fuͤnfecks und Achtecks, dadurch fich dad große Ganze 
leicht überfehen läßt, und die nothwendige Grund- 
figur allenthalben duchblidt. Nach den Thuͤrmen 
möchte ich noch ein Wort fagen über die Konftruf- 
tion der achtedigen Pfeiler im Schiffe, über die 
Strebepfeiter mit ihren Bogen, Spisfäulen und 
Krönungen, dadurch das Chor und die hohe Mauer 
des Schiffes gehalten werden follen; fo auch über 
die Giebel des Dachſtuhls und die Struftur des 
Walmdachs am hohen Chore zu Euch reden; doch 
die Anſchauung fehlt noch und die Zeit ift Euch zu 
kurz: fo fparen wir es bis zur Vollendung des Rif- 
fes, oder wenn Ihr mehr Muße habt, um mid) an 
zuhören. Es reicht dad Bemerkte hin, um Eud 
eine allgemeine Ueberfiht meines Bauplans zu ges 
ben, und zu erfahren, ob er Euern Beifall habe. 
Es ift Alles no im Werden, und Vieles läßt ſich 
abandern nach Euern Wünfchen, obne daß ich des: 
halb meinen Hauptgedanken aufgeben dürfte, welcher 
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freitih, wenn ich bauen foll, feft ftehen muß. « 

Der Erzbifchof hatte mit befonderm Vergnügen 
unferm Freunde zugehört, und bezeugte ihm herzlic) 
feine Zufriedenheit über den finnvollen und zwedmä- 
Bigen Plan; aber wirklich war feine Zeit längft ver- 
firihen, und er eilte zum Kardinal, um vor der 
Mittagstafel noch einige wichtige Gefchäfte mit ihm 
abzuthun. | 


Elifabeth hatte unterdeffen dem Hubert zum 
Malen gefeffen, und mit ihrer muntern Freun- 
din ſich lebhaft unterhalten, während die erfte 
Anlage ihres Kopfes gemacht wurde. Der Künftler 
war höchlichft zufrieden, denn ſchon traten die lie- 
ben eigenthümlichen Züge unverfennbar hervor, und 
ein freier Lebenshauch erfchien in jedem Pinſel— 
ftrihe. — Er hatte fih heute in Technik und 
Fleiß felbft übertroffen, und da auch fie und die 
Freundin feiner Arbeit ihren Beifall gaben, fo war 
er ganz glüdlich. 


»Nun Fann ich wieder um fo frifcher an mei- 
nen Karton gehen, und ed wird mir befier gelin- 
gen, da das Wirkliche mich geftärft hat,« fagte er, 
als die edlen Frauen von ihm Abfehied nahmen. 


»Ihr habt den größten Antheil daran,« verfehte 
dad Fräulein, »denn wer durch Euern Zauber- 
fpiegel fieht, der muß Alles bedeutend finden. « 
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Sie neigte fih mit ihrer Begleiterin und ver: 
fprach, morgen zur felben Stunde wiederzufommen, 
damit auch das Haar und Gewand angelegt wer: 
den Eönne, und der Bruder das Bild noch vor feiner 
Abreiſe zur Kirchenverfammlung fehen möge. 

Der Erzbifchof war bei Zafel befonders heiter 
und erfundigte fi) nach dem Fortgange der Arbeit 
im Malerzimmer, indem er verficherte, Daß er auch 
Hubert diefen Morgen befucht haben würde, 
wenn der Meifter Steinbach ihn nicht in feiner 
Kirhe gefangen genommen hätte. »Iſt es doch 
einmal unfer Loos,« wandte er fich zum lächelnden 
Legaten, „daß wir die Vernunft in der Kirche ge: 
fangen geben müffen,« — welches diefer denn mit 
einem Achfelzuden beftätigte. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Der Zuftand Schwedens war, in diefem Beitpunfte 
höchft bedenklich. — König Erid, ver rechtmäßige 
Monarch, hatte freilich in der Schlacht bei Sparr— 
ſaͤtra den Gegenkoͤnig Knuth und ſein maͤchtiges 
Geſchlecht der Folkunger aufs Haupt geſchlagen, ſo 
daß jener Uſurpator Krone und Leben verlor; aber 
ſeine Gegner waren noch maͤchtig genug, um fort— 
waͤhrende Unruhen anzuſtiften und das Volk, ent— 
woͤhnt von Ericks milder Regierung, wider ihn 
aufzuwiegeln. l 

An ihre Spitze ſtellte ſich Holmgeier, des. 
erſchlagenen Knuths Sohn, welcher aus der Nie- 
derlage entkommen war, und eine mächtige Partei 
unter den Folkungern geworben hatte. 

Immer noch fah der größte Theil der Priefter 
auf ihn, da Knuth die Vorrechte diefes Standes 
erweitert und Kirchen und Kiöfter fo reichlich be- 
gabt hatte. — Ein Gleiches erwarteten fie von dem 
Sohne, wenn er die Krone erbielte, und mißtrau- 


fen dem guten König Eric, welcher ihren uͤbermaͤ— 
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418 


figen Forderungen Grenzen zu ziehen eifrigft be- 
muͤht gewefen war. — Doch ihr mächtiges Haupt, 
der Erzbifhof Olf zu Upfala, war an der bofen 
Nachricht der Niederlage und des Todes Knuths 
plöglich geftorben; Birger, der mächtigfte unter 
den Folfungern, ein Schwager des Königs, fand 
auf Erids Seite und hatte ihm den Sieg bei 
Sparrfätra erfochten. — Vergeblich bemühte fich 
fein Gefchlecht, ihn von dem Könige Erid abzu- 
wenden, indem fie ibm felbft die Krone anboten. 
Er blieb feiner Pflicht als Vaſall getreu und leitete 
alle Angelegenheiten in Staat und Kirche, in Krieg 
und Frieden, mit entfchiedenem Uebergewichte. Durch 
feinen Einfluß war Sarl, ein Freund des Königs, 
zum Erzbifhof in Upfala an Olfs Stelle er: 
wählt worden. — Auch der mächtige Erzbifchof 
Serenius, bei welchem ſich Erik zu Lund, 
. während feiner Flucht, eine lange Zeit aufgehalten 
hatte, war dem Könige zugethan, und gab ihm Si— 
cherbeit auf Dänemarks Boden. — Beide lieb- 
ten die Mäßigung und das Wohl des Volks, wenn 
gleih Serenius die Kirche mit Wärme vertrat, 
und oft, dem Könige entgegen, ihre Macht wider 
die rohen Elemente des Heidenthums zu vergrößern 
ſuchte. — Er war Priefter, und jener war König 
in.allen Beftrebungen; doch wie fehr ein jeder für 
das Seine eiferte, fo ftanden fie doch als Menfchen 


im Edlen und Guten nahe zufammen und befämpf- 
ten die Macht der Finfternig gemeinfchaftlich, wie 
hart fie auch oft andrängte und fie für dem Augen- 
blick zurüdtrieb. — 

Sn diefem bedeutenden Zeitpunfte ward von dem 
Papfte Innozenz VI. dur feinen Legaten, den 
Kardinal Wilhelm von Sabina, eine Kirchen- 
verfammlung nah Skenninge in Oſtergothland 
ausgeſchrieben, um durch Abſchaffung der Prieſter— 
ehen, durch Einfuͤhrung der Domkapitel und der 
Kirchengeſetze Gregors IX. die Macht des roͤmi— 
ſchen Stuhls in Schweden auf den Gipfel zu erheben 
und von der Staatsgewalt voͤllig unabhaͤngig zu ma— 
chen. — Der Augenblick war guͤnſtig, die Gefahren 
abzuwenden, welche den Koͤnig und das Reich don au⸗ 
fen bedrohten, und die durch die Gewalt der Kirche, 
wie des Papftes, am beften befeitigt werden fonnten, 
nachdem die Stände gleichgültiger gegen das innere 
Uebel der Hierarchie, und die Großen geneigter waren, 
dieſem gefährlichen Anmuthen nachzugeben. Die 
Erzbifchöfe waren unverheirathet, wurden alfo durch 
feine perfonliche Bewegungsgründe geftört, um den 
großen politifchen und dfonomifchen Gewinn, wel- 
cher aus der Aufhebung der Priefterehe hervorging, 
für die Macht der Kirche zu benußen. Obgleich das 
Menfchlihe in dem edlen Serenius fich Dagegen 
empörte und das Herz ihm blutete, fo vielen Haus: 
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vätern ihre Frauen zu entziehen und ihre Kinder 
erblos zu machen, um der Kirche die Reichthümer 
und Grundftüde ihrer Diener ausfchließend zuzu— 
wenden; fo fühlte er doch auf der andern Seite die 
Nothwendigfeit zu ſtark, in diefen feindfeligen Ele- 
menten der bürgerlichen Kriege, darin alles Chrift- 
liche zu Grunde zu gehen fchien, eine fefte Gegen- 
wehr aufzuftellen, und fürchtete zu fehr die Folgen 
des Bannes, womit der Papft ſchon im Hinter: 
grunde durch feinen Legaten, im Fall der Weige— 
rung, König und Reich bedrohte, als daß er fich 
dem Strome hätte entgegenlegen follen. Vielmehr 
befchloß er, in diefe Maßregeln fofort mit einzuge- 
hen, und feinen ganzen Einfluß zu gebrauchen, um 
fie wo’ möglich für die arme Priefterfhaft zu mil- 
dern und Alles zum Beften zu lenken, bis guͤnſti— 
gere Zeiten auch eine freiere Kirchenverfaffung zur 
Miederherftelung des natürlichen Gemeinverbandes 
unter Priefter und Volk herbeiführten. 

So täufht fih mander edle Menfch über feine 
nächfte Pflicht, und thut, was wider fein Gewiffen 
ift, indem er das Unmenfchliche zuläßt, oder zum 
Theil felbft befördert, nur um größeres Unglüd da⸗ 
durch zu verhuͤten; dann aber von der Zukunft eine 
Beſſerung der Dinge erwartet, welche nur der Aus 
genblid durch feften Glaubensmuth herbeiführen 
kann. — Was die Zukunft bringt, ift Gottes Sache, 
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was die Gegenwart, dad wird dem Menfchen ans 
vertraut, damit er es ausſaͤe mit Glauben, der nicht 
fiechet, und mit Liebe, die nie aufhöret! Wehe dem, 
welcher Elüglich wider feinen Glauben und wider 
die Liebe handelt, um ein Himmelreich zu erwerben! 
— Lange und fchmerzlich war der Kampf, welden 
Serenius mit fich felbft und feinem Gewiſſen be- 
ftand; alle Mittel verfuchte er, um den Papft durch 
feinen Legaten zu einer Aenderung zu vermögen; 
doch da es feft ftand und durch den Bann ein all- 
gemeiner Aufruhr dem Neiche drohte, der auch fei= 
nem geliebten Könige das Leben gefoftet haben 
würde, fo unterwarf er fich einem fremden Gefeße, 
das dem göttlichen widerftrebte und dem menfchlichen 
in feiner Bruft, und leiftete dem Oberhaupte der 
Kirche den Gehorfam, als höchite Pflicht eines Bi- 
ſchofs, nach der Meinung feiner Zeit und nach dem 
Amtseide, den er geleiftet hatte. — 

In diefen verhängnißvollen Tagen, wo Alles ſich 
file fchon zu einem großen Schlage vorbereitete, 
ſah Erwin oft eine Thräne in feinen Augen, wenn 
er zu ihm eintrat, um ihm den Fortgang feiner 
Bauriffe zu zeigen und feinen Willen über einige 
Veränderungen in denfelben zu vernehmen. — Doch 
befaß der Bifchof eine fo große Heiterkeit des Gei- 
fies, daß fih alle Wolken und Nebel der Schwer: 
muth fogleich zerftreuten, wenn er anfing zu ſpre— 
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chen, und feine Sdeen wie die helle Sonne jede An: 
ficht Durchdrangen. — 

Unferem Freunde war dieſe Klarheit und Allge: 
meinheit des Geiftes, womit der Bifchof feine Riſſe 
durchging und berichtigte, fehr fürderlich; denn wenn 
er einerfeitS eine gründliche Kenntnig der Baufunft 
bewies und nichts Unmögliches forderte, fo ftellte ex 
ihm andererfeit3 immer die höchften Aufgaben der 
Konftruftion zur Löfung bin, und fuchte dad Geſetz 
der nothwendigen Grundform in allen Maßverhält- 
niffen geltend zu machen. — Dft erftaunte Erwin 
über die fchlagende Natürlichkeit und Einfachheit ſei— 
ner Gedanken, und erfreute fich darin einer Größe 
des Geiftes, welche ihn lebhaft an den Meifter Die- 
terich erinnerte. — Unter andern hatte der Bifchof 
manches gegen die Fünftliche Konftruftion des ſpitzen 
Thurms einzuwenden und ließ fich darüber fol: 
gendermaßen vernehmen: »Ein Zhurm,« fagte er, 
»muß, nach meinem Gefühl, eine gewifje ernfte Ein- 
fachheit und Feftigfeit haben, weil er, wie ein Men: 
jchenwerf, von dem Erdboden in die Wolfen feigen 
fol. — Diefe Feftigfeit bedarf er aber nicht nur in 
feiner zweckmaͤßigen Konftruftion durch gehörige Fun- 
damente und Widerhalte, fondern auch in feiner 
außerlihen Ericheinung durch die ausgefprochene 
Form. — Man muß e5 fehen fünnen, daß er Fe— 
ftigfeit habe, um Sturm und Ungewitter zu wider: 
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ftehben, wie Schnee und Regen von fi abzuhalten. 
Die tragenden Kräfte müffen alfo nicht zu fehr ver: 
borgen werden und die Fühnen Durchbrechungen ver 
Mauern nicht überhäuft, damit es nicht wie ein 
halöbrechendes Kunſtſtuͤck erfcheine und ein aͤngſtli— 
ches Gefühl der Gefahr in uns zurüdlaffe. — 
Das Wunderbare, Erhabne und Unbegreifliche ift al- 
lerdings der Charakter der chriftlichen Baufunft, und 
ver Geift fol durch die reinften und feinften For: 
men die rohe und ftarre Maffe Kberwinden; doc 
hat die Verfinnlichung dieſes Gedankens ihre feften 
Grenzen, um nicht, auf Koften des ruhigen Schoͤ— 
nen, das Phantaftifche und Willführliche darzuftellen, 
welches zwar mit Weisheit erwogen, in Kraft er: 
baut und mit Anmut) gefhmüdt feyn mag; doc 
die höchfte Aufgabe aller Kunft — die Befreiung 
des Geiftes vom Stoffe — unerfült läßt. Ihr habt 
den Thurm durch die fanfteften Abftufungen als 
eine Foloffale Spisfäule dargeftellt, welche gleichfam 
auf einer hohen Bafe ruht. Nun ift die Form der 
Spitfäule im ganzen Alterthum allerdings die erha- 
benfte für religiöfe Beftimmungen; es ift durch die 
vervielfältigten ſchoͤnen Durchbrechungen von der 
Mitte des Thurmklorpers bis zu feinem Gipfel, 
welcher in zahllofen Röhren und Bogen faft wun— 
derbar Leicht erfcheint, auch das geiftige Element 
des Chriftenthums mit aufgenommen, und dem frei- 
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firebenden Gedanken fein volles Recht gegeben; doch 
fcheint mir eine andere Form viel edler noch und die 
eigentliche zu feyn für den chriftlichen Shurm.« — 

»Welche?« fiel Erwin lebhaft ein, als wenn 
er dem Bifchofe das Wort von den Lippen nehmen 
wollte. 

»Sie fällt,« verfeßte Serenius, »zwifchen Die 
Spibfäule und den hohen Würfel, darauf das Drei- 
ek des Thurmdachs fteht, welches ja die gewoͤhn— 
lihe Form der Kirchthürme ift. Hat diefe etwas 
Feftes und Großes, aber Schroffes und Abgefestes, 
fo bat jene dagegen von unten auf eine zu ſtarke 
Verjuͤngung, und paßt nicht zu den wagerechten 
Wänden der Kirche, welche fich zu einer bedeutenden 
Höhe erheben. Der Thurm fol die Kirche fchlie- 
gen und ihr Gefeb im Aufftrebenden und Großarti— 
gen wiederholen; er darf fih alfo von unten auf 
nicht fo fehr verjüngen, fondern muß vielmehr die 
ſenkrechte Würfelform bis zum Thurmdache fefthal: 
ten. — Um aber ihre das Starre und Schroffe zu 
nehmen und einen leifen Uebergang zum zugefpisten 
Thurmdache zu machen, fo feheint mir die fanftere 
Verjuͤngung der griechifchen Säulenoronungen für. 
den würfelfürmigen Körper bis zum Thurmdache die 
vollfommenfte Form zu feyn. — Der hohe Würfel 
koͤnnte lothrecht bleiben und durch Eleine Spitzthuͤrm— 
chen an den Seitenwänden jene Verjüngungen er- 
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reicht werden. — Es würde dem Auge, denke ich, 
überaus wohl thun, wenn es, unbefchadet der Fe: 
ftigkeit jenes Körpers, am Thurme zarte Verjuͤn— 
gung bemerkte, etwa wie an der ionifchen Säule, 
bis mit dem Dache vie ftärfere Verjuͤngung der 
Spisfaule anhebt und diefes fi von der Thurm— 
wand fo rein abfeßt. — Es tritt nun der Thurm 
mit der Kirche in Einklang, und behauptet doc) feine 
eigenthümliche Schönheit. Auch die vielbewunderte 
griechifche Säule, deren Verjüngung unübertrefflich 
fchon ift, findet bier im Eoloffalen Verhaͤltniß ihr 
Ebenmaß wieder. « — 

Erwin verfeßte mit einem tiefen Athemzuge, nachdem 
der Bifchof geendet und eine Paufe entitanden war: 

„Ihr habt meine tiefften Gefühle ausgefprochen, 
welche immer noch nicht Geftalt gewinnen wollten, 
denn es fehlte mir etwas Weſentliches an dieſem 
Thurme, und ich wußte es doch nicht zu verbeffern. 
Zu der fenfrechten Thurmmauer Eonnte ich nicht zu: 
ruͤckkehren, und die Spikfäulenform war mir auch 
nicht genügend. Nun habt Ihr das Näthfel mir 
gelöftt und ih danfe Euch herzlich! — Noch heute 
mache ich einen andern Riß, der Euren Beifall ba= 
ben möge. — Sagt mir aber noch gleich, wie Ihr 
die Durchbrechungen des Thurmdaches einfacher 
wünfcht, denn ich abne auch bier eine tiefere Wahr: 
heit, die mir noch nicht klar ift.« — 
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»Die Durchbrechungen,« erwiederte der Bifchof, 
„würden, da wir mit Granit bauen müfjen, weil 
der Sandftein in unferer Zone zu vergänglich ift, zu 
viel Mühe und Koften machen, auch eine zu lange 
Arbeitszeit erfordern, wenn fie nach Eurem fchönen 
Thurmriſſe ausgearbeitet werden follte; wir finden 
es alfo gehöriger, fie auf die nothwendigften Spib- 
bogen und Steinfparren zu befchräanfen , welche 
große, freie Durchblide gewähren und den Grund 
gedanken des ganzen Thurms, ald die unerlaßlichen 
Rippen des luftigen Daches, einfach und klar aus- 
forechen koͤnnen. — Weggefchnitten werde Alles vom 
feften Körper, was man irgend entbehren kann, dod) 
mag das Bleibende defto fefler erjcheinen und Die 
Verzierung durch architektonifche Kleeblätter und 
Nofen möglichft gefpart werden. « — 

»So ftehe hier in Granit, wie kurze gediegene 
Worte, ausgefprochen, was am lieblichen Rhein in 
dem weicheren Sandftein, wie eine wunderfam Fünft- 
lihe Rede, das Ohr mit Wohllaut und den Geift 
mit Anbetung erfüllt. — Einem Jeden werde das 
Seine! das Uebrige und Einzelne der Ausführung 
muß ich Euch überlaffen.« — 

»Ich weiß nun genug!« rief Erwin freudig, 
»ich erkenne die Wahrheit und hoffe Euren Beifall 
zu gewinnen! 

So eilte er zur Arbeit alsbald hinweg. — 


— 
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Vierzehntes Kapitel, 


Unterdeffen waren die geſchickteſten Steinmeßen der 
Provinz zu Erwin entboten, um in den naͤchſtgele— 
genen Granitfelfen auf feine Anordnung das Mates 
vial zu brechen und zu bereiten, fo wie dur) Deu 
einfachften Mechanismus herbeizufchaffen, damit der 
Bau fofort feinen Anfang nehmen koͤnne. Tauſend 
Hände wurden durh Serenius Macht alsbald in 
Bewegung gefebt, und man fah unter den Arbeitern 
viele Dalekarlier, welche fihon damals im Steinbruch 
und Mauerfegen am tüchtigften unter allen ſich be= 
wiefen. Mit der größeften Leichtigkeit wälzten fie 
ungeheure Blöde, nachdem fie felbe vom Felfen ab- 
gefeilet, und brachten fie auf Rollen bald zur Baus 
ftelle, wo fie von den Steinmegen unter Erwins 
Auffiht Eunftgerecht bearbeitet wurden. — Alles ging 
faft wunderbar fchnel von Statten, da es an Hand: 
werfern, Eifer und Geld nicht fehlte. — Alle ſchie— 
nen ihre Kräfte zu verdoppeln, um ihrem verehrten 
Bifhofe und Wohlthater Freude damit zu machen. 
— So war auh Erwin ganz in feinem Elemente, 
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und vergaß, bei angeftrengter Arbeit von Morgen bis 
Abend, die Welt und alles Andere über feine Kunſt. 
— Nur Hildegards Bild fchwebte oft im Mor- 
genroth ordnend und bildend vor ihm über die Stein- 
maffen bin, und wenn er muthig dann das Eifen er- 
griff, um eine Fenfterrofe auszumeißeln, oder eine 
Fünftlihe Krönung am Pfeiler zu formen, fo gelang 
es ihm am meifterhafteften; es war, als wenn der 
harte Granit dann unter feiner Eunftfertigen Hand 
zum weichen Sandftein umgebildet würde, fo daß die 
älteften Steinmegen ihre Freude daran hatten, ihm 
zuzufehen und von ihm zu fernen. Auf der großen, 
höngeebneten Bauftelle, weldye an der entgegenge= 
feßten Seite der Stadt durch eine gerade Hauptgaffe 
nah dem Münfter der heiligen Weiber hinfah, wurde 
bereitS die Tiefe zu den Fundamenten ausgegraben, 
und die fcharfbehauenen Granitblöde zum Einfenfen 
bereitet, damit der Erzbifchof nach feiner Heimkehr 
von Sfenninge den Grundftein legen möge, denn 
die Kirchenserfammlung war von dem römifchen Le— 
gaten, der überhäuften Gefchäfte wegen, verſchoben, 
und Serenius noch immer nit mit ihm abge= 
reifet. — Oft befuchte er mit demfelben die Baus " 
ftelle, und ſah Erwins Arbeit mit Vergnügen zu, 
während der Kardinal mancdherlei an dem Plane zu 
tadeln fand, weil er nicht roͤmiſch gedacht fey, wie 
fehr auch das Werk im Einzelnen feinen Meifter 
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fobte. — Ueberhaupt hatte diefer herrfchfüichtige und 
ehrgeizige Italiener, welcher zuvorfommende Hoͤflich— 
keit forderte, und demüthige Unterwerfung gegen feine 
Anfichten ald ein Recht begehrte, viel gegen unferen 
Freund einzuwenden. Er ließ es ihm oft bitter bei 
Tiſche, wie bei jeder Gelegenheit fühlen, und ſprach 
ouf der Bauftätte öfter vom großen Style der An 
tife, welche den deutfchen und nordifchen Steinmetzen 
vollig unbekannt ſcheine. Serenius mußte oft 
feine ganze Klugheit zufammennehmen, um den flei- 
ßigen Erwin wider foldhe Angriffe zu fhügen und 
den Kardinal bei guter Yaune zu erhalten; denn es 
ftand zu befürchten, daß es unter beiden zu einem 
offenen Bruche kommen dürfte, welches die übelften 
Folgen für unferen Freund gehabt hätte, wenngleich 
den feinen Legaten die aͤußere Ruhe und vornehme 
Gtleichgültigkeit in feiner Haltung niemals verließ. 
— 63 fchien ihm in den Werfen wie in den Re— 
den des aufftrebenden Juͤnglings eine unbedingte 
Wahrheit zu mißfallen, deren Geift und Weſen, 
wenn fie Raum gewinnen, fein ganzes Syftem der 
Menfchenkenntnig und Weltflugheit umftürzen wuͤr— 
de. — : 

Deshalb bildete fich in ihm gegen Erwin ein 
inftinftartiger Widerfpruch aus , welcher fich auf ein 
Flieewerk des Alten und Neuen gründete, das Her— 
fommliche mit dem Millführlichen in Kunft und Le— 
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ben vermengte, und fich durch alle Formen der vor- 
nehmen Welt mit imponirender Würde geltend zu 
machen fuchte. — Davon merkte aber der arglofe 
Sinn unferes Freundes nichts, oder wollte es nicht 
bemerken, wenn es ihn nicht unmittelbar fchmerzlich 
berübrte und ihn aus feinen idealen Träumen von 
Kunft und Leben unfanft auffchüttelte. Dann war 
ein Erröthen, oder einige Furze Worte des gefränf- 
sen Selbftgefühls die einzige Erwiederung auf jene 
gründliche Antipathie der Öefinnungen, welche fich in 
dem Scherz oder Tadel des Kardinals über ihn und 
feine Kunft zur gelegnen Stunde, wie ein ficher geführ- 
ter Dolchſtich, ausſprach. Wollte bisweilen das Feuer 
in ihm auffchlagen, und Serenius war nit mit 
feinen ableitenden Gaben gegenwärtig, fo ergriff Hu⸗ 
bert den Faden des Gefprächs, und leitete es ins 
Allgemeine, indem er die deutfche und roͤmiſche Kunft 
yreifend gegen einander hielt, bis fein Zürnen fich ge- 
legt hatte, und der natürlihen Demuth und Güte 
feines Herzens Raum gegeben; denn Hubert und 
Erwin waren innigere Freunde geworden, Dagegen 
fhien Kaspar fich mehr von ihm zu entfernen, und _ 
nad) Säarnftrong hinzuneigen, welcher zwar gerade 
und wahr, aber verfchloßner und Fälter, wie im Anz 
fange, gegen Erwin fi zeigte. Sein National- 
ftolz fihien durd) das große Lob des jungen deutfchen 
Baumeifters fich zu fehr gefranft zu fühlen, um es 
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mit feinem Edelfinn überwinden zu koͤnnen. — Er 
war ihm gefällig, wenn er in Baufachen um feine 
Hülfe bat, trat aber fogleich wieder, wie eine gebo- 
gene Stahlflinge, in feine alte Stellung zurüd, und 
erneuerte fo immer den erften Eindrud feiner Per— 
fonlichfeit auf unferen finnigen F$reund. Erwin 
wünfchte feine Liebe, aber Eonnte fie auch durch die 
zartefte Achtung auf Feine Weife gewinnen. Ja, es 
fchmerzte ihn um fo mehr, da auch Kaspar gegen 
ihn verfchloßner und fremder zu werden fchien, wenn 
er gleich im Innern derfelbe blieb, und wo es Noth, 
wie er's gelobte, mit Rath und That ihn vertreten 
hätte. Wußte diefer es doch felbft nicht, wenn 
Jaͤrnſtrongs große und fihroffe Natur, mit ihren 
entfchiedenen Richtungen, ihn von dem Zarterbefreuns 
deten abzog, und von feiner tieffinnigen und gemüth- 
vollen Gemeinfchaft nach und nach entwöhnte. Seine 
Seele war, ald fie aus dem Gebirge zurüdfehrte, 
mit erhabenen Bildern aller Art erfüllet, auch hatte 
er in den vierzehn Lagen ihres dortigen Aufenthalts 
bei ftrenger Einfamfeit viele bedeutende Studien ge— 
macht, und allerdings durch Säarnftrongs Wegwei— 
fung, im wildeften Geklipp, an raufchenden Wald— 
ftrömen und unter überhangenden Felfen, hohe Schön- 
heiten der Natur gefehen, fo ftreng und Feufch, wie 
er fie Faum geahnet und nie erwartet hätte. So 
fchritf er muthig ans vorhabende Werf, das arofe al- 
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legoriſche Landfchaftsgemälde für die Hausfapelle des 
Biſchofs hatte Geftalt gewonnen, und trat nach und 
nach aus feinem Nebel hervor. 

Särnftrong faß oft Tage lang neben ihm, re= 
dete faft nichts, und hatte feine große Freude daran. 
Das Bild nannte diefer: eine Offenbarung des Nor- 
dend; und da Kaspar während der Arbeit ganz ein- 
fam fich hielt, auch nie unten zu Zifche Fam, fo 
konnte fich feine tieffte Eigenthuͤmlichkeit und der 
feltfamfte Geift feiner originellen Phantafie in Zeich- 
nung und Färbung fo ungeftört und klar ausfpre- 
chen, daß er gleichfam fich felbft in diefes Bild ab- 
gefenft hatte. — Es wirkte rein innerlih, wie eine 
religiöfe Mufit, und machte einen durchaus Firchlis 
hen Eindrud. — Unterdeffen hatte auh Hubert 
feinen Karton zu dem großen Altarblatte im Dom 
aufs fauberfte mit Feder und Zufche vollendet, und 
fi daS Lob des Erzbifchofd, wie aller Kenner, er: 
mworben, indem ein Seder fi) von dem warmen und 
wirklichen Geifte in dem Ausdrude der Apoſtel fehr 
tberrafcht fühlte. — 

Serenius wünfchte daS Gemälde von ihm ſo— 
fort begonnen und baldigft vollendet zu ſehen, wel: 
ches auch der Legat dringend ihm ausſprach. Lek- 
terer, welcher den Hubert vorzüglich erhob, hatte 
fih auf allen Fall, wenn er es nicht mehr fertig fe= 
hen follte, eine Kopei davon für feine Kirche in Ita- 
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lien befielt, und ihm zugleich die ehrenvollften An- 
träge gemacht, um ihm nach Rom zu folgen, 

Hubert aber ließ ſich dadurch nicht irren, noch 
von feinem erflen Plane abziehen, wie denn bei al- 
ler Leichtigkeit im Umgange etwas fehr Feftes und 
Treues in feinem Charakter war. 

Das einzige Lob, was ihn wahrhaft erfreuete und 
zur Arbeit flärfte, war das des Erzbiſchofs, der die 
Heiligkeit der Kunft verehrte, und einen geläuterten 
Geſchmack für die Malerei befaf. 

Ueber Alles aber that Erwins Beifall feinem 
Herzen wohl, weil es den höheren und allgemeinen 
Kunftwerth feiner Ideen ihm beftätigte, und in dem 
Blicke des Freundes ihm feinen fchönften Lohn gab. 
— Wir behalten uns die Befchreibung diefer Ge- 
mälde vor, nachdem fie vollendet find, und wenden 
und nun zur Abreife des Erzbifchofes, indem der Le— 
gat mit feinem Gefolge fchon einige Tage früher zur 
Kirchenverfammlung nah Skenninge abgegangen 
war, welches dev ganzen Hausgefellfehaft, infonder: 
heit aber unferem Erwin, einen freieren Athemzug 
gab. — 

Der Bifhof Fam noch den Abend vor feiner 
Abreife in Huberts Malerzimmer, um das Bild- 
niß Elifabeths zu fehen, welches der Vollendung 
fich näherte, und von ihm abfichtlich nicht früher be- 
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Sie war über das unruhige und verworrene 
Meltleben während der Anweſenheit des egaten, 
welches fo wenig mit ihrem innern Sinn überein- 
fiimmte, erkrankt, und der Bruder forgte fehr um 
feine geliebte Schweiter und Freundin, welche Alles 
mit ihm theilte, 

So lieg er fich mit Wehmuth das Gemälde vom 
Künftler aufdecken, welches ihn um fo tiefer in fei- 
ner rührenden Wahrheit ergriff, als fein Gemüth da= 
für empfänglich war. Der Pinfel hatte wirklich in 
diefen zarten weiblichen Gefichtszügen eine Seele ge: 
mwonnen, und Alles war Geift und Reben bis in die 
Heinften Theile geworden. Sie hielt eine weiße 
Roſe in der Hand, und blidte nad) einem fchönen 
Kruzifix von Marmor hin, welches dem im Münfter 
auffallend glich. — Ein fanftes, inniges Schmach— 
ten nach dem Göttlichen öffnete ihre Lippen, und gab 
ihren Augen eine zarte Strahlung, welche ganz nach 
innen zu gehen ſchien. Sie faß wie in einer freien 
gewolbten Halle, und ein reines Licht fiel von oben 
auf die ſchoͤne Stirn herab, welche in Andacht glänzte. 
Shr Mund ſchien reden zu wollen. Doch war es 
ein ftilles unausfprechlihes Wort. — Bor ihr in 
einem Glafe fanden Lilienconvallen und Vergiß— 
meinnicht. 

»Das ift ſchoͤn!« rief der Bifchof wiederholt aus, 
und drüdte dem Hubert die Hand; Diefer verfi- 
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cherfe, daß es noch lange nicht vollendet fey, auch, da 
er es con amore male, wohl überhaupt nicht vollen- 
det werden fünne, denn je mehr er ausführe, defto 
größer werde die Aufgabe. — Es fey ein Kopf, der 
in zarten Umhüllungen Unendliches verfchließe, wel— 
ches bei genauerer Befanntfchaft des Charakters 
immer geiftigsftrahlender durchfcheine. Darum möchte 
er Sahre daran malen, und fich felbft daran auf- 
bauen. — 

Dem Erzbifchofe that dieſes Urtheil wohl, meil 
er es bei allem Lobe nicht übertrieben fand, und 
führte den Hubert mit Olle und Erwin zur fran- 
fen Schwefter, welche fich des werthen Bruders in 
diefer Gefellfchaft freute, doch nur wenig reden durfte. 
Hubert mußte feine Laute holen, und fpielte und 
fang einige ſchoͤne lateinifche Choräle mit gedaͤmpf— 
ter Stimme, welche dem Fräulein befonders lieb wa— 
ven, und fogar ihre Bruftfchmerzen zu befänftigen 
ſchienen. 

Das Geſpraͤch ward ernſter nach dieſen erheben— 
den Melodien, und waͤhrend die Maͤnner an dem La— 
ger der Kranken weilten, welche ihnen gern zuhoͤrte, 
fam die Rede auf den Einfluß des Geiftes auf leib- 
liche Leiden, indem fie fich folgendermaßen darüber 
ausließen: 

»Es ift nicht zu leugnen, « fagte Serenius, 
»wie alle Erfahrung beweifet, daß der Geift für den 
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Leib das fchärffte Gift und die wohlthätigfte Arzenei 
ift. Es hänget nur von den Dofen und Mifchun- 
gen ab, wie der fremde Gaft auf die materiellen 
Theile der menschlichen Natur in Krankheiten eine 
wirken full, und die Erfahrungs= Seelenkunde ift der 
wichtigfte Theil der Arzeneiwiſſenſchaft. — Die fanf- 
ten Choräle chriftlicher Frömmigkeit haben meiner lei- 
denden Schwefter Linderung gebracht und Harmo— 
nie gegeben, doch nur ein wenig verftärft in Stimme 
und Vortrag würden fie gewiß das Uebel verfchlim- 
mert haben. Auch das Göttliche alfo hat fein Maaß 
für unfere Schwachheit, und ich muß: immer bei fol: 
chen Gelegenheiten an die Worte des, Erlöfers den- 
fen: »Noch koͤnnet ihr e8 nicht ertragen.« — Wie 
behutfam muß man: mit dem guten wie mit dem 
böfen Worte feyn, wie forgfältig in Anwendung der 
Wahrheit, um nicht mehr noch dem Hülfsbedürftigen 
zu fchaden als zu müßen. Doch muß der ewige 
Geift in allen Berfiimmungen des Leibes und der 
Seele die befte Arzenei bleiben, weil er das finfende 
Leben aus dem Grunde aufreget, weshalb auch jeder 
Arzt Glauben und Hingebung verlangt. — Könnten 
wir uns zu jener höheren Heilart der Apoftel dur 
das Wort des Glaubens wiederum erheben , wie von 
manchen Heiligen der Kirche erzählt wird, doch mir 
unmahrfcheinlicy duͤnket, fo würde fich Alles in der 
menfchlichen Natur viel einfacher und volfommner 
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darſtellen, und das große Geſetz des Lebens, wel— 
ches auch das Geſetz der Liebe iſt, und mit Recht 
vom Auguſtinus Tugend genannt wird, endlich 
ſich enthuͤllen. — 

Hubert verſetzte: »Ich kannte in Venedig 
einen Moͤnch, welcher durch das Anblicken ſeiner Au— 
gen viele Schwerkranke geheilet hat, und bei dieſen be— 
hauptete, ihre Krankheit fey nur ein Irrthum, fo wie 
die Wahrheit ihre Genefung. — Auf Andere dagegen 
legte er die warme Hand, rieb die fchmerzlichen Stel- 
len, hauchte fie an, und hieß fie glauben an den bei- 
ligen Namen, denn ihre Krankheit fige im Fleifch und 
Blut, und beftehe in böfer Stockung der Säfte; da 
müffe, fagte er, das wahre Leben fie erft frei durch— 
ſtroͤmen, um gefund zu werden. — Diefer Mönd 
war auch ein gelehrter und erfahrener Arzt, Doc 
brauchte er wenig Arzenei, und wandte fie nur häus- 
figer bei den Kranken an, welche feinen Glauben 
hatten und dem Geifte unzugänglich waren. So 
hat er mich felbft einmal dur Berührung von ei— 
nem heftigen Zahnweh geheilt, und ich fühlte es ganz 
natürlich al3 Ausflug feiner Hand.« — Mir dünft, 
ein guter Menfch heilet immer,« verfeste Erwin, 
»fo wie ein bösarfiger verlegt und Frank macht. 
Wie weit diefes Heilmittel der Güte aber auf das 
Sinnliche einwirken möge, hangt wohl von der Em— 
pfänglichkeit der Eranken Organe ab, welche wiederum 
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durch das, was Glauben heißt, beflimmt wird. — 
‚Der Glaube ift nicht Menfchenfache, fondern eine 
Kraft aus Gott, welche Niemand fich geben kann; 
wohl aber mag Seder darum bitten und, wenn er 
anhält im Gebet, Erhoͤrung empfangen; denn es 
ift gleichfam eine himmlifche SHeilquelle, welche in 
die geöffneten Röhren des ftodenden Lebens eindrin- 
get, und die Zerrüttungen der Seele und des Leibes 
wieder herftellet. « 

»So, duͤnket mir, macht der Chriftenglaube uns 
erſt wieder recht natürlih, wenn Welt und Sünde 
allerlei Unnatur und Krankheit im irdifchen Men— 
Ichengebilde erzeugten. Darum wird er auch wohl 
ein Sieg genannt, der die Melt überwindet, weil er 
in uns daS wahre Leben der Unfchuld und Gottes- 
furcht wieder zu Kräften bringet. — Damit bangen 
denn auch alle Heilungen des fiechen Leibes zuſam— 
men. Faſten und beten bleiben vorzügliche Mittel, 
um die Dämonen der Zerftörung auszutreiben, und 
der wahren Menfchennatur über das Zhierifche und 
Elementarifchpflanzenartige des Freaturlichen Weſens 
den Zriumph zu verfchaffen. — Wenn diefes Ele— 
mentarifche dagegen den vollfommenen Sieg im Leib- 
lichen errungen hat über jenes Ewige, fo meine ich, 
trete der Tod und die Verweſung ein; wenn aber 
im geiftigen Wefen des Menfchen, ſo trete der an— 
dere Tod ein, und die VBerwerfung. Vielleicht iſt 
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es zu kuͤhn von mir, ald ein Laie über diefe göttlichen 
Dinge zu urtheilen, doch ich ftehe ja vor Euch, mei— 
nem geiftlichen Water, der mich belehren wird, wenn 
ich irre. — Immer ift mir die Schrift fehr merf- 
würdig gewefen, da unfer Herr am Grabe des La- 
zarus über feinen Tod ergrimmet, bevor er ihn auf- 
erwedet, und ich habe mir daraus abgenommen, daß 
die Zerftörungen des Teufels, dazu infonderheit das 
Todtenreich gehört, einen heiligen Zorn und Eifer 
in ihm erzeugten, wie man wohl im Gefühl der ge= 
rechten Sache gegen einen boshaften Feind fteht, 
um ihn mit Feuer und Schwert zu überwinden. 

In diefem Ergrimmen des Erlöfers und Er- 
fchlittern des Geiftes, finde ich eine wirkliche Kraft 
Gottes, welche die Berwefung hemmen und den ge: 
ftorbenen Freund lebendig machen konnte. — Dabei 
kann alle göttliche Sanftmuthb und Demuth gegen 
den Nächften fehr wohl beftehen, und zeuget eben von 
der tiefften Menfchenliebe in Ehrifto. — Aus diefer 
Liebe und Heilkraft, welche durch feinen heiligen Geift 
uns zufließet, müffen wir auch alle Krankheiten hei- 
len, und die Uebel der Seele wie des Leibes zu he— 
ben fuchen, wenngleich finnliche Mittel oft zur Bei: 
hülfe Noth find, und unfere Schranken des Geiftes 
bewußtlos erweitern.« — Clifabeth reichte nad 
Erwin die feuchte Hand, und fprach mit matter 
Stimme: »Ich danke Euch) für die gedeihlichen Worte 


440 





der Ziefe, welche mir wohl thun, weil fie aus einem 
reinen Herzen fommen!« — 
Serenius verfegte lächelnd: »Nun, da habt 
Shr, junger Mann, ein Zeugniß von der Schwefter, 
darauf Ihr flolz feyn dürfet, und deß ich mich Faum 
rühmen Fan. Ebendarum aber muß ich zur Be— 
richtigung hinzufügen, daß Eure Anfiht von Sünde 
und Tod, wie von Leben und Gnade, fo tief fie auch 
fey, und fo rein gefühlt, doch noch einen: Haupttheil 
der göttlichen Wahrheit überfehen habe, nämlich den 
unbedingten Rathſchluß Gottes, in welchem der Sohn 
felbft ihm unterthan wurde, und deshalb auch bei 
der Auferweckung Lazari dem Bater vor allem 
Volke für feine Hülfreiche Erhörung dankte, fomit 
nicht ſich, fondern ihm allein die Ehre gab. — Wie 
übrigens das Göttliche, wenn ed menfchlich wird, 
auf Franke Naturen heilend und neubelebend ein— 
wirken koͤnne, lehret uns die heilige Gefchichte nicht 
allein, fondern die ganze chriftliche Kirche bis auf 
den heutigen ag mit ihren Saframenten und Hülfs- 
mitteln, ald eine neue Haushaltung Gottes, um 
den Tod zu überwinden. — Doc) ift dasjenige jeßt 
unter vielen vertheilet, was fih in dem Einen, 
unferem Haupte, al3 eine Herrlichkeit vom Vater 
in ganzer Naturfülle offenbaret. So koͤnnen aud) 
wir nur immer in Gemeinfchaft, als viele Glieder 
an dem einen Leibe, befonderd durch unfere Für: 
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bitte und gefchmwifterliche Theilnahme, zur Heilung 
und Befferung mitwirken, indem wir e8 dem Geifte 
des Erlöfers anheim ſtellen müffen, in wie weit er 
uns die Stunde des Zodes verfchieben oder erleich- 
tern wolle. — Die Apoftel, ald unmittelbare Bo— 
ten des Herrn, feheinen mir höhere Kräfte und grö- 
feren Auftrag empfangen zu haben; nämlich das 
Salz der Erde zu feyn, und fo auch durch Wun- 
derwerfe das Evangelium ſtark zu verfinnlichen, um 
finnlich zu überzeugen. Gegenwärtig haftet bei den 
Boten des Herrn die heilige Lehre nicht mehr an der 
Merfönlichkeit, fondern die Gemeinden bauen fich eben 
gleich aus der Gemeinfchaft auf, und der Miffionar 
ift nur ein Herold des Geiftes, welcher alle Gläubi- 
gen durchdringet, und ihre Stimme des Heils ihm 
auf die Lippen tragt. — Wir dürfen alfo auch nicht 
mehr fo füchtbare Wunder begehren, als in den er= 
ften Tagen der jungen Kirche; dagegen mögen die 
unfichtbaren defto größer ausfallen, wenn wir nur 
glaubend die Gemeinschaft im Geifte pflegen und in 
der Liebe bauen wollen. « — 


»Du haft Necht, mein Bruder, « fprach Elifa= 
beth; »doch bat auch die fromme Jugend Recht, 
wenn fie alles Göttliche im Menfchen mehr verfinn- 
licht, weil fie eben noch natürlicher ift als wir, und 
aus der Fülle ahnungsvoller Empfindungen ſchoͤpfet. — 
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So that mir Erwins Wort wohl, und Das Dei- 
nige nicht minder. « 

Das Fräulein bat Hubert, noch Einiges zu 
fingen, und er fang mehrere alte Volkslieder zur 
Laute, welche eine fo friedevolle und treuberzige 
Weiſe hatten, daß die Kranke, zur Freude des Arz- 
tes, in einen erquidenden Schlummer fiel. 

Der Bifhof entfernte fich leiſe mit den Maͤn— 
nern; nur eine Freundin blieb bei ihr zurüd, um 
jede Störung zu verhindern und das Erwachen zu 
erwarten, welches die Krife bilden follte. — 


Funfzehntes Kapitel. 


Am andern Morgen war der Erzbifchof mit ſei— 
nem Kanzler und einem kleinen Gefolge zur Kir: 
chenverfammlung nah Skenninge abgereiöt, und 
hatte alle Pracht in feinem Aufzuge forgfältig ver 
mieden, um nicht die Eiferfucht der Erzbifchöfe von 
Linkoͤping und Upfala auf ſich zu ziehen, Die 
ihm feinen hoben Standpunkt als Primas der nor: 
difhen Kirche mißgoͤnnen mochten, da fich feine 
Macht, nach dem Willen des heiligen Stuhl, über 
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Schweden und Norwegen, wie über Dänemark 
erfirefte, und der Papft ihn zu dieſer Kirchenver: 
fammlung ausprüdlich als Vermittler berufen hatte. 
Sehr beruhigt fühlte er fich durch die Genefung ſei— 
ner Schwefter, welche er noch in der Frühftunde zum 
Abfchiede befuchte und fieberfrei fand. Sie rühmte 
ihm den ftärfenden Schlummer, welchen das gute 
Gefpräch und die gemüthvollen Lieder herbeigeführt 
hätten, und bliete ihn mit fo Elaren, ruhigen Au— 
gen an, indem fie ihm ein herzliches Lebewohl fagte 
und des Himmels Segen wünfchte, daß es ihn in- 
niglich erfreute. » Gehe, mein Bruder,« fprach fie, 
indem fie ihm die Hand reichte, »forge nur nicht 
um mich, aber forge um die große Sache, und fey 
flug, wie die Schlangen, doch ohne Falfch, wie die 
Tauben; denn ich fürchte fehr, der Wolf bat fich 
dort in einem Kardinalshute verftedt. Nimm Dich 
der armen Geiftlichkeit an, und mildere ihr Schid- 
fal, fo viel Du Fannft, denn fie find Menfchen! — 
Zeige den römifchen Finfterlingen die Weisheit der 
Kinder des Lichts! Hörft Du, Serenius? So ge= 
denfe mein! Gott ftärfe Dich dazu und ebne Dei- 
nen Weg. Amen! 

Es war ihm diefer Abfchied wie die Stimme 
feines Schutzengels, und er wiederholte fich oft auf 
dem Wege die Worte der frommen Schwefter, in- 
dem er fi) dem verhängnißvollen Orte näherte, wo 
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noch fo viele Thraͤnen fliegen, fo viele theure Fami— 
lienbande durch das Schwert der Hierarchie N 
ten werden follten. 

Auf der lebten Zagereife kehrte Serenius in 
großer Mittagshige fammt feinem Kanzler Sten 
Olle bei einem armen Diafonen ein, nachdem er 
fein Gefolge nah Sfkenninge vorangefandt hatte, 
um das Nothwendige zu feiner Aufnahme dort zu 
beforgen. Der alte Priefter faß mit feinem Weibe 
und ſechs Kindern unter einem schattigen Laubdache 
vor der Hausthüre, und empfing den ihm unbe— 
kannten Erzbifchof mit harmloſer Gaftfreundfchaft, 
wie jeden andern Fremden, Man führte fie in ei: 
nen Fühlen Saal nach Norden, wo der Tifch fehon 
gedecdt fand, und der Wirth nöthigte fie, ohne erſt 
nach ihrem Namen oder Stande zu fragen, neben 
fih an die oberfte Stelle, während die Hausfrau 
unten am Tiſche bei ihren Kindern blieb, wo fchon 
bekannte Gäfte der Familie ſich anfchloffen. Die 
Rede fiel bald auf die Kirchenverfammiung zu 
Sfenninge, und der alte Geiftliche aͤußerte feine 
große Beforgniß über das Gerücht, daß die Prie- 
fterehen durch eine päpftlihe Bulle follten aufge— 
[ö8t werden. } 

»&lauben Fann ich es noch immer nicht, « ſagte 
er, »denn es ift unmenfchlich und des heiligen Va— 
ters unwirdig, die ſchon gefchloffenen Ehen aufzu: 
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löfen, und fo viele Wittwen und Waifen zu ma- 
chen, wenn er auch die fünftigen Ehen der Prie- 
fterfchaft verbieten dürfte. Sollte es aber wirklich 
dazu fommen, und finden wir keine Vertretung bei 
den Neichöftänden, fo bin. ich doch überzeugt, daß 
der edle und gerechte Erzbiichof von Lund, als Pris 
mas der mordifchen Kirche, unſere Prieſterſchaft 
nicht verlaffen werde. Sein Einfluß vermag Alles, 
und fein wäterliches Herz, wenn gleich er felbft nicht 
verheirathet ift, wird es nicht zulaffen, daß der ar- 
men fchwedifchen Geiftlichkeit ein fo großes Uebel 
widerfahre. Er ift ein Volksfreund und hat Scharf- 
blid genug, daß er die verderblichen Folgen für 
Haus und Staat Elar überfehen Fann. Seder Un- 
terdrüdte findet bei ihm Fuͤrſprache, fo wird er ja 
fein Volk Iſrael von den Philiftern nicht zertreten 
lafien. « | 
»Nein, “ſprach die Mutter unter ihren Kindern 
unten am Zifche, indem fie ihre Stimme erkub, 
»er wird es gewiß nicht zulaffen; denn wie möchte 
fein edles menfchliches Herz jenen Anblie ertragen, 
wenn wir von unferm Vater und Berforger vers 
bannt würden, und Zaufende der Mütter und Kin- 
der in Schweden ein gleiches Schidfal mit uns 
tbeilen follten. « 

Serenius ward von diefen unbefangenen Wor- 
ten fo überwältigt, daß er keinen Biffen mehr effen 
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Eonnte. Er fand bald mit feinem Kanzler auf, 
und riß ſich mit blutendem Herzen von diefen gu- 
ten Menfchen 105, indem er fie, wie die Seinen, 
an feine Bruft fchloß, und dann wortlos den Wa— 
gen beftieg. Erſt im Freien erhielt er feine Faſſung 
wieder, und flehte zu Gott um Stärke in diefer 
Ihweren Anfechtung. 

Nahe vor Skenninge Fam ihm eine lange 
Proceffion von Aebten und Mönchen entgegen, welche 
gefandt waren, um ihn wie einen Heiligen einzu- 
holen, denn fo hatte es der Regat geboten, um ihn 
als feinen Freund und als einen Liebling des Pap— 
fies vor Allen auszuzeichnen. Serenius aber 
. lehnte gänzlich diefe Ehre ab, indem er die Lob— 
pfalmen für einen Würdigern aufzufparen bat, und, 
vom Wagen abfteigend, mit ihnen zu Fuße in trau— 
lichen Unterredungen den Weg bis zur Stadt zurüd 
machte. Nicht weit vom Thore auch Fam ihm Bir: 
ger: Sarl mit glänzendem Gefolge entgegengeritten, 
um ihn, ald den wichtigfien Mann des Konzils, 
ehrerbietigft zu empfangen und auf einem herrlich 
gefchmüdten Zeiter an feiner Seite einziehen zu laf- 
fen. Er war daher nicht wenig verwundert, als er 
ihn wandernd und redend unter den Mönchen, wie 
ihres Gleichen, antraf, und nichts von den verab- 
redeten Lobliedern vernahm; doc faßte er fich ſchnell, 
die Abficht erfennend, und Lächelte ihm winfend und 
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billigend zu; er faß fofort mit feinen Rittern ab, 
füßte ihn als feinen alten Freund, faßte ihn unter 
den Arm, und 309, zum Erftaunen Aller und zum 
Verdruſſe des Kardinal-Legaten, doch zum Jubel 
des Volks, mitten unter den München mit Sere- 
nius wandernd, in Sfenninge ein. E3 hieß deut- 
lich genug: »Wir find Männer des Volks und wol— 
len feine andere Ehre. « Ein Freudengefihrei der Menge 
empfing fie allenthalben, wo fie Arm in Arm durch 
die Gaſſen fchritten, und begleitete fie, bis ter Her- 
zog den Erzbifchof in das Dominifanerflofter ge- 
führt hatte, welches in den beiden Flügeln zu ihrer 
Wohnung während der Kirchenverfammlung einge- 
richtet war, indem der Kardinal-Legat und der alte 
König Erik in dem Hauptgebäude wohnten. 
Serenius flattete Beiden fofort feinen Beſuch 
ab. Der gute alte König empfing ihn mit herz- 
licher Freude und aufrichtiger Liebe; der Kardinal 
dagegen mit vielen Lobeserhebungen, darin fich aber 
einige Empfindlichkeit mifchte, daß er die ihm be- 
reitete Firchliche Ehrenbezeugung, welches auf befon- 
dern Befehl des heiligen Vaters gefchehen ſey, nicht 
angenommen hätte. Serenius ſprach dagegen 
mit Ernſt und Wehmuth: »Laßt mich nicht fcheinen 
und reißt mich nicht von meiner Kirche los. Ach 
kann Euch durch mein einfaches Wirken in ihrer 
Mitte am nuͤtzlichſten werden. Jene ungewöhnlichen 
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Ehrenbezeugungen würden mir bei den ſchwediſchen 
Bifchöfen nur Neid und Feindfhaft erregt, Dazu 
das Bertrauen meiner Amtsbrüder geraubt haben. 
Halten fie mich für den Eurigen, fo kann ic) Fein 
Bermittler feyn, was doch ‚wohl auf diefem Kon 
zilio fehr Noth thun möchte, wenn es Friede blei- 
ben foll.« 

Der Kardinal billigte diefe Gründe vollkommen, 
umarmte den Erzbifchof mit Wärme, und fein Ber: 
trauen zu ihm ward von Stunde an unbedingt, fo 
dag auch hier die wahre Klugheit den Sieg davon 
trug, wie einft bei dem Zinsgrofchen. Jedoch war 
Serenius Ffeineswegs mit fich felbft zufrieden, 
und der Stachel blieb in feinem Herzen. zurüd, 
weil er zu einer ungerehten Sache die Hand gebos 
ten hatte. Die Worte des alten Diakonen und 
feiner Frau brannten ihm noch immer auf der 
Seele, und machten ihm hier jeden Schritt fehwer. 

Schon waren mehrere Wochen feit dem Anfange 
der Kirchenverfammlung verfirichen, und fo eben 
hatte man erſt das vorbereitende Geremoniell been= . 
det. Nunmehr begann der Kardinal=Legat, aus 
päpftlicher Vollmacht, die Streitigkeiten des Königs 
Erik mit den Solfungern zu ſchlichten, und 
fie von Neuem den Lehnseid- ihrem rechtmäßigen 
Dberheren fehwören zu laffen, welches ihm um fo 
leichter gelang, da diefes mächtige Geſchlecht durch 
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den Sieg Erids bei Syarrfätra über fie, mie 
durd) König Kanuths Tod völlig niedergebeugt war. 
Alle widerfbenftigen Folkunger, welche nicht auf 
dem Konzilio erfchienen, wurden in den Bann ge- 
than, namentlihb Holmgeier, des Königs Ka— 
nuth Sohn, da er, in einer ihm beflimmten Frift 
zur Unterwerfung und zum Lehnseid entboten, nicht 
fam. Was Birger-Sarls tapferes Schwert er= 
fochten und was Serenius Friedensworte gewirkt 
hatten, dad brady nun der Legat wie eine reife 
Frucht vom Baume, und nahm fich felbft diefe 
Ehre. Das aber folte nur den Weg bahnen, um 
der römifchen Hierarchie in ven Nordlanden ven 
vollfommenften Sieg zu erringen; denn nachdem 
der König und die Ständebevollmächtigten dem 
heiligen Vater und feinem Gefandten ihren unter: 
thänigften Dank für die fo glücklich bewirkte Frie- 
densftiftung abgeftattet hatten, welches ja allein der 
Macht des Statthalter Chrifti, wie man fich aus— 
druͤckte, zu vollbringen möglich gewefen fen; fo trat 
der Kardinal-Legat alöbald mit dem Wunfche des 
Papſtes hervor, daß die Priefterehen aufgehoben, die 
Domfapitel errichtet und die Kirchengefeße des 
neunten Gregors in Schweden eingeführt würden. 
Gr zeigte in einer wohlgefesten Nede, welch eine 
große Wohlthat für Staat und Kirche daraus er: 
wachfen würde, wenn die Bifchöfe in unruhigen 
Erwin von Steinbach. 1, 29 
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Beitläuften nicht mehr von einzelnen Parteihauptern, 
die fich Fönigliche Gewalt anmaßten, willführlich 
eingefeßt und abgefegt werden koͤnnten, deren Inter: 
efle fie deshalb verfechten müßten; fondern der Wür- 
digfte durch fünf Domherren in jedem Bisthume 
gewählt, und von dem heiligen Vater mit Stab 
und Ring beftätigt werden müffe, da es dann nod) 
immer dem Könige und Reiche frei ftehe, bei dem 
Nachfolger St. Petri dagegen Einfprache zu thun. 
Er fhilderte ferner mit Wärme, wie durch die Auf- 
hebung der Prieftereben die Geiſtlichkeit ausfälich- 
lih und ungeftört für die Wiffenfchaften und das 
Heil der Gemeinden leben Fünne, dazu fie doc vor 
Gott berufen fey, und alfo die Klippen der wahren 
Seelforge, Nahrungsforgen und Familienangelegen- 
beiten, ficher umfchifft würden. Auch erwachfe dar— 
aus für den Staat der große Vortheil, fprach er 
mit Nahdrud, daß die Kirche ihre Diener allein 
aus den Erbfchaften ihres Vermögens, welches an 
diefelbe zurüdfalle, befolden Fünne, und alfo den 
weltlichen Ständen mit ihrem Unterhalte nicht zur 
Laft fallen dürfe. Uebrigens würde bei ihnen der 
Gehorfam gegen König und Obrigkeit um fo fefter 
geftellt werden, als fie durch Heirathöverträge Feiner 
Partei angehörten, und unabhängig eine Lehre be= 
fennten, welche Ehre dem Könige gebiete und die 
Obrigkeit von Gott ableite, dazu fie auch ihr 
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höchftes Oberhaupt, der heilige Vater in Nom, be- 
rufe und anhalte.. Die Familienbande, welche nun 
zerriffen würden, koͤnnten, als ein nur feheinbarcs 
und geringes Uebel, nicht in Betracht Fommen ge- 
gen das große Heil, was dadurch für Kirche und 
Staat erreicht würde, und befonders in den Nord- 
landen, als geiftliches Prinzip, zur Erhaltung des 
Landfriedend und zur Befürderung des gemeinen 
Wohls nothwendig fey. Der PVriefter Gottes habe 
feine Partei, weil er feine Familie yabe; fo ſtehe 
er einem Jeden ald Bruder in Chrifto gleich nahe, 
und Fünne ungeftört mit Sanftmuth und Gerechtig- 
keit das Reich der Himmel bauen, dazu er infonderheit 
berufen worden. Das Fleifh müffe überwunden 
werden, denn es fey ihm Fein nüße. Der Geift 
werde ihn defto lebendiger erfüllen, um mit dem 
MWorte des Lebens die Hungrigen zu fpeifen und 
die Durftigen zu tränfen. Das fey des heiligen 
Geiftes Macht, Amt und Beruf, welches durch den 
Statthalter Chrifti zum Segen für die Welt ausge- 
breitet werde. Darum müßten alle Priefter ibm 
unterthan feyn, und durch das Gelübde der Keufch- 
beit jich zu feinen Dienern weihen, auf daß fie ein 
Ruͤſtzeug in feiner Hand würden, fo wie er ein 
ausermwähltes Nüftzeug in der Hand Chriſti fen. 
Nicht etwa, als wolle er über fie herrfchen, als die 
Fürften diefer Welt thun; nein, vielmehr um Allen 


20 * 


452 


zu dienen und den Königen der Erde ihre Geift- 
lichfeit mit dem Stabe feines Mundes in Ordnung 
und Gehorfam zu erhalten; denn wer dem Statt— 
halter Gottes gehorche, der gehorche auch) immer 
feiner rechtmäßigen Obrigkeit, und bleibe ihr ſtets 
in Chrifto unterthban. Wer aber nicht dem Statt— 
halter Gottes gehorchen wolle, der fey wie ein Rohr, 
vom Winde hin und her gewoben, und jedem Par: 
teigeifte Preid gegeben, in welchem Satan, ver 
Feind aller göttlichen Bildung, mächtig fey.« 

Diefe Rede des Legaten machte auf den König 
und die weltlichen Bevollmächtigten einen gemifch- 
ten Eindrud, indem die Allgewalt der Kirche und 
des Papftes Ddeutlih daraus hervorging, dagegen 
aber auch öfonomifche Vortheile den Ständen ge— 
zeigt wurden, welche fehr bedeutend auffallen moch— 
ten. Für die niedere Priefterfchaft aber waren dieſe 
Worte ein Donnerfchlag, denn fie hatten zwar das 
voranlaufende Gerücht vernommen, demfelben aber 
feinen Glauben beigemeffen, oder doch nur für eine 
ohnmächtige Wiederholung der früheren päpftlichen 
Aufforderungen gehalten, welche bisher König und 
Stände ſtandhaft zurüdgewiefen. Nun aber fahen 
fie plöglich, wie die Stimmung des Hofes und der 
Großen des Reihs zum römischen Stuhle in die— 
fem fo bevenklihen Zeitmomente ſich hinneige, und 
wie al’ ihr häusliches Gluͤck der Staatskunſt zum 
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Opfer dargebracht werden ſolle. Bwar waren fie 
durch Verfchwägerungen mit dem freien Bauern: 
ſtande vielfach verbunden, und fanden an einigen 
wadern Lagmännern warme und beredte Vertreter; 
doch der Nitterftand nahm mit der hohen Prieſter— 
Schaft den Vortheil des Hofes wahr, der. mit dem 
des römifchen Stuhls fo innig verwachfen war, daß 
fich die Faden ohne ein erbauen des verhängniß: 
vollen Knotens nicht Löfen ließen. Daher warb denn 
die niedere Priefterfchaft mit ihrem Anhange in die— 
fer wichtigen Neichsangelegenheit bald überflimmt, 
und fie fahen die bittere Nothwendigfeit nahe vor 
Augen treten, von Weib und Kindern und allen 
feften Samilienbanden fid auf immer losreißen zu 
müffen, oder ihre heiligen Aemter niederzulegen und 
brotlos zu werden. 

In diefer großen Herzensnoth wandten fie fich 
an den Erzbifhof Serenius, da die Erzbifchöfe 
von Linkoͤping und Upfala entfchieden fehon auf 
die Seite des Legaten getreten waren, und mit 
firengen Worten fie zurüdgewiefen hatten. Auch 
Birger-Sarl, der an Königs Stelle die welt: 
lichen Angelegenheiten leitete, ward vielfältig von 
ihnen um Hülfe angefprochen; doch wies er alle 
Kirchenfachen, al3 ihm unbekannt, an feinen Freund 
Serenius, auf den nun noch die einzige Hoff: 
nung der armen Geiftlichen gefteilt ward. Denn der 
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bot des Papfted ergehen laſſen, da ev die günftige 
Stimmung der Machthaber bemerkte, daß alle Prie- 
fter binnen Jahr und Tag ihre Ehen auflöfen und 
ihre Weiber und Kinder von fich thun follten, oder 
aber ihres Amtes entfegt wären. Nun brach der 
Sturm los. Der Erzbifchof von Lund fühlte fein 
Herannahen, und hielt, als Primas der nordifchen 
Kirche, in der Neichöverfammlung folgende Rede: 


» Meine nordifchen Brüder in Chrifto! 


Da der heilige Vater mich zum Wermittler un- 
ter Euch berberufen hat, und Ihr mir bis dabin, 
obgleich ein dänifcher Bifchof, die oberfte Leitung 
in allen Kirchenfachen der ſkandinaviſchen Reiche 
anvertrautet, indem das Erzftift zu Lund uralt ift; 
fo rede ich zu Euch freimütdig in diefer bedenklichen 
Zeit, wie es einem Manne unter Männern und 
einem Freunde unter Freunden geziemt, denn die 
Stunde mahnet. — Die Rechte der Menfchheit 
fchreien lauf gegen die Gefeße der Kirche und ihres 
Dberhaupts. Wir erkennen Alle, als Fatholifche 
Chriſten, den Willen des heiligen Vaters als unfer 
höchftes Gebot an; denn er ift der Stellvertreter 
Ehrifti auf Erden, fißt auf St. Peters Stuhle 
und hat Macht empfangen von Gott, die Sünden 
der Menfchen zu binden und zu löfen, und mit 
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dem Schlüffel des Geiftes das Himmelreich uns 
aufzufchließen oder zuzufchließgen. Darum find wir 
ihm unbedingten Gehorfam fehuldig, wenn er mit 
uns handelt nach Gottes Worte. — Aber auch er 
bieibt ein Menfch, wie es die heiligen Apoſtel wa— 
ren. Es bedarf alfo auch hier der Auslegung und 
Sichtung des göttlichen Willens, welchen er uns 
durch feine Bulle über das Eheverbot der Priefter 
zufommen ließ; gleich wie ed der Sichtung über 
die jüdifchen Sagungen unter St. Petro und St. 
Paulo bedurfte, damit die Schwachen im Glauben 
nicht geärgert würden; denn wiewohl Petrus der 
Fels ift, auf den der Herr feine Kirche gründete, fo 
daß die Pforten der Hölle fie nicht erfchüttern foll- 
ten, fo widerfprad ihm doch St. Paulus unter 
die Augen zu Antiochien, da er fih von den Hei— 
denchriften fonderte am Mahle und zu den Juden: 
chriften hielt, aus Furcht, um der Sakungen wil- 
len, und hinderfe die Spaltung, und machte die 
Brüder froh; denn wer Eennet des Geiftes Sinn, 
al5 wer ihn im Geifte erforfcht hat? Wer deutet 
ven Mund des Heiligen und die Lippen des Gefalb- 
ten, unferes Vaters in Nom, al3 der des Geiſtes 
voll iſt? Wir ſtehen hier als eine nordiſche Kir— 
chenverſammlung, ſo laſſet uns, mit Anflehen und 
Gebet, den Willen des Statthalters Chriſti, weil er 
ſelbſt nicht hier iſt, in ſeiner wahren Abſicht, nach 
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Zeit und Umftänden, prüfen und erklären, ehe wir 
ihn befolgen mögen! — Es fann nicht fein Wille 
feyn, die nordifche Priefterfichaft vom vierten Gebot 
loszureißen, denn wie möchten die Kinder der Prie— 
fter ihren Vater ehren, der nicht mehr Vater feyn 
fol, fondern fie verlaffen und verfioßgen muß? Sch 
fage: Es ift nicht der Wille des Papftes, dieſe 
Frucht der Ungerechtigkeit zu ſchaffen. Er will feine 
Geiftlichfeit von allen irdifchen Sorgen und Ban- 
ven befreien, dem Geiſte über das Fleiſch Gewalt 
geben und das Gut derfelben der Kirche einft als 
Erbtheil zuwenden; er will aber nicht die heiligen 
Bande zwifhen Mann und Weib, welche Gott ver- 
bunden hat, zerreißen; er will nit Ehebruch an 
ftiften, indem er die Männer von ihren Frauen 
fheidet, und die Weiber von ihren Männern ver: 
ftößt; er will nicht die Kinder von ihren Eltern 
und die Eltern von ihren Kindern abwenden, denn 
das wäre gegen die heiligen Gebote. Nein, er will 
nur für die Zukunft das Zoͤlibat allen Dienern 
Shrifti gebieten, weil fie den Schaß des Geiftes 
verwalten folen und dem Himmel fich verlobt ha= 
ben. Doc bleibe der Hirt und Bifhof eines 
Meibes Mann, welcher es fchon iſt, und feheide fic) 
nicht von Frau und Kind, denn das ift Gottes 
Ordnung und ihm gefällig, Er gebe mit warmer 
Hand feinem Weibe und feinen Kindern das Noth- 
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dürftige; von der Falten Hand aber nehme die Mut- 
ter Kirche dad Erbe zurüd, da fie ihn mit der 
Milch des Glaubens gefäuget hat. So geben wir 
Gotte, was Gottes ift, und laſſen dem Menfchen, 
was des Menfchen ift. Das, venfe ich, ift des Pap— 
fies Wille und die richtigfte Auslegung des prie— 
fterlichen Eheverbots. Dagegen muß ich nunmehr 
auf Erlaſſung aller Laſten für die Geiftlichkeit an: 
tragen, und auf gefchärfte Neichögefeße zu ihrem 
häuslichen Schuge wider Unbill und Gewalt. Ein 
Seder, der einen Priefter in feiner Wohnung an- 
greift, werde mit dem Banne belegt! Auch die 
Befuche der Bifchöfe mit ihrem Gefolge bei Kir: 
chenvifitationen mögen der gemeinen SPriefterfchaft 
nicht zur Laft fallen! Es iſt genug, daß ihre Habe 
an die Kirche falle; mögen fie in ihren Gütern 
unbefteuert bleiben, und fie lebenslänglich für menſch— 
liche Pflichten und Gaben der Barmherzigkeit unge: 
fchmälert gebrauchen. Sollen ihre Kinder nach ih: 
rem ode nicht mehr ihre Kinder heißen, noch fie 
beerben, fo mögen -ihre Söhne und Töchter um fo 
milder die Vaterhand bei dem Lebenden fühlen, und 
fih mit ihnen ihrer Vorrechte unter dem Schatten 
des Höchften erfreuen. Wir Bifchöfe aber, meine 
hochwürdigen Brüder, follen nie vergeffen, daß wir 
nicht nur Diener des heiligen Stuhls find, fondern 
Vaͤter des Volks und Unterthanen unfers Königs; 
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denn was der Menfch als Bürger nicht erfüllt, das 
fann auch der Knecht Chrifti nicht gut machen. 
Unfer größeftes Gebot lautet: »Liebe Deinen Näch: 
ſten als Dich felbft!« und folcher Gehorfam im 
Glauben ift dem Herrn Gott angenehmer, als alle 
Opfer. Amen!« 


Die Kirchenverfammlung fiel mit lautem Bei: 
follsrufen diefer Rede bei, und Birger-Sarl 
ftattete dafür im Namen des Königs dem Erz— 
bifchofe feinen befondern Dank ab, indem er fie 
nannte: »die Wahrheit zur rechten Zeit.« Der Kar: 
dinal=Legat fah fih gezwungen, dieſer Stimmung 
beizutreten, indem er jedoch auf eine Sffentliche Auf: 
hebungsafte der Priefterehen noch beftand, weil der 
Papft es ausdrudlich fo befohlen habe, dem Nie: 
mand widerfprechen dürfe, ohne Gottes Drdnung 
zu widerftreben. Man hoͤrte aber auf ihn nicht 
weiter, fondern entfchied durch Stimmenmehrheit, 
daß die Neichsafte nah) Serenius Rathe geſtellt 
werden folle. 

Mährend diefes alfo im Saale ded Dominikaner: 
Elofterö verhandelt und befchloffen wurde, hatten fich i 
unten im Hofe die Weiber und Kinder der niedern 
Priefterfchaft mit ihren Anverwandten und einer 
großen Menge Volks verfammelt, und erhoben ein 
lautes Klaggefchrei, indem fie den Eintritt in die 
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Keichsverfammlung mit Ungeftüm begehrten. Noch 
redete der Kardinal gegen die Milderung des Ehe- 
verbots, als das Getöfe immer lauter wurde, und 
ein Aufruhr unverkennbar fich anzeigte. 

Der Legat entfärbte fih und ſchwieg. Die Erz: 
bifchöfe von Lin koͤping und Upfala flogen von 
ihren Sißen und eilten auf den Balkon, um daS 
empoͤrte Volk durch begütigende Worte zu beruhigen, 
aber alle ihre Vorftellungen waren vergeblich; ver 
Aufruhr nahm immer mehr zu, gleich wie ein vom 
Sturm bewegtes Meer, fo daß auh Birger-Sarl 
mit feinen Bitten und Drohungen nicht Ruhe ſchaf— 
fen konnte. Seine Krieggmänner ftanden felbft un: 
ter dem Volkshaufen, und wollten die Ehen ihrer 
Priefter gegen Jedermann vertheidigen, ja mit ib: 
nen leben und fterben. Schon ftürmte das Bolt 
die Thore und frug dad Dad) ab, da man ed nicht 
einlaffen wollte; fchon verlangte es mit Ungeftüm, 
den Legaten auszuliefern, damit eugnach ſchwedi— 
ſchem Rechte für den Frevel gegen das güttliche Ehe— 
gebot beftraft würde, und nannte den Papft einen 
Dieb und Mörder, indem ed“ mit fürchterlichen 
Flüchen und Schimpfreden feinen Sefandten über: 
fhüttete. Die Reichsverſammlung lief zerftört durch 
einander, und wollte fich ſchon durch geheime Thü- 
ren und unterirdifche Gänge, wie in größefter Noth, 
mit der eiligftien Flucht retten. Nur Birger- 
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Jarl blieb ruhig ſtehn und fprach zu Serenius, 
der feinen Plab nicht verlaffen hatte und wie in 
tiefen Gedanken faß: »Im Namen des Königs lege 
ich das Heil des ſchwediſchen Reichs in Eure ges 
weihete Hand. Ergreifet im Sturm das Ruder 
des Staats! Stillet das Volk, denn es iſt Nie- 
mand, als Shr, der es vermöchtel« 

Serenius erhub ſich langfam und trat auf 
den Balfon hinaus, indem er dem empörten Volke 
winfte, welches ihn alsbald mit einem Subelgefchrei 
empfing und ſchwieg. Mehrere Stimmen nannten 
ibn » Bater,« und er redete zu ihnen laut und 
deutlich: 

»Bin ich Euer Vater, ſchwediſche Männer und 
Weiber, fo feyd meine Kinder und höret mich an! 
Sch habe feinen Theil an jenem Kath des Papftes, 
und war eben Euer Fürfprecher in der Kirchenver: 
fammlung; durch meine Borftellungen ward das 
Schickſal Euger Geiftlichfeit gelindert. Aber Ihr 
machet durch diefen Aufruhr Eure gute Sache böfe und 
gebet Euch felbft in des Satans Hände. Ja, ich 
verfprehe Euch, Yeüder in Chrifto, Ihr follt Eure 
Weiber und Kinder behalten. Ich verfpreche Euch, 
Weiber und Kinder, Ihr folt Eure Vaͤter und 
Männer bebalten. Nur das Erbtheil des Priefters 
fällt an die Mutter Kirche zurüd. Mit warmer 
Hand Fonnt Ihr Weib und Kindern geben, fo viel 
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Shr wollt, und Euer Haus, was der Herr in Frie- 
den bauete, fol nicht verwüftet werden. Mancher 
Erlaß wird Dazu der gemeinen Priefterfchaft, und 
wer einen Priefter in feinem Haufe angreift, der 
fol verbannet feyn. Der Papſt gebeut, die Priefter 
follen fortan nicht heirathen, fondern als Sungfrauen 
leben für dad Heil der Seelen und dem Herrn be- 
fchnitten feyn; doch wer Ehemann ift, foricht das 
Konzilium, bleibe bei den Seinen bis an den Tod, 
denn ehelichen ift gut, aber nichtehelichen iſt beffer 
für den Priefter, damit er in bofer Zeit die Ge- 
meinde verforge, und Feine Kinder habe, als Euch 
Ale nach dem Geifte. Danket alfo Gott, der Gnade 
für Recht gehen ließ, bereuet Eure Schuld an dem 
Papft und Legaten, und Fehret ftil in Eure Häufer 
zurüd, fo will ich Euer Fürfprecher bei dem heili- 
gen Vater feyn, dag Euch um Eures Aufruhr: wil- 
len Eein Leides widerfahre. Send Ihr mit diefer 
meiner Bürgfchaft zufrieden, und wollt Ihr Euch 
beffern, fo faget: Ja!« 


Ein lautes »Ia« ertönte aus der Mafle des 
Volks, und halte in den Kloftermauern lange und 


feierlich nad. 


»Nun, fo verfrauef mir ferner,« rief der Erz: 
bifchof, »denn ich liebe Euch. Gebet beim, wartet 
und betet, feyd fiile und hoffet auf Gott, fo wer- 


462 


vet Ihr ftark fein und Friede finden in Eurer 
Seele. Amen!« 

Die Menge fehrie nun, wie aus einem Munde: 
»Es lebe Vater Serenius für und und unjere 
Kinder! Du bift unfer Freund, darum hören wir 
Dich;« und die ungeheure Volksmaſſe Ichwieg und 
verlief fihb alsbald, fo daß es auf dem Klofterhofe 
fo fiil ward, ald$ wenn Niemand da gewelen fey 
und die heilige Ruhe geftört hätte. Der erftaunte 
Kardinal umarmte den Erzbifchof, nachdem er ſich 
von feinem Schreden erholt hatte. Auch die Erz- 
bifchöfe von Linkoͤping und Upfala hatten fich 
unbemerkt wieder eingefunden, und überhäuften ihn 
mit Lobfprüchen. Birger-Jarl aber reichte ihm 
die Hand und dankte ihm herzlich im Namen ſei— 
nes Königs und Volks; das war ihm nur lieb. 

Die neuen Kirchengefeße, auch in Betreff der 
Domkapitel, gingen nun, nah Serenius Rath— 
ſchlaͤgen, ohne Hinderniffe durch, und wurden bald 
zum Reichsgeſetze erhoben, nachdem der Legat nach— 
gegeben hatte, und im Namen des Papftes beftä- 
tigte, daß die verheiratheten Priefter bei ihren Fa— 
milien bleiben koͤnnten und für fie forgen, wie es 
jedem criftlichen Hausvater gebühre und wie der 
Erzbischof von Lund es dem Volke verfprochen hätte. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Zu Lund hatte unterdeflen Erwin mit feinen 
Freunden Hubert und Kaspar an ihren ange- 
fangenen Arbeiten bei fliller Muße bedeutende Fort- 
ſchritte gemacht. Huberts großes Altarblatt von 
der Ausgießung des Geiftes näherte fich fchon der 
Bollendung, Kaspars allegoriihe Landſchaft des— 
gleichen. Zu Erwins Anfcharfirhe waren die 
Granitwürfel für die untere Umfaffungsmauer, fo 
wie gar viele Sodel, Kapitäler und Fenfterftäbe fehr 
fchön und fcharf behauen, indem man nur die Ans 
kunft des Bifchofd erwartete, daß er den Grund— 
ftein legen möge, um dann die einzelnen Theile des 
Baues, ohne Mörtel, durch die eigene Schwere und 
lothrechte Fügung zufammen zu feßen, und, wo es 
Noth thäte, mit Metallbandern zu verwahren, da— 
mit es um fo dauerhafter werde. 

Auch das Fräulein Elifabeth war wieder ge- 
nefen, und belebte den ganzen häuslichen Kreis, in- 
fonderheit aber die Künftler, durch ihre reine, erbe- 
bende Gegenwart. Erwin las ihr öfter religiöfe 
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Auffäge, die der Bruder ihr gegeben hatte, und 
Hubert fang ihr zur Laute, wenn der Abend Fam, 
alte fchöne Choräle in lateinifcher Sprache, oder lieb— 
liche Volkslieder der Deutſchen, weldye fie befonders 
gern hörte, und die wie eine geiftige Arzenei auf fie 
wirkten. 

Kaspar und Särnftrong traten auch öfter, 
als zuvor, in den engeren gefelligen Kreis ein, und 
erzählten dann von ihren Wanderungen die merk: 
würdigften und launigften Geſchichten, welche, wie 
eine geiftige Würze, willfommen waren und nicht 
fehlen durften. Alle Mitglieder des Schloffes fchie- 
nen durd die Abwefenheit des Erzbifchofs in feinem 
hinterlaffenen Geifte noch einiger und inniger ver— 
bunden zu feyn, und unwillführlich fein Andenken 
durch einen heitern Frieden zu ehren. 

Elifabeth ftand an feiner Stelle im Haufe, 
und die zarte Weiblichkeit in allen ihren Reden 
und Handlungen beugte felbfi das fchroffe Herz 
Jaͤrnſtrongs, und machte das einfame Kaspars 
gefellig.. Da kam ein Brief von Serenius an 
die Schwefter, worin er ihr von dem Gange der 
Gefchäfte Nachricht gab, und feinen innigen Dank 
gegen Gott ausfprach, der bis dahin fo mächtig ihm 
geholfen habe. Unter Anderm ſchilderte er ihr die 
Leiden feines Herzens bei der ungerechten Sache, 
und wie viel ihm die außere Ruhe gefoftet habe, 
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welche für das Gleichgewicht des Ganzen nothwen- 
dig geweſen fey. 

»Gott weiß es,« fehrieb er, »ich möchte Lieber 
jest ein Bauer ald ein Biſchof fein, denn der Herr 
hat eine ſchwere Laft auf mich gelegt, und ich muß 
fie tragen wider mein Herz und wider meine Ueber- 
zeugung. Nur mein Eid bindet mich und die Hoff: 
nung, als Vermittler den armen Geiftlichen nuͤtzlich 
zu werden, fonft würde ich öffentlih wider den 
Papft und Legaten auftreten und ihr Pfaffenregi- 
ment zu zerbreyen fuchen, was eben fo unvernünf: 
tig als unmenſchlich ift, und der Sittenlofigkeit in 
unferm heiligen Stande Thor und Thür öffnen 
wird. Aber das ift der gleißende Römer, welcher 
felbft nichts von innerer Sitte. weiß, und daber 
feine Deiligen zu Hofichranzen ihres Herrn Gottes 
macht, welde ſich gleihjam nur bis an die Man- 
ſchetten gewaſchen haben und unter den Kleidern 
voll Unflaths fteden. Woluft und Mammon find 
ihre Gößenbilder, wie Nabel fie unter dem. Sattel 
barg, umd dazu dem fuchenden Vater ein freundlich 
Geficht machte, als fey fie ohne Schuld ; fo macht 
auch der Legat ein frommes Geſicht, inwendig aber 
ift er ein reißender Wolf, wie Deine warnenden 
Worte fprachen. Bete für mich zu dem Allerbar- 
mer, meine einzige geliebte Schwefter, daß ich be: 
barren und micht die Geduld verlieren möge! « 


Erwin von Steinbach, 1. 30 
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An Erwin jchrieb Serenius auf einem ein- 
gefchloffenen Blättchen folgende Worte: »Friede fey 
mit Euch, mein lieber Meifter! Ich habe mic) Eır- 
res Fleißes gefreut, der. das Werk, wie ich höre, 
fhon fo weit gefördert hat. Euer Name ift auch 
bis hieher erfchollen. Der Erzbifhof Sarlerus 
baut zu Upfala einen Dom, und erbittet ſich 
durch mich Euern Rath und Eure Hülfe dazu. Ich 
fonnte es ihm, fo ungern ich Euch miffe, nicht ab- 
Schlagen. Kommt alfo mit Euren Gefährten bal- 
digſt berüber zu und, wenn Euch die Arbeit nicht 


zu feft halt, und fehet Euch auch hier das Treiben 


der Welt an, wo man auf einer ſolchen Kirchenver- 
fammlung allerlei lernen und einen tiefen Bli in 
das ernfte Buch der Menfchheit thun Fan. Saget 
meinem Baumeifter Jaͤrnſtrong, daß er, mir zur 
Liebe, Eure Arbeit bei der Anfcharfirche übernehmen 
möge. Er ift, bei aller Barfchheit und Schroffheit, 
ein zuverläffiger Mann, und ihr Eönnt ruhig zu uns 
reifen, wenn er ald MWerkmeifter an Eure Stelle 
tritt. Grüßet mir die Maler Hubert und Kas— 
par! Sie werden uns hier fehr wilfommen feyn, 
und hoffentlich viel Arbeit finden. Gott befohlen! - 


Serenius.« 


Erwin theilte den Freunden diefes Schreiben 
mit, welche fich fofort entfchloffen, der Einladung 
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su folgen, indem ihre Bilder nur noch ver legten 
Ausführung bedurften, und ein frifcher Blick nach 
einem neuen Lebenskreiſe ihnen heilfam feyn Fonnte. 
Auch dem Baumeifter Sarnfirong gab Erwin, 
auf Elifabeth5 Anrathen, den Brief des Erz: 
bifchofs felbft zu leſen, und dieſer erwiederte nad 
einigem Bedenken lakoniſch: »Ich will gern bauen, 
fo lange die Mauern feft find, das Durchbrechen 
aber müßt Ihr felbft machen. Für die Tuͤchtigkeit 
forget nicht, denn mit Granit wiffen unfere Stein- 
meßen umzugehen. « 

Erwin dankte ihm herzlich, und bemerkte Ia- 
chelnd, daß es fürs Erfte zu den Durchbrechungen 
nicht kommen würde, und es genüge, wenn er das 
Solide beforgen wolle. 

» Gehet nur,« verfehte Sarnftrong, »feht Eud) 
im guten Schwebdenlande um, und bleibet fo Lange 
‚weg, ald Ihr wollt. Ihr müßt hier etwas erfahren 
und erleben, damit der Trieb zum Wunderbaren bei 
Euch geftillt werde. Wenn Ihr dann wiederfommt, 
fo werdet Ihr immer in mir den Alten finden, der 
nicht mehr verfpricht, als er hält.« 

Auch Elifabeth rieth Erwin zu, diefe Reife 
der Arbeit in Lund wegen nicht aufzufchieben, weit 
fie zu feiner innern Ausbildung fehr heilfam feyn 
möchte, wie fehr fie auch bei öfterer Kränklichkeit 
feine Nähe und den fanften, melodifchen Vorleſer, 
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wie Huberts Gefang, entbehren würde. »Dazu 
wünfcht es mein Bruder,« fügte fie hinzu, »und 
Ihr werdet Euch ihm dadurd verbinden, denn er 
fheint vem Sarlero fein Wort darauf gegeben zu 
haben, wie ungern er Euch auch von ſich laͤßt, und 
fein Wort gebt ihm über Alles.« Erwin traf dem= 
nach mit den Freunden fchleunige Anftalten zur 
Abreife, indem er die Steinmetzen ablohnte, Die 
Polire und Gefellen zum firengften Gehorfam gegen 
Jaͤrnſt rong ermahnte, und ihn felbft über den 
ganzen Bau in Kenntniß feßte, als wenn er eine 
weite Reife thun follte. »Den Grundftein müßt 
Ihr nun legen,« fprach er, »denn der Bau darf 
feine Stunde um mid aufgehalten werden, und 
wenn ich ihn auch nicht vollenden fellte, fo möchte 
ich ihn doch in eine Hand legen, die ihn nach mei— 
nem Plane vollenden Fann und wird, und das ift 
feine andere als die Eurige, Bruder Meifter!« 

Jaͤrnſtrong fügte ihn und fprach: »Ihr koͤnnt 
Euch auf mich verlaflen! « 

Nachdem nun Erwin und die Freunde Alles 
zur Abreife in Ordnung gebracht hatten, fo beftell- 
ten fie zum andern Morgen früh das Fuhrwerk, 
welches zu ihrem Gebrauche fland. Dann gingen 
fie mit Särnftrong zur Elifabeth, und nah 
men mit Wehmuth und Dankbarkeit von ihr Ab: 
fhied. Sie war überaus heiter, und entließ fie 
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mit den freundlichften Wünfchen, indem fie ihnen 
aufgab, ein Tagebuch zu führen, um es ihr gele- 
gentlich mitzutheilen. »Ich reife immer mit Euch, « 
ſprach fie, »und freue mich der reinen ftrebenden Su: 
gend, wenn gleich mein fiecher Leib mich in der 
nächften Umgebung fefthält. Der befte Geleitsmann 
fey mit Euch und ebne Eure Wege, und führe Eud) 
unverfehrt wieder zu uns. « 

Sie reichte ihnen die Hände, ihr Elares Auge 
durchfehaute fie mit mütterlicher Liebe, und Die 
Sünglinge eilten tief gerührt hinweg, denn ed war 
ihnen, als wenn ihnen der Himmel Lebewohl fagte. 
— Noch ftand eine Thräne in Erwins Augen, 
ald er fchon auf feinem Zimmer jaß und am lebten 
Abend fpät an Hildegard und feine Eltern fchrieb. 
Ein Neues follte beginnen, und das Alte, tief im 
Geiſte Verwandte, ward ihm fchwer zu laffen. — 
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Siebzehntes Kapitel. 
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Der Reiſewagen war bis zum naͤchſten Halt 
vorausgeſandt, und Erwin folgte mit den Freunden 
raſchen Schrittes. »So find wir denn wieder auf der 
Reiſe,« Sprach Hubert, nachdem fie fhon eine gute 
Strecke fhweigfam neben einander her gewandert 
waren und fih unwillführlich auf einem Kreuzwege 
nach Lund umdrehten. Erwin verfeßte heiter: 
„Mir duͤnkt, als ginge ich heute wieder von Straß— 
burg aus, und es ift mir, ald wenn ich eben meine 
Eltern verlaffen hätte, fo lieb und befannt ift mir 
Alles bier geworden. « 

Es war ein frifcher, thauiger Morgen. Eben 
ging die Sonne rein und flrahlend hinter dem al- 
ten Dome auf und warf zwei riefengroße Schatten 
von den Swillingsthürmen über die wogenden Saa— 
ten hin. Der Roden duftete in der Blüthe wie- 
frifchgebadnes Brot, und die Lerchen ftiegend jubelnd 
in die blaue Luft. Kaspar fprach nad) einer Flei- 
nen Weile, indem fie ftille die alte, graue Stadt 
betrachtet und den erfrifchenden Morgenduft einge: 
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fogen hatten: »Ich Dagegen bin nun erft wieder wie 
zu Haufe, denn unfer Vater hat viele Wohnungen, 
und ich gehe gern von einer Stube in die andere, 
wo mir immer neue Brüder begegnen. Zu Lund 
kam ich mir oft vor, wie ein Bögelein im güldenen 
Käfig, was ſchoͤnes Futter befommt. Der Käfig 
fland zwar offen, und die Hand, welche mich hinein- 
that, war gar freundlich ; ich konnte aber doch nicht 
hinausfliegen. « 

»Iſt der Menfh Dir denn fo wenig?« fragte 
Erwin. »So viel,« verfeßte Kaspar, »denn ich 
mag das Ebenbild Gottes nicht anders als unter 
freiem Himmel fehen. Die Natur ift fein Lorbeer: 
franz und feine Dornenfrone. « — »Ihr vergeßt im: 
mer die Gefchichte, « fiel Hubert rafch ein, »und doch 
muß die Kunft fih aus ihre erfüllen und aufer- 
bauen, wenn fie nicht wie ein Strom im Sande 
verfiegen fol. Laßt uns Gott danken für die guten 
Menfhen, zu denen er uns führte; aber danken wir 
ihm auch für den frifchen Muth, der uns im neue 
Lebensfreife treibt und uns lehrt, daß hinter den 
Bergen auch noch Leute wohnen. Der Menſch ges 
hört der Gefellfchaft, und wenn Dich, mein Kas— 
par, die Natur wie eine vermummte Brüderfchaft 
anfpriht; Dagegen Dir, mein Erwin, einzelne 
Menfhen das Weltall zu feyn dünken, fo vergeßt 
doc) Beide nicht über die Schönheit der Kreatur 
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den Meifter, der Alles das gemacht hat und am 
deutlichften feine Spuren in die Gefhichte drüdte! 
Laßt das Leben rein und ohne Leidenfchaft auf Euch 
wirken! Mögen dann die Geftalten wechfeln, wie fie 
wollen, Euer Schab des Geiftes wird vermehrt und 
das Gewonnene wird Euch doppelt gewonnen jeyn. « 
»Du fprichft wie ein Priefter,« verfeßte Kaspar 
trocken. » Dennoch ift es gut,« fagte Erwin, »wenn 
der Freund uns an Einfeitigfeiten erinnert, die noch 
abgelegt werden Fünnen, und ich finde, daß Hu- 
bert recht hat.« 


»Ich auch,« erwiederte Kaspar lachend, »und 
kann doch nicht anders; genug, daß man ehrlicd) 
bleibt und fein Wort hält.“ 


Die Zünglinge umfchlangen fih fe. — Noch 
einmal blidten fie nach dem alten Lund hin, wels 
ches wie im reinen Morgenlichte Schwamm, und feb:- 
ten dann einig und heiter ihre Reife nah Sken— 
ninge fort, indem fie auf dem nädften Halte den 
Wagen beftiegen, der ihrer fchon wartete. Das 
Bergangene lag binter ihnen, wie ein Traum, das 
Zufünftige, wie ein Bauberbild; doch Serenius 
Brief gab ihnen einen feften Zielpunft und fein 
baldiges Wiederſehen eine fröhliche Hoffnung. Es 
dünkte dem Erwin, wo Serenius fey, da müßte 
fich Alles erheitern, und er fehnte fich nach dem vaͤ— 
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terlichen Freunde, welchen er wirklich in ihm ge— 
funden hatte. 

Der Weg führte fie durch oͤdes, Elippiges Land. 
Die Steinheiden in Halland, und in Smäland 
die Felfenflüfte, mit Tannen und Moor eintönig 
unterbrochen, fchienen fie traurig anzufehen und er- 
innern zu wollen, daß fie nicht mehr am Rhein 
wären, wo jeder Baum Gemüth und jeder Strom 
Rede zu haben fcheinen. Kaspar ward verdrieß- 
(ich, und beflagte ſich, daß er auf zehn Meilen nichts 
zu zeichnen finde; Hubert warf die Geftalten ei- 
niger vorüberziehenden Bettlerfamilien aufs Papier, 
indem er fie harafteriftifh am grauen, hewachfenen 
Selfenhange vdarftellte und durch einige Xocaltinten 
aufhöhte. Erwin fehrieb viel an feinem Tagebuche, 
befonder wo die Pferde gewechfelt wurden, und 
feste fich gewöhnlich auf eine Felfenplatte vor dem 
Safthaufe, wo er feine Zeilen an Konrad richtete, 
und ihm dann Alles erzählte, was vorfam, bis es 
weiter ging. Sobald fie aber in Oſtgothland ein- 
traten, veränderte fich der ganze Charakter des Lan— 
des. Das Dede verfchwand, die Klippen dedten 
fi) mit grünen Matten zu, und eine fruchtbare 
Ebene, befaet mit Dörfern, Schlöffern und Städten, 
lud fie zu neuen Lebensfreuden ein. Kaspar ward 
wieder heiter und gefprädhig, und wenn Hubert 
fie mit wißiger Laune in der Einöde unterhalten 
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hatte, fo erſchien er jest faſt ſchweigſam und nach— 
denklich. Erwin ließ feiner Einbildungskraft den 
Zügel ſchießen, welche ihm über die frifche, weite 
Ebene hin allerlei Tempel und Schlöffer in den Wol— 
kenformen zeigte, die ſich bald verdichtet, wie weiße 
Gletſcher, über den Horizont hinftellten, bald mit 
den blauen Bergen zufammenzumwachfen fchienen. 

Endlich wanderten fie an einem ftillen Morgen 
in die Stadt Skenninge ein, welde voll Men 
fhen wimmelte, und durch viele begegnende Wagen 
und Reiter von einer großen Reichsangelegenheit 
hier Zeugniß gab. Sie hatten ihr Eleines Fuhrwerk 
langſam nachfolgen laffen, indem fie fich fofort nad) 
dem DominikanersKlofter begaben, dahin fie befchie= 
den waren. Gie trafen aber den Erzbifhof Se— 
renius nicht daheim, fondern hörten, daß er auf 
der Kirchenverfammlung fey. 

Statt feiner nahm fie fein alter Haushofmeifter 
Bielke fehr freundlich auf, als wenn fie längft er— 
wartet wären, und führte fie in einige Stuben des 
Hintergebäudes, die man für fie bereit hielt; dieſe 
waren zwar Eleiner und dunkler, als ihre Wohnung 
in Lund, hatten auch Feine Ausfiht auf den Garz . 
ten, fondern wiefen nur in einen engen, mit hoben 
Mauern verfchatteten Hof; doch fühlten fih die 
Künftler dankbar für die file Stätte, welche ihnen 
mitten im Getümmel der Welt ihr hoher Gönner 
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bereitet hatte. Ihre Sachen und Kleidungsftücde 
wurden hinaufgetragen, die Reiß- und Malergeräth- 
Schaften ausgepadt, und bald hatten fie fich angefie- 
delt, als wohnten fie hier laͤngſt fchon. 

Der alte Haushofmeifter ergoß fih gleich gegen 
fie in großen Zobeserhebungen über feinen gnädigen 
Herrn, und erzahlte feine Thaten auf der Kirchen— 
verſammlung, wodurch das empoͤrte Volk geſtillt, 
das Reich errettet und die ſtreitenden Parteien mit 
einander ausgeſoͤhnt worden; jedoch verſaͤumte er 
auch nicht, den allgemeinen Ruhm ſeines Herrn, 
daß man ihn nicht anders, als den Prieſter des Frie— 
dens und den Vater des Volks nenne, beſcheiden 
um ſeine demuͤthigen Schlaͤfen zu winden, ſo weit 
es einem Haushofmeiſter des oberſten Biſchofs der 
Nordlande irgend zuſteht, und redete nicht anders 
von ihm, als mit einer verehrlichen Nührung, die 
an Kindeslallen grenzte, indem er feine Meisheit 
und Standhaftigkeit pries, der alle Herzen huldigen 
müßten. Es erfchien dabei in dem Alten fo viel 
Gutmüthiges und doc Frakenhaftes, indem er die 
fhwarzen, bufchigen Augenbraunen feltfam empor= 
309, den feingefchnittenen Mund feft einfniff und die 
Schultern und Arme wie zum Auffliegen bewegte, 
daß unferm Freunde der große Vogel des Traums 
wieder lebhaft vor die Seele trat und er den ges 
heimnißvollen Fahrmann vor fich zu fehen meinte. 


Der alte Haushofmeifter fragte nun, nad) den er= 
ften Ergießungen der Bewunderung über feinen Herrn, 
viel und mancherlei nach dem Hauswefen in und, 
und ſchien einen genauen Bericht über Alles von den 
Künftlern zu erwarten, womit fie ihm aber nicht 
dienen Eonnten. Daher mußte er fih endlich mit 
einigen Eurzen Nachrichten aus Huberts Munde 
begnügen, welche der Defonom des Bifchofd noch am 
legten Abend an Bielfe zu beftellen ihm aufgetra- 
gen hatte. Zuleßt aber zog noch Erwin ein Schrei- 
ben des Fräuleins Elifabeth an ihn aus der 
Taſche, darin fie ihm Ausführliches meldete und 
auftrug, und das den Alten völlig zufrieden zu ftel- 
len ſchien. 

Seine Kobpreifungen gingen nun, während die 
Künftler das Mittagsmahl einnahmen und er ihnen 
fleißig den Wein einfchenkte, von dem herrlichen Brus 
der auf die trefflihe Schwefter über, und er Eonnte 
nicht aufhören, die merfwürdigften Beifpiele von ih— 
ver Ueberficht der. Wirthfchaft und von ihrem Dro- 
nungöfinne bis ins Kleinfte beredt zu erzählen. Wie 
viel er fich auch felbft mit feiner raftlofen Thaͤtig— 
keit und Wirkſamkeit duͤnkte, fo ftellte er ſich doch 
tief, wie ein unwiffender Schüler, unter fie, und 
verficherte ihnen wiederholt, daß es gewiß unter al: 
len Frauen der Erde ihres Gleichen nicht gebe, 
da der Kopf bei ihr die Hände und Füße aller 
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andern Weiber erfege, und fie mitihren Gedanken und 
Befehlen wohl ein großes Reich regieren könnte. 


Achtzehntes Kapitel. 





Da die Künftler von dem Haushofmeifter erfuhren, 
daß Serenius wohl erft ſpaͤt zu Haufe kommen 
würde, weil er bei dem Erzbifchofe von Upfala zu 
einem großen Gaftgebote geladen fey; fo befchloflen 
fie, die Kirchen und Klöfter der Stadt unterdeffen 
zu befehen, und machten fih, nad eingenommener 
Mittagsmahlzeit, fröhlich auf den Weg, wiewohl 
Bielke fie vor dem Volksauflauf warnte, der fich faft 
täglich in diefen unruhigen Zeitläuften ereigne, und 
immer von neuem den Frieden bedrohe. 

Schon waren fie durch mehrere Hauptgaffen ge= 
gangen, welche fie aber wie verödet und faft men- 
fhenleer fanden; die Kaufladen waren gefchloffen, 
und die Hausthüren verriegelt. Nur bewaffnete 
Neiter fprengten wie in größefter Eile auf und nie- 
der. Ein Brotladen war erbrochen und das Haus 
des Bäder halb zerftört. Einzelne Perfonen aus 
der niedrigften Volksklaſſe liefen dem Marfte zu, 
ohne ihnen Rede zu ftehen, und unfere Künftler folg- 
ten faft mechanifch nach, um das Näthfel fich zu loͤ— 
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fen, gleich wie man unwiberftehlid von einem Feuer: 
laͤrm fortgeriffen wird, bis man vor den Flammen 
fieht. Ein dumpfes Getöfe Fam ihnen vom Markte 
ſchon entgegen, welches fich verftärkte, fo wie fie nü- 
her Famen, und als ein Aufruhr fi Eund gab. Da 
fie um die legte Straßenede bogen, und auf den 
freien aß traten, fo fahen fie große Maffen Volks 
verfammelt, welches fie alsbald wie ein Strom in 
fi) ſchlang, fo daß fie nicht zuruͤck mehr, noch vor= 
wärt3 Eonnten, fondern ftille flehn mußten, und den 
Ausgang der Sache erwarten. Sie hörten oftmals 
die Worte rufen: » Krieg und Tawaſtland,« und 
da fie einen neben ihnen ftehenden Bürger nad) der 
Urfache befragten, fo erfuhren fie von ihm, Daß Die 
heidnifhen Tawaſter im Innern Finnlands, welche 
dem Chriftenthume widerfirebten, mit den Tarta— 
ren gemeine Sache gemacht haften, und nun von 
der ſchwediſchen Krone abgefallen wären. Eine grau- 
fame Verfolgung, erzählte er weiter, fey uber Die 
hriftlihen Tawaſter ausgebrochen, welche von den 
ruſſiſchen Tartaren mit Feuer und Schwert ver— 
tilgt, oder als Sklaven aus ihrer Heimath wegge— 
führt würden. in Sohn des Großherzogs Ja- 
roslaw von Nowogrod, Namens Alerander, 
ftehe an der Spige diefer Heiden und habe einen 
großen Sieg über die fihwedifchen Handgongisman- 
ner und ihre Kriegsichaaren auf dem Newaftrome 
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erfochten, und fofort Karelen und Ingerman- 
land mit feinen Barbaren uͤberſchwemmt. Ein klei— 
nes Häuflein Schweden hätte ſich zwar wader ge- 
halten und die Feinde zurüdgetrieben, bis jener 
Alerander auch fie mit der Flotte bejiegt und Al: 
le vor ſich niedergehauen habe, fo Daß ihm der 
Ehrenname »Alexander-Newski« gegeben wor- 
den fey. Die armen Ghriftenbrüder in Tawaſt— 
land hätten um Hülfe gefleht, und alles Volk fey 
fehr erfchroden, weil man es als eine Strafe des 
Himmels anfehe, dafür, daß die Priefterehen von 
dem Papſte aufgehoben wären, und der Statthalter 
Ghrifti felbft das heilige Gebot des Cheftandes zu 
nichte gemacht habe. Schon erhebe fih bier ein 
neuer gefährlicher Aufruhr, und man erwarte fehn- 
lichft den guten Erzbifchof Serenius, als Ober— 
haupt der nordifchen Kirche, um das empörte Volk zu 
beruhigen, da Niemand, als er, das Bertrauen deſ— 
felben befige und es zur Befinnung bringen Fünne. 

Der ältlihe Bürger hatte noch nicht ausgeredet, 
als fich fehon von neuem ein furchtbares Gefchrei 
erhub, indem der Volkshaufe das Straßenpflafter 
aufbrach und, unter den gräßlichften Verwuͤnſchun— 
gen des Wapftes und feines Legaten, fi mit Stei- 
nen bewaffnete. Wild tobte nun die gahrende Men- 
fhenmaffe durch einander, und unfere Freunde ſa— 
ben einige Radelöführer in fhneller Bewegung, wel 
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che durch Worte und Geberden die Menge noch mehr 
zu Gewaltthaten anzureizen ſchienen und, wie ber 
alte Bürger fagte, Fol kunger wären, die nur auf 
die erfte Gelegenheit warteten, um ihren Liebling, 
den Holmgeir, König Knuths Sohn, wieder auf 
den väterlichen Thron zu erheben. 

Unterdefien eilte Herzog Birger an der Spike 
feiner Neifigen ſchon herbei, um den Aufruhr zu 
dämpfen, und redete den Volkshaufen mit drohen: 
den Worten an; doch Niemand achtete recht darauf, 
da er durch den Lärm übertäubt wurde; auch ſchie— 
nen feine Kriegsmänner wenig geneigt zu feyn, ihre 
Bäter und Brüder anzugreifen, fondern hielten nur 
auf ihren Noffen, wie eine eherne Mauer, vor die: 
fem empörten Meere ftil. Das Volk dagegen drohte 
ihnen mit Steinwürfen, oder fuchte fie durdy Brant- 
wein und freundliche Worte zu fich herüber zu ziehn. 
Beides fehien auch nicht ohne Eindrud zu bleiben, 
doch verließen fie ihren Heerführer nicht, und war- 
teten de3 Ausgangs in fefter Haltung. 

Schon hatte der Pöbel den reichften Kaufleuten 
die Fenfter eingeworfen und ihre Waarenlager rein 
ausgeplündert, ſchon flürmte es nach dem großen - 
Dominikanerklofter, um des Legaten fich zu bemäch- 
tigen, und ihn für feinen Frevel zu züchtigen. Schon 
fah man mehrere Männer, welche Feuerbrände, an- 
dere, welche Vechkranze trugen und, nach ihrem An— 


ftande zu fihließen, von hohem Stande feyn mußten, 
Schon hörte man an .allen Enden ded Marktes das 
Gefchrei: »Nieder mit dem Legaten, nieder mit 
Erid dem Stammler! Es lebe Holmgeir, 
unfer rechtmäßiger König! Es lebe das Baterland 
und fein Geſetz!« 

Sn diefem höchft bedenklihen Momente erfchien 
plöglich der Erzbifchof Serenius in feinem ganzen 
priefterlihen Ornate, auf einem weißen Noffe reis 
tend, zwifchen den Erzbifchöfen von Upfala und 
Linföping, an der Spige einer langen Prozeffion 
von Prieftern und Diafonen, die, mit Büchern in 
Händen, wie bei großer Trübfal, dumpfe, feierliche 
Bußpfalmen fangen, oder betend Kreuze erhoben. 
Das empörte Volk ftußte und machte dem prieſter— 
lichen Zuge ehrerbietig Raum, der fich alsbald auf 
dem Markte im Kreife ordnete und die Erzbifchöfe 
in feine Mitte nahm. Das Toben und Schreien 
der Menge verftummte fofort auch bei dem Gefange 
der Priefter, wenn gleich hin und wieder noch ein= 
zelne Stimmen der Näpdelsführer fi) laut verneb- 
men ließen. Serenius aber, ohne ihnen Zeit zu 
laffen, redete mit gefenftem Haupte von feinem Roffe 
herab das Volk an, indem er es freundlich zur Ruhe 
winfte, und fprach folgendermaßen: 

» Meine nordifchen Brüder in Chrifto! 


Haltet Ihr fo Euer Wort, was Ihr mir erft 
Erwin von Steinbach. I. 31 
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iüngft gegeben habt, daß Ihr auf ein leeres Gerücht 
einen Aufruhr anftiftet, die Unſchuldigen beraubet 
und nach Mord lechzet? Wollt Shr die heilige, felig- 
machende Kirche zerftören und den Herrn Sefum 
noch einmal ans Keuz ſchlagen? — denn was Ihr ei: 
nem feiner Glieder thut, das habt Ihr ihm felber ges 
tban. Doch, aottlob! She feyd nicht die Urheber, ſon— 
dern des Teufels Kinder ſind's, welche Euch durch 
allerlei Lügen, Ranfe und Vorſpiegelungen dazu ver: 
führten, um fich mit ihrem Gefchlechte auf den ſchwe— 
difchen Thron zu feßen, Euch aber auszuplündern 
und zu verderben, wie der Dornbufh, welchen ‘die 
Fruchtbaͤume zu ihrem Herrn machten. Noch feyd 
Ihr nicht unter feinen Spießen, nod) werdet Shr 
nicht von feinem Feuer verzehrt, noch berge ich Euch 
in meinen Armen ald Euer geiftlicher Water, wie 
eine Henne ihre Küchlein im Ungewitter unter ihren 
Flügeln birgt. Diefe bergenden Flügel heißen Gnade. 
Gnade verfündige ich Euch von Euerem guten Ko: 
nige Erid, denn er weiß, daß der böfe Rath nicht 
von Euch ausging, fondern von wenigen Elenden. 
Schwuren fie ihm doch Eürzlic den Eid der Treue, 
und beugten ihre feigen Naden in der Feldfchlacht;” 
nun aber treiben fie die Werfe der Finfterniß, und 
trachten ihm hinterruͤcks nach Krone und Leben. Sind 
es doch Feine Männer, die fo thun, und wollt Shr 
Euch von Klatfehweibern regieren laffen? Wann war 


ed Sitte in den Nordlanden, daß die Schwerter nicht 
fehneiden, und die Giftzungen wie Schwerter tödten? 
Tretet hervor an das Licht, ihr Feigen, damit Got: 
tes Bannftrahl euch treffe! Redet, ihr Diebe und 
Moͤrder, damit euere Zunge erlahme vor dem Worte 
der Wahrheit! — Seht die Weiberhelden, ſie ſchweigen, 
beben und verkriechen ſich! Ihr Gott iſt Baal, und 
hat keine Stimme, noch Antwort. — Wollt Ihr mein 
Blut? Nehmt es hin, wenn es Euch verſoͤhnen koͤnn— 
te! Aber kehret um zu Eurem Koͤnige und zu Eu— 
rer Pflicht! Verjaget dieſe Woͤlfe, welche in meine 
Heerde fielen, und meine Schafe zerreißen wollen, 
damit ſie dick und fett wuͤrden! Gnade ſey mit Euch 
und Gottes Frieden gebe ich Euch, wenn Ihr Buße 
thut. Alles ſoll Euch vergeſſen und erlaſſen ſeyn, 
wenn Ihr ſofort umkehret und Gehorſam opfert. 
Seyd Ihr Kinder der Wahrheit, wie moͤget Ihr je: 
nem Aberglauben Naum geben, daß die Verfolgung 
der Tawaſter von den neuen Kirchengefeßen her— 
rühre, als wenn der gereshte Gott unfchuldige Bruͤ— 
der dafuͤr Leiden Iaffe, was auf diefer Kirchenver- 
fammlung befchloffen ift? Wahrlich, auf mich, Euren 
Nathaeber, würde der Fluch fallen, wenn es einer 
wäre; nicht aber auf jene hundert Meilen entfernte 
Brüder, welche von den Heiden bedroht werden. Gott 
giebt einem Seden das Seine, darum iſt er der wahre 


Gott, dem wir verfrauen. Glaubet an ihn allein, 
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damit ihr nicht abergläubig werdet und durch die 
ftummen Gößen Unheil Euch anrichtet! Seyd getroft 
und irret nicht! Die Tawaſter Ehriftenbrüder wer: 
den it von dem Schmelzer geläutert, und wie dad 
Gold rein aus dem Feuerofen gezogen zu feiner Zeit! 
Unfere muthigen Kriegsfcharen brechen, den Brüdern 
zur Hülfe, heute no auf! Der Held Birger- 
Sarl wird fie fihleunigft gegen die Heiden führen, 
wird feben, fchlagen und fiegen, nach alter Gewohns 
heit, und Feine Spur von dem Feinde laffen. Gtel- 
let Euch fröhlich unter feine Fahnen, weßet im ge: 
rechten Kampfe die Scharte aus, welche Ihr im un- 
gerechten Aufruhr erlitten habt! Bringet die Hoch— 
verräther her, daß fie ihre gerechte Strafe empfangen! 
Demüthiget Euch vor Euerm Herrn, der an Königs 
Stelle geht, und bringet ihm Herz und Arm zum 
Sühnopfer dar! So mögen die Verderber verderben, 
und uns Allen wird geholfen feyn! 

Diefe eindringliche Nede des Erzbifchofs that eine 
ganz außerordentliche Wirkung. Das Volk war 
wie umgewandelt, und der ganze Haufe rief: »E3 
lebe unfer Vater Serenius! ES lebe König Erid 
und Birger-Jarl! Verderben dem Holmgeir' 
und feiner Rotte!« 

Der Erzbifchof flieg bei diefem Volksruf vom 
Dferde, entblößte fein Haupt, Fnieete nieder, und be— 
tete für die ganze Gemeine alfo: »Water in den 
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Himmeln, vergieb ihnen, denn fie wußten nicht, 
was fie thaten!« Und alles Volk weinte und fchluchzte, 
und knieete mit ihm nieder, und er erhub ſich und 
fegnete alles Wolf, was vor ihm auf den Knieen lag, 
im Namen des Baters und des Sohnes und de hei— 
ligen Geiftes. 

Da war das Werf vollbracht, und die Aelteften 
der Stadt kamen demüthig gebeugt, und füßten ihm 
die Hände, und gelobten im Namen der ganzen Ge— 
meine unmwandelbare Treue dem guten König Erid 
und feinem Statthalter Birger-Iarl. ES war 
ein großer Augenblid, es war die Kirche des neuen 
Bundes. — 

Erwin und die Freunde wurden tief davon er: 
fhüttert, unwillführlich hatten fie auch die Kniee ge— 
beugt, und Erwin meinte, als wenn er mit dem 
Bolfe in einem Tempel anbete, welcher unendlich 
hohe Pfeiler habe. ES war ihm das Ganze wie ein 
Geficht, denn er Fonnte es mit feinem Stillleben zu 
Lund durchaus nicht verknüpfen, und eben fo wenig 
mit der Ankunft bier in Verbindung bringen. Sken— 
ninge ſchien ihm ein anderer Ort geworden zu feyn, 
und er ein anderer Menfh. So wirfet das Große 
und Verhängnißvolle immer zuerſt befremdend, gleich 
wie ein Erdbeben, welches plößlich den fichern Boden 
unter unfern Füßen erfchüttert, auf dem wir lange 
harmlos einherfihritten.. Wir ftaunen und fragen, 
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und begeben uns oft erft auf die Flucht, wenn es 
ſchon zu fpät ift, und die Trümmer unferes Haufes 
über uns zufammenftürzen. 

Der Herzog Birger hatte dem Volke verziehen, 
als es fih nun auch vor ihm demüthigte und um 
Gnade flehte; doc gebot er auf der Stelle, die Raͤ— 
delsführer des Aufruhrs zu ergreifen und fie vor ihn 
zu führen. Die umgewandte Menge fäumte nicht, 
ihm zu gehorchen, und brachte fie ihm fofort, da fie 
noch in ihrer Mitte und Feine Zeit fanden, zu ent— 
fliehen. Es waren zum Theil Folkunger von ho— 
ber Geburt, und alte Anhänger des Holmgeir. 
Birger-Jarl ließ fie, nach Furzem Kriegsrechte, 
vor der ganzen Gemeine, al3 überwiefene Mordbren: 
ner und Hochverräther, auf offnem Markte mit dem 
. Schwerte alsbald richten, nachdem der Erzbifchof von 
Linkoͤping einen Priefter an fie gefandt hatte, um 
fie zur Buße zu befehren und ihre Beichte zu em— 
pfangen. Faft Ale aber gingen froßig zum Tode 
und wiefen den Diakonen zurüd, der fie zur Nicht: 
ftätte begleitete. Nur Wenige nahmen feine Ermah: 
nungen mit Neue auf, und dankten ihm für feinen 
geiftlichen Zufpruch. Das Volk aber, welches der 
Hinrichtung zufah, lobte die Gerechtigkeit Birger- 
Jarls, fowie es kurz zuvor die Milde und Güte des 
Serenius in den Himmel erhoben hatte. 

Diefe große Umwälzung der Gemüther und Schid- 
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fale hatte fich in wenigen Stunden zugetragen, und 
fhon ſtellte fich freudig die waffenfähige Mannfchaft 
unter des Herzogs Fahnen, im Vertrauen, daß fie 
mit ihm Zawaftland bald von den Tartaren 
faubern, und ihren chriftlihen Brüdern Freiheit und 
Heerd wiedererfämpfen würden. Niemand unter ih— 
nen dachte mehr an Strafen Gottes für die Abfchaf- 
fung der Priefterehben; fondern Seder nur, wie Die 
Tartaren gedemüthigt, wie die heidnifchen Ta— 
wafter um ihre Zreulofigkeit an den Landsleuten 
beftraft, und dann zum Chriſtenthume befehrt werden 
möchten. Das Schwert des Sieger war in jener 
dunklen Zeit das Fürzefte Symbolum, und die Furcht 
der befte Glaube. So ging es denn in den Nord— 
landen mit der Einführung des Chriftenthbums ſchnell 
von Statten, und auch diefes Kriegsheer brannte 
voll Eifers, folcher Profelyten durchs Schwert recht 
viele zu machen. 

Birger- Sarl, nachdem er feine Kriegsfcharen 
geordnet, mit kurzen Worten ermuthiget, und dann 
eine Abtheilung derfelben vorausgefandt hatte, faß 
ab vom Roſſe, und umarmte vor allem Volke ſei— 
nen Sreund Serenius, indem er den Erzbifcho- 
fen von Linfoping und Upfala die rechte Hand 
bot. 

Sm Volkskreiſe ihnen gegenüber ftand Erwin 
mit den Freunden, und nun Fam der Augenblid, daß 
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Serenius, der fie fehon längfi mit Wohlgefallen 
bemerkt hatte, durch einen Diener fie zu fich herüber 
fommen ließ. Wie gern Famen fie! Er war ganz 
der Alte, und redete zu ihnen, als wenn eben nichts 
feither vorgefallen fey, indem er ihnen traulich die 
Hand reichte und wie werthe Hausgenoffen fie be: 
gruͤßte. Sogleich fragte er nach feiner Schwefter, 
und da Erwin ihm verficherte, daß fie vollfommen 
hergeftellt fey, fo ward er fehr heiter und fprach zu 
allen Umftehenden: » Das ift mein fehr großer Kohn 
für die heutige Truͤbſal und Sorge. Der Herr 
bleibt doch nie im Nüdftande, fondern giebt immer 
weit über unfer Berdienft und unfere Wuͤrdigkeit, 
nach feiner großen Gnade und Barmherzigkeit. « 

»Seht,« fprach er, indem er fich verbindlich zu 
dem Erzbifhof Sarlerus von Upfala wandte, 
» bier fteht der Baumeifter Erwin von Stein: 
bach, welcher mir zur Liebe von Lund gekommen 
ift, um Euch, wie Shr es wünfchet, zu dienen. Er 
ift Dieterich) von Kölns Freund, und verftebt feine 
Kunft aus dem Grunde, Benuset bei dem Dombau 
zu Upfala feinen Rath, und laſſet Euch nicht durch 
Borurtheile unferer Steinmegen wider ibn einneh-— 
men! Denn wiffet, den fhonften Münfter kann er 
Euch aufrichten. « 

Der Erzbifchof Sarlerus verfeßte gerührt: » Auch 
barin’alfo werde ich Euer großer Schuldner, wie für 
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die ganze Kirchenverfammlung ; denn Ihr nahmt ihn 
aus Eurer Arbeit, und fendet ihn in die meinige, 
das ift mehr, als Bruderdienft.« 

Sodann wandte fihb Sarlerus, bot Erwin 
die Hand und fprach zu ihm: » Sch danke Eu), Mei: 
fter, daß Ihr gefommen feyd. An Lohn foll es Euch 
nicht fehlen, wenn Ihr, mit Erlaubniß des lundi- 
fhen Erzbifchofs, in meine Dienfte treten wollt. Be— 
fehet Euch) den Bauplan zu Upfala, und gebt mir 
Nachricht, was daran zu verbeffern fey! Iſts thun— 
lich, fo werde ich Euern Rath befolgen und fehr danf- 
bar feyn.« 

Erwin erwiederte überrafcht: » Auf fefte Dienfte 
Fann ich mich nicht verdingen, wenn auch mein hoher 
Gönner mich Euch überlaffen wollte. Die Anfcha= 
rius-Kirche zu Lund habe ich übernommen, und bin 
zunaͤchſt an diefe Pflicht gebunden; auch möchte ich 
den erfahrnen Steinmegen zu Upfala nicht gern 
ins Amt fallen, da es Mißgunft geben dürfte, und 
fie es doch zu Ende führen follen. Kann ich Euch 
aber mit meinem nur befcheidnen Gutachten dienen, 
fo bin ich dazu bereit und erbötig.« 

Der Erzbifhof Sarlerus war damit zufrieden, 
indem er gegen Serenius die Gewiffenhaftigfeit 
und Befcheidenheit des jungen Baumeifters lobte, 
und lud die Künftler zu einem Abendfchmaufe ein, wo 
Serenius und Birger-Jarl mit dem Regaten 
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des Papftes und den angefehenften Gliedern der Kir- 
chenverfammlung erwartet wurden. Schon nahte die 
Stunde des Gaftmahls, und Birger eilte mit Se— 
“ renius und feinen Rittern von dem blutigen Schaus 
plate hinweg, wo fo eben in- ihrer Gegenwart die 
Hinrihtungen erfolgt waren, um in die glänzende 
Abendgefellfchaft einzutreten, welche zum Theil fchon 
fih verfammelt hatte und ihrer harrete.. Serentius 
hieß den Künftlern, ihn begleiten, und es war ihnen 
ſehr angenehm, als er fie in dieſen fremden Kreis, 
wie feine Hausgenofjen, einführte und Allen befannt 
machte; jedoch blieb eine tiefe Erfhütterung in ihrem 
Herzen zurüd, der fie in diefer frohlichen Geſellſchaft 
noch) lange nicht Meifter werden fonnten, da die zu= 
enden Opfer der Gerechtigkeit ihnen vor Augen ſtan— 
den, und diefe Federkraft der Seelen, von einem Er: 
fireme zum Andern mit Leichtigkeit überzugehn, wie 
fie in den Nordlanden heimisch iſt, ihnen nicht gege— 
ben war. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Auf diefem prächtigen Gaftgebote des Erzbifchofs 
Sarlerus fand Erwin zum erften Male die große 
fhwedifche Welt in ihrer ganzen Bedeutung und 
Würde, denn es waren die Glieder, welche die Na— 
tion zu ihrer Vertretung erwählt und ausgefandt 
batte, erprobtefte Männer von Geift, Charakter und 
Einfluß. Auch die Sprecher und Bevollmächtigten 
des Bauernftandes nahmen ihn fehr für fich ein, da 
ihre fohlichte und umfichtige Weiſe eine allgemeine 
Bildung verrieth, die nur in großen Neichögefchäf: 
ten gewonnen werden kann. Sie unterrichteten ihn, 
auf feine Fragen, über die verfchiedenen Arten des 
Schwedischen Gefteins, welches zu großen Bauwer— 
ten am zwedmäßigften anzuwenden fey, und über 
finnreihe Maſchinen, wodurch es mit leichter Mühe 
fortgefchafft werden Fünne; fo daß er nicht weniger 
über ihr mechanifches Talent, al3 über ihre tiefen, 
auf Lange Erfahrung gegründete Einfichten er— 
flaunte, und gleichfam das geiftige Mark des Landes 
in ihnen zu erfennen meinte. Dagegen hörten fie 
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mit Wohlgefallen dem jungen deutfhen Baumeifter 
zu, wenn er ihnen von der Eunftmäßigen Behand: 
lung des Sandfteins und feiner Metallverbände, zu 
hohen, durchbrochenen Spibgiebeln und Kirchthür: 
men, nach) ihrem MWunfche, Befcheid gab. Auch lie— 
Ben fie fih gern von ihm über die Struktur der 
Krahne, Hebel und Flaſchenzuͤge unterrichten, womit 
die größeften Laften zu einer bedeutenden Höhe ge: 
trieben und aufgewunden werden fünnen, und Aus 
Berten den lebhaften Wunfch, davon Augenzeugen 
zu feyn. Bald trat der Erzbifchof Lars von Lin- 
koͤping zu ihnen, und erzählte unferm Freunde viel 
Merkwürdiges von der alten Domlirche zu Line 
koͤping, welche bald nach der Einführung des Chri— 
ftenthbums erbaut fey, und auch noch viele uralte 
Geräthe des Ddinsdienftes in ihrer Vorhalle auf: 
bewahre, weldhe mit Runenſchrift bedeckt wären; er 
lud ihn freundlichft zu ſich ein, um Alles das felbft 
einmal in Augenfchein zu nehmen, wie die feltfamen, 
mit allerlei Hieroglyphen bededten Steine, daraus 
fie erbaut worden. »Da feht Ihr in jenen Funda— 
ment=-Blöden des heiligen Hauſes,« ſprach er un 
fer andern, »wie die ältefte Welt ihre Felfen be= 
hauen, ihre Steine gefchnitten und mit einer un- 
endlichen Lebensfülle von Flachbildern gleichfam 
übergoffen habe. Ich vermuthe, daß es lange vor 
Odin und dem Einzuge feiner Afen gemacht wurde, 
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und das Urfprüngliche des Nordlandsglaubeng be- 
zeichne; denn eine alte Urkunde in unferm Archiv 
fagt, daß diefe feltfamen Steine tief aus der Erde 
gegraben wurden, als man den Dom zu Linkoͤ— 
ping ‚gründen wollte; fo babe man fie um ihrer 
GSeltfamkeit willen zu Tage geftellt und den Fuß 
der Kirche daraus aufgemauert, indem man meine, 
daß fie dem verfunfenen Reiche Atlantis gehörten. 
Sn der That wollen diefe Flachbilder mit Feiner 
MWolushafage übereinftimmen, und es lohnte wohl 
der Mühe, daß ein Künftler fie nachzeichnete und 
ein Steinmebß fie in Marmor aushaute, um bei ir: 
gend einem großen Bauwerke fie anzubringen. 
Diefe Erzählung des Erzbifchofs Lars, melde 
für Erwin fehr anziehend war, ward durch das 
Eintreten des KardinalzLegaten Wilhelm von 
Sabina unterbrochen, der fich fogleich zu Sere: 
nius und den beiden fchwedifchen Erzbifchöfen wandte, 
indem er mit ihnen ein lebhaftes Gefpräc begann, 
als wenn nur fie im Saale gewefen wären. Mit 
nicht geringem Erftaunen vernahm er nun erft die 
Gefahr, darin feine Perfon gefchwebt hatte, und be= 
fehwerte fich gegen Serenius, daß man ihn da= 
von nicht in Kunde gefebt babe. Lächelnd erwie— 
derte ihm diefer: » Eminenz, es lag noch in meiner 
Hand, und es war gewiß am beften, daß Ihr nichts 
davon erfuhrt, bis die Gefahr vorüber war, denn 
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Ihr würdet uns glei) auf der Stelle verlaffen und 
Euch felbft, wie uns, in große Gefahr geftürzt ha— 
ben. Wäre aber die Noth am hoͤchſten geftiegen, 
fo waren ſchon Anftalten durch den Herzog getrofs 
fen, um Euer uns Allen fo theures Leben zu fchü= 
gen. Eure Abreife oder Flucht dagegen würde eine 
unfägliche Verwirrung hervorgebracht und die Ge- 
feße des heiligen Vaters Über Aufhebung der Prie- 
ftereben und Einführung der Domkapitel fofort wieder 
vernichtet haben. Daher werdet Ihr verzeihen, daß 
id) Euch behandelte und die Gefahr Euch verborgen 
hielt, bis wir den Sieg in Händen hatten. « 

Der Legat nidte beifällig und reichte dem Se— 
renius die Hand. Unterdeffen war Birger-Sarl 
hinzugetreten, und da er Serenius letzte Worte 
hörte, fo fchien feine Miene zu fagen: Wie Du 
denn immer von Serenius überwiegendem Geifte 
behandelt wirft und es nicht bemerkt — doch feine 
Lippen fprachen nichts als einen Gluͤckwunſch, daß 
Eminenz noch bei gutem Wohlfein und alle Konzi- 
lienfachen fo glorreich zu Ende geführt hatten. Der 
Kardinal unterließ nicht, dem Birger-Jarl wie 


dem Serenius und allen Mitwirkenden nun aud) - 


formlicy feinen Dank für die Stillung des Aufruhrs 
abzuftatten; doch gefchah es mit einer Leichtigkeit, 
darin das Gewicht des großen Augenblids ganz ver— 
kannt wurde, oder abſichtlich unbeachtet gelaflen, und 


als er den Hubert erblidte, wandte er fich fehnell 
um, und fragte nach feinem Gemälde, was er in 
Arbeit hätte. Da fprah Birger-Jarl faft laut 
zu Gereniuß: »Mie Leicht it doch von dieſem 
Kardinal ein Lorbeerfranz errungen, nachdem wir 
ihm die Blätter von den Bäumen geriffen haben?« 
Der Kardinal hörte es, verbarg aber feinen Aerger, 
indem’ er lebhafter mit Hubert redete; doch von 
Stund’ an gelobte er fich felbft, diefem Birger- 
Sarl mit al’ feinem Einfluffe am heiligen Stuhle 
zu widerficehen, daß er niemals auf den ſchwediſchen 
Thron gelange, wiewohl er ald Schwager des Kb: 
nigs Erid und durch feine Zapferfeit dazu Die 
nächfte Anwartfchaft hätte. So ſchlingt fich oft ein 
Faden der Weltgefchichte an Heinen Häkchen feft, 
und nimmt Dadurch eine ganz andere unerwartete 
Richtung, denn Birger-Jarl ward wirklich nie 
König von Schweden, fondern die Krone Fam nad) 
Erids Zode auf Birgers älteften Sohn, Wal: 
demar, wiewohl der Herzog bis an fein Ende 
Reichsverweſer blieb; Doch den heiligen Vater Fonnte 
er nie verfühnen, fo lange der Kardinal von Sa— 
bina lebte. 

Auf dem glänzenden Gaftmahle wandte fich der 
Herzog bei Tafel oft zu Erwin, der nicht fern 
ihm gegenüber faß, und redete zu ihm von deutfcher 
Baukunſt, wie es fihien mit warmer Theilnahme 
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und wahrer Bewunderung, fo daß es unferm Freunde 
fehr wohl that, feine Kunft aus dem Munde des 
Helden fo preifen zu hören. Zuletzt aber trat er 
mit feiner Abficht hervor und bat ihn, baldigft nach 
feinem Schloffe Bielbo zu fommen, und, mit Se— 
renius Erlaubniß, den fchon begonnenen Bau des 
neuen Palaftes nach feinem Gutachten zu leiten und 
zu verbeffern, fo wie einen edleren Styl hineinzu= 
bringen. 

Erwin, da auch Serenius ihm zuredete und 
fo lange auf feine Dienfte in Lund Verzicht that, 
fagte es gern dem großen Manne zu, deflen herz— 
liche und entfchiedene Weife ihn ausnehmend anzog 
und für ihn etwas Unwiderftehliches hatte. Der 
Legat dagegen fehien unfern Freund gar nicht zu 
bemerfen, fondern ſprach bei Tafel vorzüglich mit 
dem Erzbifhof Lars von Linföping, fo wie 
mit Hubert und Kaspar über Italiens Künfte 
und Sitten. Lars, ein glatter Weltmann, benußte 
jede Gelegenheit, um dem Legaten fein zu ſchmei— 
cheln, indem er das Licht der Wiffenfchaften und 
Künfte, welches von Nom ausgehe und über den 
dunklen, eifigen Norden erwärmend und belebend - 
fich verbreite, befonders hervorhob und pries. 

»Es freut mich, « fprach der Legat, »daß Ihr es 
doch anerkennt, denn wirklich ift e3 fo. » Der Form- 
finn wohnt nur in Stalien, und je weiter man nad) 
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Norden kommt, defto formlofer wird die Menfchheit 
in Erfenntniß und Sitten, defto roher und gefpen- 
ftifcher die Kunft, defto fchroffer und ungehobelter 
das gefellige Leben. Was find z.B. die Kirchen 
und Dome der Deutfchen gegen unfere prächtigen 
römifhen Tempel? Was follen ihre Thuͤrmchen, 
Spibgiebel und Röhren, was die unendlichen Durch- 
brechungen der Wände, was ihre dunklen Spitzge— 
wolbe und ihre maftenartigen Säulchen, was follen 
fie gelten gegen die edle, ruhige, folide Größe eines 
römifchen Chriftentempels, an dem die antifen Säu- 
len und die Architrabe mit Weisheit benust find, 
um die Ehre der Himmel in ihren Nundgewölben 
zu verfündigen? Wahrlich, diefe Verhältniffe und 
Formen find nicht von geftern her, fie ftammen noch 
aus dem klaſſiſchen Griechenlande oder geheiligten 
Egypten. So tragen fie die ganze Würde der Ge— 
hichte in die Anſchauung über und erbauen uns, 
eben wie unfere Fatholifche Religion, durch ihr ho— 
hes Alterthbum, wie durch ihre gediegene Form und 
Struktur. Denn wie das Chriftenthbum aus der äl- 
teften Kulturgefchichte Alles benußte, um es höher 
zu weihen und für göttliche Zwecke zu veredein, fo 
benußt die italienifche Baufunft ohne Vorurtheil 
noch Engherzigkeit alle Elaffifchen Elemente ver 
Kunft, wie der Apoftelfürft das Tuch voll reiner und 
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unreiner Thiere, um ein Haus Gottes daraus zu: 
fammenzufeßen. « 

»Ja, zufammenzufliden,« rief Erwin, welcher 
den Stich fühlte und fich nicht länger halten Eonnte, 
denn der feurige Wein hatte ihn entzuͤndet und das 
vornehme Fremdthun des Legaten gegen ihn aufge= 
reizt. Alle fahen befremdet auf den Süngling, denn 
feine Stimme war laut und drohend, als wenn er 
eine Beleidigung dem Legaten zurüdgeben wollte. 

Das Seficht des Kardinals Wilhelm überzog 
fi mit einer dunklen Roͤthe, doch faßte er fi 
fchnel und ſprach: »Ihr, junger Meifter, beftätigt 
am Fürzeften und vollfommenften meine Behauptung. 
Seht, geehrte Herren, das ift deutfche Sitte, deutfche 
Kunft und Art!« Er lächelte hoͤhniſch und trium- 
phirend, doch Serenius fiel fehnell ein, um Er— 
win das Wort abzufchneiden, was ihm verderblic) 
werden konnte. »Lafjen wir,« ſprach er begütigend, 
»einem jeden Lande und Volke das Gute, Edle und 
Bedeutende, was Gott ihm gegeben hat. Der Weg 
ift breit genug für und Alle. Zehlt es dem deut— 
fhen Künftler an der italifchen Urbanität, fo erfüllt 
ihn dagegen ein inneres Leben der Frömmigkeit und- 
Sittlichkeit, welches nicht die eigene Ehre fucht, fon= 
dern Gottes. So find auch feine Domgebäude Zeu— 
gen einer männlihen Andacht und Lobpreifung des 
Hoͤchſten, und alle Formen des reinen deutſchen 


Bauftylö, darin diefer junge Meifter fo ausgezeichnet 
fich hervorthat, fprechen: »»Ich glaube, darum baue 
ih!«« Sollte diefes Pyramidalſyſtem der deutfchen 
Baufunft auch bie und da durch MWeberbietung, 
Ueb erladungund Willführlichkeit in den Ornamenten 
fein theures und eigenthümliches Necht verlieren, 
wie alles Göttliche im Menfchen, fo trifft das ei- 
nen jeden Bauftyl in feiner Entartung, und Fann 
nicht dem deutfchen zur Laſt fallen. Sch dächte alfo, 
Eminenz, wir müffen es mit unferm Meifter und 
feiner Kunft, dem Antiken gegenüber, fo firenge 
nicht nehmen, und Ihr mögt das kurze Wort feinem 
jugendlichen Feuer und dem Geifte feiner Kunft, der 
in die Höhe frei aufftrebt und aufftreben fol, zu 
gute halten!« 

»Das Furze Wort wohl,« verfeßte der Kardinal 
mit verbiffenem Grimm, »aber nicht das drohende. 
Der- Uebermuth der deutfchen Juͤnglinge muß ge— 
beugt und gedemüthigt werden, und Ihr thätet wohl, 
ihm nicht die Hand zu bieten, noch Vorſchub zu 
geben. « 

Serenius erwiederte mit Größe, indem feine 
Geftalt höher zu werden fchien: » Sch habe nie dem 
Uebermuth Vorſchub gegeben, defto mehr aber dem 
freien Adel des Geiftes die Hand geboten, welchen 
She, Eminenz, in diefem Iünglinge ganz zu vers 
Fennen fcheint, wenn gleich feine Heftigkeit nicht zu 
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billigen ifte Doch lebt er für feine Kunft allein, und 
fo ift fie feine Herrin und fein Gemiffen geworden, 
welches Feine Macht der Erde verurtheilen darf. « 

»Wohl aber,« verſetzte der Legat mit Bitter- 
keit, »die Macht des Himmels, welche durch den hei— 
ligen Vater und uns Kardinäle die Sünden der 
Bölfer Löfet und bindet Fraft des Schluͤſſels St. 
Petri. « 

»Es ift feine Sünde,«e rief Erwin, »die Wahr: 
heit zu fagen, welche uns begeiftert und tröftet; habe 
ich fie aber mit Zorn und Ungebühr gefprochen, fo 
verzeihet mir es, hochwürdiger Herr Kardinal, denn 
der Wein bat die Schuld und die Tangverhaltene 
Kränfung von Euch. Ihr mögt mich nun einmal 
nicht leiden, fo gehe ich vor Eurem Angefichte weg, 
und werde es al3 eine theure Erfahrung mitnehmen, 
daß Eins fih nicht für Alle fchide.« 

»Sch kraͤnkte Euch nie, doch verzeihe ich Euch 
gern,« fprach der Legat mit ftolzer, nachläffiger Ge- 
berde; »macht Eud nur nicht fo wichtig, als wäret 
Ihr mir widerwärtig; ich hatte Euch ganz vergef- 
fen, und es ift mir völlig gleichgültig, ob Shr geht 
oder bleibt. « 5 

»Uns aber ift es nicht gleichgültig ,« rief Bir— 
ger-Jarl, und winfte Erwin zu fih auf die 
Bank, da diefer aufgeftanden war und die Gefell- 
ſchaft verlaffen wollte. »Shr ſeyd nun mein Bau 
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meifter,« fprach er traulich, »und wir wollen erft ei= 
nen Krug des Friedens mit einander leeren, nach- 
dem wir das Salz der Gaftfreundfchaft gegeflen 
haben.« Birger-Sarl füllte mit diefen Worten 
den Becher und bot ihn Erwin dar, nachdem er 
felbft zuvor daraus getrunken hatte. 

Die Augen der Nitter und bürgerlichen Beam 
ten glanzten vor Freude, Serenius aber fchüttelte 
den Kopf, und Sarlerus fchien als Wirth fehr be= 
treten. Des Legaten Wangen glühten und er warf 
einen ftechenden Blif auf Birger-Iarl. Er— 
win danfte dem Herzog befcheiden, nahm den Bes 
cher, trank und fchwieg; doch entfernte er fich bald 
unbemerft mit Hubert und Kaspar, da man 
vom Zifche aufftand und ein Theil der Gefellichaft 
im Aufbruch begriffen war. 


ı x 
© 
ı Ww 


Zwanzigftes Kapitel 


Kommt e3 oft doch anders, als wir es dachten! 
So befand fich unfer Freund am andern Morgen in 
einer feltfamen Lage, da er eben erfi angelangt war, 
und ſchon wieder zur Abreife fich bereit machen 
mußte; denn die Vorfälle des geftrigen Tages trie— 
ben ihn wie rächende Schatten hinweg, und feines 
Bfleibend war in Skennninge nicht länger. Die 
Schreckensſtenen auf dem Markte, fein Rauſch, 
Zorn und Verdruß am glänzenden Fefte, die ver- 
mittelnden Worte des edlen Gönners und die Be— 
Fanntfchaft mit dem Herzog hatten ihn durch ver— 
worrene Bilder die Nacht beunruhigt, und da er 
es beim Erwachen überdachte, fchienen ihm die we— 
nigen Stunden von geflern her, wie ein langes 
Menfchenleben durchlebt zu feyn. Er meinte als 
ein ftiller Zufchauer in diefe getrübten. Kreife des 
braufenden Weltlebens einzutreten; nun aber fah er 
ſich plößlich felbft als handelndes Glied mit darin 
verwidelt, und wie gering auch die Rolle war, 
welche ſich ihm aufdrängte, fo fühlte er doch feinen 
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Antheil an der großen Zragodie, welche bier von 
dem Zeitgeifte aufgeführt wurde, ſchmerzlich genug, 
um baldigft ausfcheiden zu wollen. 

Kaspar trat an fein Lager und reichte ihm 
treuherzig die Hand. Das that ihm wohl. Hu— 
bert war fihon ausgegangen, um ein altes Ge— 
mälde zu befeben. Er warf fich fehnell in die Klei- 
der und ordnete fein Haar. Er fühlte fih fehr al- 
lein und fo fern von den Seinigen; befonders viel 
mußte er an Konrad denfen, und feine Warnuns 
gen fielen ihm aufs Herz. Hildegard erfchien 
ihm im Traume der Nacht wie auf einem hohen, 
lichten Berge, welchen er nicht erfteigen Fonnte, und 
Dieterich ging ihm, wie ein großer Schatten, 
mahnend vorüber. Selbft Serenius, welden er 
Eindlich liebte, dünfte ihm nun ferner von ihm zu 
fiehen. Seiner Achtung bielt er fich nicht mehr 
würdig, und feine vwäterliche Liebe fchien fich in Mit: 
leid gegen ihn verwandelt zu haben. Der Kopf 
war ibm wüfte und die Sinne erhitzt. Er nahm 
fih zufammen und padte in Eile feine Sachen in 
die Neifetafche, auf welche er Zorno’s Schwert legte, 
um es nochmals anzufchnallen. Alsdann ging er 
mit beflommener Bruft zu Serenius, der ihn in 
der Frühftunde zu fich befchieden hatte, che denn er 
abreife. Er fand ihn ſchon an feinem Schreibtifche 
arbeitend und wie in ernften Gedanken vertieft, 
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denn es betraf nicht Geringeres, ald die neue Kir- 
chenordnung der nordifchen Reiche, welche nad) den 
Umftänden heilbringend verfaßt werden follte. Die 
Stände hatten ihm diefes wichtige Gefchäft über: 
fragen. Die Defretalen des Papftes, die Gährung 
im Bolfe, die Klagen der Priefterfchaft, die Macht 
der Kirche und die Anfprüche des römifchen Stuhls, 
Alles mußte berüdfichtigt und in ein haltbare3 Ganze 
gebracht werden. Es war feine Beit zu verlieren, 
da noch am VBormittage eine entfcheidende Verſamm— 
lung gehalten werden follte und Die Hauptartikel 
zur Beftätigung vorgelegt werden mußten. Der 
König war ſchon abgereifet, doch der Herzog Bir- 
ger vertrat feine Stelle und beeilte den Schluß des 
Konzil, um gegen die Aufrührer zu Tawaſtland 
ins Feld zu ziehen und das Volk zu beruhigen, wel: 
ches fich unter feine Fahnen ftellte und vor Unge— 
duld brannte, zu fchlagen. 

Dennoch fand der Erzbifchof rafch auf, als Er— 
win hineintrat, und ging ihm freundlich entgegen, 
indem er ihm die Hand bot. »Ihr findet mich in 
großen Gefchäften,« fprach er, »doch fol es mich 
nicht hindern, Euch, da Ihr abreifen wollt, ein herz . 
liches Xebewohl zu fagen und meinen Segen Eud) 
mit auf den Weg zu geben. Ich hätte Euch zwar 
gern zu meiner Erbeiterung noch bei mir behalten, 
und die nachfte Veranlaſſung thut mir weh; doc, ift 
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es nun am beften fo, daß Ihr gleich nach Upfala 
geht und Euch den Dombau anfeht, um den Erz: 
bifchof Sarlerus zufrieden zu ftellen; dann aber 
nach dem Schloffe Bielbo Euch begebet, um dem 
Herzoge, Eurem mächtigen Freunde und Gönner, 
Genüge zu leiften. Es wird Euch dort wohl gefal- 
len und in feiner liebenswürdigen Familie Feine Lan 
geweile plagen, bis der Herzog von feinem Feldzuge 
zurüdkehrt. Seyd fleißig und laßt die Kunft den 
Meifter loben, fo wird er Euch zu fehäßen wiffen. 
Hütet Euch nur vor feiner erften Hitze, verleßet 
nicht feinen Ehrgeiz und feyd befonnen, wie bei mir 
zu Lund, fo werdet ihr feine Freundfchaft bewah- 
ven und fünnt wichtige Erfahrungen machen. Laßt 
Euch den geftrigen Vorfall zur Warnung dienen! 
Diefer Staliener ift ein Eleinlicher Schuft; aber er 
trägt einen großen Kardinalshut. Mit folchen Leuten 
muß man fein fauberlich umgeben und fich nie ver: 
geflen, eben weil fie Feine Menfchen find, und nur 
wedeln oder Fragen koͤnnen. An Birger dagegen 
findet Ihr einen großen Mann, er wird Euer Herz 
erfüllen, wenn noch Raum darin ift. Nur haltet 
Euch Elar und bewahret Euch vor Leidenfchaft. 
Wenn Ihr Euch felbft dort genug gethan habt, 
oder MWiderwärtiges erlebt und nicht länger bleiben 
möget, fo eilet zu mir zurüd und haltet mich immer 
für Euren Freund. Zum Winter erwarte ich Euch, 
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Jaͤrnſtrong die Arbeiten der Anfcharfirche leiten, 
da er in feften Maſſen ein tüchtiger Meifter ift; 
aber das Kunftvolle muß auf Euch warten. « 

»Ich weiß ,« verfegte Erwin gerührt, »wie un- 
würdig ich mich geftern Eurer Liebe gemacht habe, 
und wie wenig ich in meinem Jaͤhzorn Eure Ach— 
tung verdiente; doch um fo dankbarer bin ich dafür 
und um fo tiefer werde ich Eure herrlichen Lehren 
für die Zukunft in mein Herz graben. Ihr wart 
geftern Abend mein Schußengel, und ich hätte ohne 
Euch fehr unglüdlich werden Finnen. Nun fol ich 
allein ſtehen; — doch Euer guter Geift begleite 
mich und lehre mich die heilige Wachfamfeit, damit 
ich nicht firauchle und, wenn ich zurüdfehre nad) 
Lund, das Auge -frei vor Euch auffchlagen koͤnne. 
Verzeiht mir meine Unart und entzieht mir nie die 
leitende Baterhand; denn Ihr feyd in Wahrheit 
mein geiftlicher Vater geworden, dem ich auf allen 
Wegen folgen möchte. « 

»So ziehe mit Gott, mein Som, fprah Se: 
renius, legte feine Hande ihm aufs Haupt und 
fegnete ihn ein im heiligen dreieinigen Namen; 
dann fihloß er den bewegten Süngling fanft in feine 
Arme und Füßte ihm innig Stirn und Augen. — 
»Daß ich Dich reines Herzens wiederfinde und ges 
prüfter, ift mein Gebet,« rief er und entließ ihn. 
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Erwin eilte fchluchzend auf feine Stube, fchnallte 
das Schwert um und hing feine Neifetafche über 
die Schulte. Da trat Kaspar zu ihm ein und 
jagte, indem er ihm die Hande fchüttelte: „Bruder, 
ich zöge gern mit dir und fchlüge den Staub von 
den Füßen auf diefe Hände, welche Dich wegtrei= 
ben. Es ift lauter dummes Zeug, doch) muß ich 
bleiben, um mein Wort zu halten, bis das Bild 
von Skenninge vollendet ift, das ich für den Bi- 
fhof Lars malen fol; bald aber komme ich Dir 
nach und treffe Dich zu Bielbo; dann wollen wir 
froh feyn. « 


»So fey ed, wenn Gott will,« verfeßte Er: 
win, und die Freunde gaben fich den Abfchiedsfuß. 
Unten auf der Straße am Wagen ftand Hubert, 
welcher eben heimgefehrt war, er faßte den eilen- 
den Erwin bei der Schulter und Füßte ihn herz— 
lih. »Siehe,« fprach er, » Du gehft ins große Le— 
ben mit feinen Berhängniffen! — Sey ein Mann, 
ich bitte Di, und laß Dich weder von dem Gro— 
gen erfchüttern, noch von dem Schönen zerfchmelzen! 
Ich komme Dir nach, fobald ich mein Wort gelöfet 
und meine Darftellung der Kirchenverfammlung für 
den leidigen KardinalsLegaten vollendet habe, dann 
gehe ich zum Herzog, der mich und Kaspar gela= 
den hat; da finde sich Dich wieder, und fchön fol 
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das Kleeblatt fich von neuem verknüpfen zu That 
und Leben.« 

»Mohl,« rief — „nur bitte Gott für mich, 
mein Hubert, daß ich vorfichtig wandle und eine 
ebne Bahn finden möge, denn ich bin ſchwach befun- 
den.« — »Eben darum bift Du jeßt ſtark,« verfeßte 
Hubert und umfaßte ihn inniglih. Erwin drüdte 
ihm die Hand und beftieg den Wagen, welcher im 
geftredten Laufe der Pferde ihn fchnell aus ihren 
Augen und aus Stenninge entführte, indem er, 
wie im Fluge, dem berühmten Upfala zueilte, 
Ueber ebne Felfenftraßen, durch große, ftile grü- 
ne Wälder rollte das leichte Fuhrwerf, und die Ge— 
danken unfers Freundes über das jüngft Berlebte 
wurden Durch nichtS geftürt, als durch feine eignen 
Gemüthsbewegungen, darin ihm die Folgen feiner 
Uebereilung in einem fehr vergrößerten Maßftabe 
erfchienen und das bittere Gefühl feines Unwerthes 
gegen Serenius Freundfohaft und Liebe fich im— 
mer erneuerte. 

»Bin ih dazu in Diefes fremde Land gefom- 
men und babe die Gunft des edelften Mannes ge= 
noffen,« fprach er zu fich felbft, »daß ich ihn durch . 
meine Thorheit mit dem Gefandten des Papftes 
entzweie, und ihn nun, um mich zu verfreten, in 
die Verlegenheit feße, Senem die Stirn zu bieten? 
Sft das der Lohn für alle feine Güte und für das 
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feltene Vertrauen, das er mir gefchenft hat? Muß 
ich Unglüdlicher, ftatt ihn bei feinen fchweren Ar— 
beiten durch meine Gefellfchaft zu erheitern, durch 
meine Kenntniffe zu erfreuen, weshalb er mich ru= 
fon ließ, nun noch den verhängnißvollen Knoten, 
welchen er allein nur loͤſen kann, fefter zufammen= 
ziehen und das eitle Herz des Legaten vielleicht 
ganz von ihm abwenden? — Es ift nichts als 
wüfter Stolz und ftarre, dumme Selbftfucht, was 
mich dazu verleiten konnte, und ich verdiene eben 
fo wenig ein Meifter der freien, edlen Maurer: 
funft zu beißen, als ein Dieb und ein Mörder. 
Die Bauhütte zu Köln würde mich gleich rich- 
ten und verftoßen, wenn fie es wüßte, und der 
große Dieterich mit einem fo elenden Undanfba- 
ren nichts mehr gemein haben wollen. Doch ift 
noch Gnade vor Recht ergangen und Alles mit 
dem Mantel der Liebe zugededt. Gott hat mich 
tief gedemüthigt in feiner großen Langmuth, und 
ich will es nie vergeffen, damit ich Fünftig fefter 
ſtehen möge. Wahrlich, Befonnenheit thut mir 
noth in diefem ftarren Norden, damit mir nicht 
Gleiches mit Gleichem vergolten werde und meine 
Eltern nicht weinen mögen um den verlorenen 
Sohn.« — 

Unter ſolchen fchmerzlichen Betrachtungen batte 
er fih gegen Abend der alten Nefidenz der ſchwedi— 
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fchen Könige genähert, denn no war Stodholm 
nicht gegründet und nur noch ein Fifcherdorf. Dort 
über dem dunfeln Walde erblidte er im bläulichen 
Abenddufte die Thurmfpisen des flolzen Upfala, 
und fah aus der Ferne ſchon die Grundlegung des 
Domes, welcher auf einem Hügel in der Stadt fich 
zu erheben anfing und mit einem Krahne bezeichnet 
war. Sogar fhon erblidte er an demfelben das 
Aufwinden der Steinblöde und viele Menfchenge: 
ftalten befchäftigt, um diefe Würfel auf der Mauer 
zu ordnen und wagerecht einzufugen. Es erwedte 
ihm diefe Thätigkeit die lebhaftefte Theilnahme, und 
fhon aus der Ferne war er mitten unter ihnen und 
legte Hand ans Werk, da es feine Kunft ihm ver: 
gegenwärtigte. So ward feine frübe Stimmung er- 
heitert, und da, nad) einem genommenen Umwege, 
der Wagen bei Alt-Upſala, neben den bemoof’- 
ten Ruinen des alten Gößentempels vorüberrollte, 
hieß er den Fuhrmann halten, um fie näher zu be— 
trachten. Auch lohnte e8 der Mühe, denn die felt- 
famen Flachbilder an den ungeheuren Granitblöden, 
welche bald Schlangen und Drachen, bald Wölfe, 
Baͤren und wunderliche8 Gewürme mit allerlei 
Menfchengeftalten in den überrafchendften Verſchlin— 
gungen zeigten, nahmen feine ganze Aufmerkfamkeit 
in Anſpruch. Er maß die BVerhältniffe, zeichnete ei= 
nige Gruppen in feinem Planbuche, und würde noch 
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länger bier verweilt haben, wenn der Fuhrmann 
nicht mit Ungeduld an das nahe Ziel der Neife ge— 
mahnt hätte und den Glodenfchlag bezeichnet, mit 
welchem er eintreffen müffe. Wie aus einem Traume 
der grauen Vorzeit erwachend, flieg er wieder in 
den Wagen und fuhr traumend in Neu-Upfala 
ein, bis er bei der Herberge der Steinmeken ange— 
langt war. 

Man führte ihn alsbald in die Amtsſtube der 
Bauhütte, und ein Werfmeifter forderte von ihm 
den Spruch und das Wortzeichen. Er gab es als 
Meifter, dazu auch den Gruß und Handfchenf. Als— 
bald bot ihm jener die Rechte und nöthigte ihn auf 
den Ehrenplaß zum Sitzen, indem er ihm einen gro— 
gen filbernen Becher, mit Starkbier gefüllt, zum 
Labetrunf darbrachte, und dann fich ehrerbietigft ent= 
fernte. Bald aber Eehrte er mit dem Dbermeifter 
zurüd, welcher ein Franzofe war und Bonnevil 
hieß. Diefer begrüßte ihn mit gleichem Meifter- 
gruße, und indem er ihm, um den Ausländer zu eh— 
ren, Wein und Speifen von der beften Art hatte 
vorſetzen laffen, erzählte er mit geläufiger Zunge, 
daß er von Paris berufen worden, bier nach fei- 
nem Niffe einen großen Dom zu erbauen, wie die 
Nordlande ihn noch nicht gefehen hätten, auch be— 
reitS bedeutend mit der Arbeit fortgefchritten fey. 
Darauf holte er den Grundrig und Aufriß aus dem 
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Amtsſchranke hervor, und rollte diefelben gefällig 
vor ihm auf, indem er fogleich zu erklären anfing. 

Erwin hatte die Augen auf den Plan gefenft 
und ftüßte mit beiden Händen den Kopf, indem er 
einige Bemerfungen und Bedenken mit einfließen 
ließ, welche bald den geläufigen Redner ftußig 
machten und ihm die tiefe Wiffenfchaft feines Ga— 
ſtes offenbarte. 

»MWie,« rief er plößlich aus, indem er dem Gaft 
ind Angefiht fchaute, »feyd Shr nicht Erwin von 
Steinbab, der Straßburger Baumeifter, mit 
dem ich in Nom zufammen gearbeitet habe, und der 
uns, als ein VBerächter des antiken Styls, fo manche 
harte Nuß aufzufnaden gab?« 

»Derfelbe bin ich,« verfeßte Erwin Lächelnd, 
„und fomme nun auch hierher, um Euch wider mei- 
nen Willen, doch auf des Erzbifchofs Sarlerus 
Befehl, ein wenig in den Weg zu treten, wenn Ihr 
anders meinen Rath annehmen wollt!« Mit diefen 
Morten war er aufgeflanden und überreichte ihm 
ein Schreiben des Sarlerus, welches jener aber 
ungelefen in die Zafche fledte und ihn mit großer 
Lebhaftigkeit wiederholt umarmte. 

»Wohlan denn,« fprah er, »Du Buderjunge, 
bift Du wieder da und willft uns den Kopf warm 
machen mit Deinen verzweifelten Einfälen? Nun, 
Du haft Recht. Laͤngſt habe ich zu Deiner Fahne 
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geſchworen, Deine Ideen find gut, Deine Wiſſen— 
haften gründlich, und hier im eifigen Norden follft 
Du mir das Feuer feyn, daran ich mich erwärmen 
will! « 

Er las hierauf den Brief des Erzbifchofs und 
Flopfte dann lächelnd dem Erwin auf die Schul: 
fer: »Nun,« rief er aus, »der Prälat meint, er 
müffe fauberlih mit mir umgeben und das Traͤnk— 
chen in Zuder geben, indem er Dich gewiffermagen 
über mich ftellt und Deine Einfiht mir hoch anpret- 
fet. — Iſt nicht Noth, hat ſchon der liebe Gott ge- 
than, von dem wir uns Alles gefallen laffen müf- 
fen! — So fey mein Tiſch- und Bettgenoffe, fo 
lange Du bier bleibft, fey mein Meifter und Herr 
dazu, deffen Winfe ich folgen werde; nur daß Du 
es Dir vor den Gefellen nicht merken läffeft, damit 
ich Doch das Wort und den Refpekt nicht verliere; 
denn die Schweden halten fehr auf die Ehre und 
beurtheilen den Mann nach dem Titel. Willſt Dir, 
fo fohlag ein, mein Sunge!« 

Erwin fchlug feine Nechte in die feinige und 
verfeßte: »Beſſer hätte es ſich nicht fügen koͤnnen, 
als daß ich in dem Dbermeifter Dich antreffen follte. 
Sp wird mir dad Schwere Teicht gemacht durch 
Dich, aute, fröhliche Seele, wenn mir das Leichte 
oft Schwer gemacht if. Der Erzbifchof wird fich 
wundern, wie Alles fo in Friede und Eintracht un— 
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ter und abgeht. So laß uns gleich zur Bauftelle 
wandern, denn meine Zeit ift gemefjen und nad 
wenigen Tagen muß ich wieder abreifen.« Mit die- 
fen Worten faßten fih die Meifter unter die Arme 
und gingen zum Domplaße, wo eben die lebten 
Steinmesen ihre Aerte zum Feierabend nieder: 
legten. 

Bonnevil entrollte nun die Riſſe im Lichte 
der Abendröthe, welches mild und beruhigend fich 
über die Bauftätte ergoß, und Erwin befah fi 
darnach Alles genau, indem er befonders bei den 
Kreuzgewölben der unterirdifchen Kirhe und ihren 
Sundamenten verweilte, und nicht genug die Kunft 
des Steinfhnitts, die genaue Fuge und den fchnel- 
fen Fortgang der Arbeit rühmen Eonnte. 

»Sa, Du mußt wiffen, fagte Bonnevil, daß 
diefer Steinmeßen Vorfahren von byzantinifchen 
Meiftern gebildet find, welche vor hundert Sahren 
bier gearbeitet haben, und daß fo die edle Kunft 
von den Bätern auf die Kinder und Enfel der 
Maurerzunft vererbt ift, denn was der Schwede 
fernt, das lernt er gruͤndlich und es fißt bei 
ihm fefl, wie ein Griff in der Faufl. Die 
ipäteften Nachkommen üben es noch mit gleis 
cher Sicherheit, als ein Gemeinguf der Familie. 
Darum ift mit diefen Menfchen auch im Techniſchen 
fo viel auszurichten, wenn man ihnen nur die Idee 
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angiebt und ihnen erfi auf die Bahn hilft. Ich 
baue Dir diefen Dom in der halben Zeit als in 
Deutfchland und Franfreih, denn es find Eifen- 
männer, welde hier die Hände anfchlagen. Giebft 
Du ihnen nur Brot und Brantwein genug, fo ift 
an Ermüdung nicht zu denken. « 

Erwin erzählte dagegen von feinem Bau der 
Anfcharkiche zu Lund und beftätigte diefe Erfah- 
rungen, indem er die Hoffnung bliden ließ, daß fie 
zum Theil noch während feines Aufenthaltes in 
Schweden vollendet werden möchte. So waren 
fie bis zum Kreuzbalfen der Kirche gelangt, wo das 
Shor im Fünfee ſich anfchloß, und ſchon auf feinen 
hochfirebenden Mauern an den Gurten fich zufam- 
menwölbte und in den großen Scheidbogen gefchlof- 
fen ward. Erwin gab mehreres an, um die Spiße 
des Gewölbes vollfommener zu ſchließen und das 
Ginmauern der Kappen zu erleichtern, welches 
Bonnevil noch nicht Fannte und mit Dank auf: 
nahm. Auch tadelte er die Verzierung der Schäfte 
nach Art der Kapitäler Eorinthifcher Säulen, und 
verlangte überhaupt mehr Einfachheit der Formen, 
welche ihm mit Arabesfen zu uüberladen ſchienen 
und ihrer Größe ſchadeten. Diefes ließ Bonne— 
vil dahingeftelt bis zur weiteren Befprechung, denn 
er konnte fi von feiner franzoöfifchen Prachtliebe 
fogleich nicht trennen und führte mehrere Beifpiele 
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der beften gotbifchen Gebäude an, wo dieſer Schmuck 
feine Stelle fand. 

»Laffen wir das bis morgen,« fagte Erwin, 
»Du wirft noch meiner Meinung beitreten, hoffe 
ich, wenn ich fie Dir im Zufammenhange dargelegt 
habe. So bin ih auch mit Deinen Thürmen nicht 
zufrieden, welche, ftatt einer Fegelfürmigen Spitze 
oder Doch eines hohen Thurmdaches, als Pfoften 
des Portals, mit einer breiten Treſſe ſchließen. Doch 
auch daruͤber wollen wir ein andermal weiter re— 
den. Erſt muͤſſen wir uns wieder einleben, damit 
wir uns beſſer verſtehen lernen. « 

Die Freunde begaben fih nun in die Herberge 
der Steinmeben, wo fie unter den Meiftern und 
Gefellen bei einer Flaſche Wein einige fröhliche Stun 
den zubracdhten, indem ein Jeder feine Abenteuer 
erzählte und mit allerlei Schwänfen fie zu würzen 
fuhte. Auch Erwin mußte, auf Bonnevils Ans 
fordern, manches von Italien vortragen, welches, 
im MWechfel feines Eühnen Humors, bald Ernft, bald 
Gelächter erregte, fo dag Alle davon ergriffen wur— 
den. Zuletzt noch erzählte er auf dringendes Bit- 
ten und Fragen die Gefchichte des Foftbaren und 
feltfamen Schwertes, welches an feiner Seite hing. 
Es erregte allgemeines Ergoͤtzen, und fie wollten 
immer mehr von Zorno's Gräuelthaten hören, 
bi er mit feinem Gaftfreunde aufbrach und, fehr 
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ermüdet durch mannichfaltige Gefühle, im feiner 
Stube fi) zur Ruhe legte. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 





‚Um wieder auf die Thürme zu kommen,« fagte 
Bonnevil am andern Morgen, als fie zur Bau— 
ftelle gehen wollten, »was Du geftern darüber rede: 
teft, habe icy nicht ganz verftanden, denn es war 
mehr farkaftifch als belehrend, und mehr witzig als 
überzeugend. Sage es mir nun Elar und deutlich, 
was Dir an meinen Thürmen nicht recht ift!« 
„Verzeih, Bruderherz,« erwiederte Erwin, »ich 
war durch die Begebenheiten des vorigen Tags in 
eine wunderlihe Stimmung verfeßt; heute will ich 
Dir nadte, klare Worte geben, und Du magft Dir 
dad Befte herausnehmen. Daß ih es Dir nur 
gleich unumwunden fage, ich habe gegen Deinen 
Thurmriß, daß er noch zu fehr nach dem griechi- 
ſchen Altertbum ſchmeckt, und dadurch, bei allem 
Verdienſt, etwas Widerfprechendes in feiner ganzen 
Konftruftion entfteht. Du läßt Deine Thürme, 
welche an den Gewänden der Portale und Fenfter, 
wie an allen Vertiefungen und Vorfprüngen bie 
Spitbogenform fragen, und alfo den Styl der ger- 


518 


manifchen Baukunſt bezeichnen, mit einem geradli— 
nigten und wagerechten Architrav, und wie mit ei— 
ner treffenartigen Arabesfe geziert fich fchließen. 
Das giebt den Eindrud, als wenn das Werk noch) 
nicht fertig wäre, und nur etwa ein hoher Vorbau 
zu den wahren Thuͤrmen feyn folle; oder man 
meint, Daß der Baumeifter von der Pyramidalform 
in die eines griechifchen Tempels oder Palaftes fich 
verirrt habe, und fich für das Ganze dabei beruhi- 
gen wolle. Das verurfacht aber bei dem Beſchauer 
im Einzelnen-nur noch mehr Unruhe, weil er durch: 
aus nicht begreifen Fann, wozu die Spißbogen in 
den einzelnen Theilen dienen follen, wenn dad Ganze 
doc die antike, wagerechte Linie verlangt; Du 
mußt alfo nothwendig auf diefen Vorbau noch zwei 
eigentliche Thuͤrme ftellen, oder mwenigftens fie mit 
einem hochgegiebelten Thurmdache Erönen, wenn Du 
das Auge befriedigen willft. « 

Bonnepvil verfeßte: »Ich muß Deinen Tadel 
gelten laffen, fo wie Du nun einmal die Baufunft 
anfiehft; doch koͤnnte mich der fraͤnkiſche Bauftyl 
rechtfertigen, darin das Impoſante, Praͤchtige und 
doch Einfache des Altertbums mit dem Hohen, Kühz - 
nen und Geiftreichen des deutſchen Styls verbun- 
den wird, und fomit alle jene einzelnen Spitzbogen— 
Felder al3 bloße Ornamente der herrfchenden Hori— 
zontale des ganzen Gebäudes fi) unterordnen 
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müffen. Diefe Hauptform des hohen Wuͤrfels giebt 
dem Tempel eine heitere Pracht, welche die Pyra— 
midalform des Thurmdachs mit ſeiner winzigen 
Spitze oder mit allen hohen Giebeln im achteckigen 
Walmdache niemals uns darbieten kann, denn im— 
mer geht die Spitze ins Formloſe und der hohe 
Giebel ins Geſpenſtiſche und Ungeheure hinuͤber.« 
Erwin erwiederte: »Da ſind wir auf dem 
rechten Fleck, wo es gilt, wer von uns Beiden den 
Sieg davon traͤgt, denn es iſt nichts Geringeres, 
als die Bauverhaͤltniſſe des Heidenthums und Chri— 
ſtenthums, welche hier in ihren Prinzipien mit ein— 
ander ſtreiten. Ich behaupte, wir chriſtlichen Bau— 
meiſter koͤnnen nie jene plaſtiſche Heiterkeit und 
Gediegenheit der griechiſchen Architektur erreichen, 
weil ſie den Naturdienſt darſtellt und ihn rein in 
ſeiner ſinnlichen Schoͤnheit begrenzt, weil noch kein 
hoͤheres Beduͤrfniß da iſt. Der Grieche dagegen 
koͤnnte nie unſere muſikaliſche Größe und Erhaben— 
heit erreichen, welche mit allen Baugliedern in die 
Hoͤhe ſtrebt, und das Unendliche, das Goͤttliche und 
Ueberſinnliche in Formen darſtellt, ſo weit es uͤber— 
haupt darſtellbar iſt. Unſer Charakter iſt der Geiſt, 
ſo uͤber dem Waſſer ſchwebt. Jener Charakter iſt 
die Erde, ſo aus den Waſſern hervortaucht. Unſere 
Schoͤnheit iſt von Oben her, herrlich und geheim— 
nißvoll; ihre Schönheit iſt von Unten ber, klar, 
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maſſenhaft, bequem und einfach. Wir durchbrechen 
daher die Gewände, wie der Geift Alles durchdringt, 
und Alles wird bei uns aufftrebend in Bogen und 
Spike. Sie dagegen bauen die glatten, undurd)- 
brochnen Wände in langen Horizontalen, oder Yaffen 
die platten Deden und Ardhitrave von einer lan 
gen, edlen Säulenreihe tragen, ein heiteres Haus 
ihrer irdifchen finnenfrohen Götter. — Wähle alfo, 
mein Lieber! willft Du ein Grieche ſeyn, fo fey es 
ganz und gar! Wirf alle Spikbogen, Thürme und 
Kreuzgerwölbe weg. Nimm die dorifhe Säule und 
lege darauf den horizontalen Balfen und das abge- 
plattete Dad. Willft Du aber ein chriftliher Baus 
meifter feyn, fo vermeide die begrenzende Horizon- 
tale und wirf weg allen heibnifchen Schmud für 
das Haus Deines Gottes, der über allen Himmeln 
hronet! denn zweien Herren Fannft Du nicht die— 
nen. Auch unterbrich nicht Deine Schäfte im in 
nern Heiligthume durch den zufammenfchnürenden 
Leimband ver Eorinthifchen Säulenfapitäler, indem 
Du fie ohne Berjüngung ald Halme zur Garbe ver- 
bindeft, fondern laß Deine Kirchenpfeiler frei auf: 
fteigen, als Röhren eines großen Blattftiel$ und, _ 
wie eine fleinerne Niefenpflanze, aus der Erde ge: 
wachfen, in Spikbogen und Kreuzgurten bis zur 
hoben, ſchwindelnden Schließung, und Alles wie 
aus einem Kerne aufgefchoflen erfcheinen. Laß 
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uns in Bierrathen alle horizontalen Durchfchneidun: 
gen vermeiden, welche wie ein winziges Gtrumpf: 
band die freien Pulfe zufammenfhnüren und das 
fhönfte Bein entftellen ; auch die Höhe des Pfeiler: 
wuchfes wird durch jede wagerechte Durchfchneidung 
fcheinbar vermindert, fo wie die lothrechten Kehlun— 
gen fie um Vieles vermehren. Laß uns Alles das 
verfhmähen, was aus einem widerfprechenden Sy: 
ſteme fommt und einer vergangenen Weltform an- 
gehört, damit wir, mein Bruder, in der ganz eigen: 
thümlichen Größe unferer germanifchschriftlichen Baus 
funft etwas Bollendetes ſchaffen mögen. Ein Got: 
teshaus ift Fein Gößentemvel, fo follen fie auch in 
der Bauart nichts mit einander gemein haben, und 
wenn fie es haben, fo verliert immer die heilige 
Schönheit der Kirche. Ich glaube, Deines Volks 
Eitelkeit hat auch Dich verleitet, mehr nach Pracht 
und Anmuth, ald nach Wahrheit und Heiligkeit in 
diefem Bauwerke zu fireben; darum ziehe Deinem 
trefflichen Niffe das Prunfgewand mit den Treffen 
ab, und gieb ihm, wie ſich's gebührt, einen Rod der 
Gerechtigkeit. « 

»Mer Fanıı mit Dir fireiten,« rief Bonnepil 
mit Heftigkeit aus, »mace mir einen Riß ver 
Thürme, fo wollen wir fehen, ob wir einig werden 
fönnen; doch mein Volt mußt Du nicht fo verach- 
ten, wenn wir Freunde bleiben follen. « 
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»Was ift Dein Bol gegen die Menfchbeit,« 
fagte Erwin und drüdte ihm bie Hand. 

»Es ift meine Säugamme,« verfeßte Bonne— 
vil,cs und wenn fie auch) ein wenig eitel und ruhm— 
füchtig wäre, fo hören wir fie doch nicht gerne 
fchmähen, denn wir haben ihre Milch gefogen und 
find ihr Dank fchuldig. « 

Erwin ſprach: »Berzeihe, Freund, aber be— 
denke auch, daß ein chriftlicher Tempel alle Völker 
der Erde fallen fol, und hier Fein Sude noch Grieche 
mehr gilt. Wer aus dem allgemeinen Geifte der 
brüderlichen Liebe am tiefften getrunken hat, der 
mag aud) die befte Kirche bauen, er fey Franke 
oder Deutfcher. « 

»Das ift wieder wahr,« rief Bonnevil, und 
faßte Erwin unter den Arm, indem fie fi nad 
der Bauftelle begaben. 

Hier ging es nun fehr regfam zu, und jeder 
Steinmeß arbeitete mit Fertigkeit an dem aufgege: 
benen Werke. Ein alter Polirer trat zu Erwin 
bin, während der Obermeifter allerlei Anordnungen 
traf, und forderte ihn feherzhaft auf, ein Stüd Ar— 
beit zu machen, indem er ihm Eifen und Klöpfel 
darbot und den Schurz vorband; wo nicht, fo muͤſſe 
er ihnen einen Trunk zum Beſten geben, denn jie 
fahen in ihm einen jungen Fremden, und meinten 
ihn zu befhamen oder eine gute Zeche bei ihm zu 





machen. Unfer Freund aber lieg fich nicht lange 
bitten, fondern ergriff das Handwerkszeug und 
machte fich über eine GSteinplatte ber, welche eben 
vor ihm lag und ſchon zu einer großen Senfterrofe 
geglättet war. Aus freier Hand entwarf er darauf 
fofort mit Röthel eine fehr Funftvolle architektonische 
Roſe, zog feine Sade ab, und hub fogleih an, den 
Stein ſchulgerecht auszumeißeln, welcdes ihm vafch 
von Händen ging, und mit einer folchen Sicherheit 
und Genauigfeit ausgeführt wurde, daß die Älteften 
und gefchicdteften Steinmegen darüber ftaunten, und 
Meifter und Geſellen ihm den Preis zuerfannten. 
»Nun fahrt fort,« ſprach er nach einer Weile zu 
dem alten Polirer, welcher ihm die Eifen dargebo- 
ten und betroffen neben ihm ftand, » vollendet es, 
Alter, nur ein klein Stud ift noch übrig; wo nicht, 
fo müßt Ihr zum Beften geben und mich als Eu- 
ven Meifter befennen.«e — Der PVolirer reichte ihm 
feine Feldflaſche vol Brantwein und zog ehrerbie— 
tig feine Kappe ab. »Ich Fann nicht, Meifter,« 
fprah er, »vollendet felbft, denn Ihr ſeyd mir 
weit über.«e Erwin trank lächelnd und ließ die 
Slafche umhergehen, während er die Fenfterrofe aufs 
ſchaͤrfſte und Eunftvollfte fertig machte, dann fekte 
er zuletzt fein Zeichen darauf, und alle Steinmegen 
priefen das Meiſterſtuͤck und verlachten ®. vorwißi- 
gen Polirer, der beſchaͤmt bei Seite fchlih und in 
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ven Bart brummte: »Der hat den oberften ver 
Teufel im Leibe, denn das geht nicht mit rechten 
Dingen zu.« Das Gelächter ward noch ftärker, als 
Erwin dem Alten mit der leeren Flafhe einen 
Goldgulden in die Hand drädte, und dieſer fich 
befann, ob er ihn von dem Zauberer annehmen 
dürfe, fo daß Bonnevil, welcher eben hinzukam, 
ausrief: »Nun, Meifter Erwin, Ihr macht mir 
ia alle meine Gefellen auffäffig, fo daß es zugeht 
wie auf einem Jahrmarkt, und nicht wie in einer 
ehrfamen Bauhütte. « 

Bei diefen fcheindar ernften Worten wandten fich 
die Gefellen wieder zur Arbeit, während Bonne— 
vil mit den Meiftern die Rofe betrachtete, und an 
ihrer ausnehmenden Schönheit und Künftlichkeit 
herzliche Freude hatte. »Bruder, fie fol zu Dei— 
nem Angedenfen im Chore ftehen,« ſprach Bonne: 
vil zu Erwin, und fofort ward die Roſe aufge- 
wunden, um ein Senfter nach Oſten zu füllen. 

Nach diefem Schwank begaben ſich die beiden 
Meifter in den Modellfaal, und Erwin arbeitete 
bis Abend fo fleißig am Thurmriſſe, daß er ihn bei 
finfender Sonne faft vollendet dem Freunde vorle= 
gen Eonnte, um feine Anfiht ihm deutlih zu 
machen. 

Bonnevil Eonnie feine Zwedmäßigkeit nicht 
leugnen, obgleich er die antife Horizontale ungern 
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aufgab, und Manches daran auszuftellen fand. Nach 
vielem Hin= und Widerreden nahm er endlich die 
Grundfigur an, und Anderte nur Einzelnes in den 
Verzierungen der Wandfelder, um es feinem erften 
Niffe, der allen Steinmeben befannt war, etwas 
mehr anzunähern. 

Unterdeffen war es Nacht geworden, und die 
beiden Meifter machten zu ihrer Erholung noch eis 
nen Spazierritt nach Alt-Upfala, um die Niefentrüms 
mer des Gößentempels im VBollmondslichte zu be= 
trachten. Unterwegs erzählte Bonnevil, halb 
fcherzend, halb ernft, von einer Näuberbande, welche 
fih in den nahen Wäldern aufhalten follte und ih— | 
nen Gefahr bringen dürfte. Ein Hauptmann, heiße 
es, ftehe an ihrer Spike, welcher fih Rolf nenne, 
ein Ausländer und ein Ausbund aller Gräuel feyn 
folle. Man habe ihn öfter auf den Sahrmärkten 
als einen fehönen, langen Mann in reicher Uniform 
gefehen, dann wieder als Bergmann oder Köhler in 
rußiger Geftalt, und endlich als verfchrumpften Bett: 
ler vor den Thuͤren, in elende Lumpen gehüllt, 
denn er koͤnne Alles feyn, was er wolle. Manches 
Schloß fey ſchon von feiner Bande ausgeplündert 
und dann abgebrannt, manche edle Jungfrau von 
ihn geraubt und entehrt worden. Er kenne alle 
Schliche und Klüfte in den Gebirgen, und vergeb- 
lic) habe bisher die Obrigkeit nach ihm ausgeftellt. 
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Dagegen fen eine Gefellfhaft ihm auf der Spur, 
welche ſich nordifche Brüder nennen und mit der 
deutfchen Vehm in Verbindung ftänden; follte dem 
alfo feyn, fo würde ihm von dieſen Tapfern und 
Geheimnißvollen der Garaus wohl bald gemacht 
werden. 

Erwin erwiederfe: »Es ift gut, daß ich mein 
Zorno- Schwert umgefchnallt habe; Diefer Zorn foll 
fie freifen, wenigftens will ih ihnen mein Leben 
theuer verkaufen, wenn fie e3 begehren, « 

Bonnevil lachte laut und meinte, es würde 
fo arg nicht werden, das Gerücht vergrößere Alles, 
und in diefer Umgegend ſey noch nicht der Art 
vorgefallen; doh im Falle der Noth werde auch 
fein Hirfchfänger ihm Dienfte thun Eönnen. 

Noch hatte er nicht ausgeredet, als fie eine gel— 
Vende Pfeife aus den nahen Gebüfchen vernahnten, 
und zugleich bemerften, daß mehrere Reiter zwifchen 
den Bäumen des Waldes im geftredten Laufe auf 
fie zufprengten. 

»Nun gilt’s,« forah Bonnevil, »denn die 
Uebermacht der Gepanzerten wird uns erdrüden. 
Sie ſind's in Wahrheit; laß und wader flreiten, . 
denn an Flucht ift nicht zu denken. Erwin er: 
Fannte einen ſchwarzen Gepanzerten, welcher gerade 
auf ihn zufprengte und mit eingelegter Lanze ihn 
nieberzurennen begehrte. Schon waren fie umzin- 
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gelt und wandten ſich zur aͤußerſten Gegenwehr, 
wie wenig Hoffnung auch für fie übrig blieb, da 
es ein zu ungleiher Kampf fehien. Doc wie er= 
ftaunten Beide, als ein anderer gefchloffener Rei— 
terhaufen von Alt-Upſala ihnen zu Hülfe eilte 
und geftredten Laufs die Bande, wie mit Bliße$- 
fynelle, auseinander fprengte. Aber nur den ſchwar— 
zen Nitter faßten fie aufs Korn, indem fie feine 
Gefellen entfliehen liegen, und nahmen ihn in eben 
dem Moment gefangen, inden fie feine Lanze zer— 
hieben, al3 er in blinder Wuth auf Erwin den 
Todesftog führte. In reißender Eile zogen fie nun 
den Entwaffneten und Gefefleiten mit ſich fort, und 
verfchwanden, wie ein Zraumbild, hinter den Rui— 
nen des Göhentempels, welche im hellen Mondlichte 
wie Niefenarme aus der Erde emporftrebten. 

Die Freunde wuͤnſchten fih Gluͤck zu diefer räth- 
felhaften, ja wunderbaren Errettung, und richteten 
ihre Blide und Herzen nach Oben mit inniger 
Dankfagung. Dann feßten fie ihren Weg ungeftört 
nah den Ruinen fort, indem fie manche Vermu— 
thungen aufwarfen, und, wie in einem höheren 
Schuße, fih vollfommen gefichert anlaben. Schon 
hielten fie vor den großartigen Neften der Vorwelt, 
ald der Mond blutig und melancholifch hinter dem 
dunklen, verwitterten Gemäuer herabfanf und zwi— 
fchen zwei umgeftürzten Pfeilern feinen letzten Schim- 
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mer ausftrahlte. ine alte, dorrende Eiche beugte 
fich über die gefallenen Mauern, und Epheuranfen 
fireften ſich lang und üppig von Baume auf fie 
herab, als wenn fie dad Grab des Naturdienftes 
freundlich) damit zudeden wollten. „Hier follte 
Kaspar ſeyn!« fprah Erwin, und erzählte nun 
dem Gefährten von diefem treuen, aber feltfamen 
Freunde, der ihn in die Nordlande begleitete. Une 
terdeffen banden fie ihre Pferde am Baume fe, 
und gingen dann ind Innere der Ruinen, um ih- 
ren Umfang, ihre Grundfigur und Verhältniffe zu 
meffen, welhe Erwin an einer Eleinen Leuchte, die 
Bonnevil mitgenommen und angezündet hatte, 
in fein Planbuch zeichnete, fo wie die an den Waͤn⸗ 
den ihm fehr merkwürdige Runenſchrift. 

Eben waren fie damit fertig geworden, und im 
Begriff, ihre Pferde zu befteigen, als ein altlicher 
Mann, wie Eremit gekleidet, aus den Hallen des 
Gemaͤuers zu ihnen heranfrat, und fie erfuchte, ihn 
in eine Gefellfchaft zu begleiten, wo fie längft er: 
wartet würden. Es würde fie nicht gereuen, 
feßte er hinzu, doc müßten fie fich von ihm zuvor 
die Augen verbinden laffen und feiner leitenden " 
Hand fid) vertrauen, bi fie zur Stelle wären. 

Das Zuverfichtlihe in dem heitern Ernſte des 
Gremiten vertrieb bei ihnen alle Beforgniß einer 
neuen Gefahr, und fie entichloflen fih kurz, auch 
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unter diefer Bedingung ihm zu folgen, um etwa 
ihren Wohlthätern auf die Spur zu fommen, und 
ließen fih mit ihren Schärpen die Augen von ihm 
verbinden, in der feften Zuverficht, daß fie unter ei— 
nem hoͤhern Schutze fianden. Der Eremit faßte 
Erwin: Hand, und diefer Bonnevils, So 
Schritten fie langfam vorwärts über altes verfallenes 
Gemäuer, dumpfhallende Keller, und endlich ab: 
wärts durch vielverfchlungene unterirdifche Hallen, 
bis fie an eine Thüre gelangten, an welche ihr Füh- 
ter fiebenmal mit feinem Stabe anpochte. Da öff- 
nete fid) die Thüre mit ehernem Klange ſchwer und 
langſam, und fchloß fich eben fo wieder hinter ihnen 
zu. Sie fühlten einen fühleren Luftzug, wie in 
einer hohen, weiten Halle, und hörten nun aus der 
Ferne ein Gemurmel, wie von Männerftiimmen, de— 
nen fie näher geführt wurden. 

»MWir find zur Stelle,« fprach der Eremit und 
föfete ihre Binden. Sie befanden fih in einem 
hohen, kreisrunden Gewölbe unter der Erde, welches, 
nur frarlich von einer Ampel aus der Dede herab 
erleuchtet, ind Unbeflimmte mit feinem weiten Um- 
fange fich verlor. Zwölf Verhüllte faßen um eine 
große, runde Zafel, mit fehwarzem Tuche bevedt, 
darauf ein Zodtenfopf, eine Pergamentrolle und 
blanfe Schwerter lagen. Gerade vor ihnen auf ei- 
nem etwas erhöhten Site glaubten fie den Meifter 
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der Verhuͤllten zu erbliden, indem er fie zu fi 
winfte und durch ein rothes Kreuz an der Bruft 
ausgezeichnet war. 

»Ihr feht die nordischen Behmrichter vor Euch, « 
fprach er mit tiefer und hohler Stimme, » wir find 
ein Zweig der Weftphalen, und man nennt uns die 
nordifchen Brüder. — Wir haben Dich, Erwinvon 
Steinbach, herbeſchieden in diefer nächtlichen 
Stunde, damit Du bier Zeuge feyeit des gerechten 
Gericht3 von den Verborgenen über den Verbrecher, 
deß Maag voll ift und deß Stunde gefchlagen hat, 
daß er den Lohn feiner Thaten empfahe. « 

Erwin fehwieg beflürgt, denn er meinte die— 
felbe Stinnme zu vernehmen, welche ihn einft nach 
Adelheids Nettung dort im Städtchen am Rhein 
fo mahnend aus dem Volkshaufen getroffen hatte. 


»Mas fol ich fehen?« fragte er endlich halblaut. 


Der Richter verfehte: »Was Du nicht glauben 
wollteft.« Dann winfte er mit der Hand, und meh— 
rere Verhüllte führten fofort aus einer Nebenhalle 
einen Gefeffelten herbei, deſſen Antlig mit einer 
Binde bevedt war. Erwin erkannte ihn als den- 
felben fchwarzen Ritter, welcher die Lanze auf ihn 
gefällt hatte. Der Aeltefte rief mit lauter Stimme: 
„Man löfe die Binde.« Die Binde fiel, und Er— 
win ſah mit Beftürzung, daß es der NRaubritter 
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Zorno ſey, welchen er und Kaspar einſt an den 
Baum gebunden hatten, 

Der Xeltefte fprah: » Schau hier Deinen Feind! 
Er Techzte ‚nach Deinem Blute; er wollte Deine 
Edelthat am Nhein heute Dir bei Alt-Upfala ver: 
gelten. Deine Erzählung unter den Steinmetzen 
in der Herberge hat Dich ihm verrathen. Wir wif: 
fen Alles und wachten über Dich. « 

Dann fprah er zum Gefeflelten: »Zorno, 
fchau’ an diefes Schwert in Erwin von Stein— 
bachs Hand! Kennft Du es?« — Der Gefeffelte 
antwortete troßig: »Es war eines fapfern Mannes 
Schwert, doch ein Knabe überliftete ihn und bat 
es geftohlen.« Erwin verfeßte: »Genommen hat 
es Dir ein freier deuticher Mann, weil Du es nicht 
ritterlich führteft.« 

»Ein Bube und Pfaffenfneht hat es mir ge— 
ftoblen,« rief der Gefeffelte im höchften Zorne, und 
alle feine Gefichtszüge verzerrten ſich Frampfhaft 
wieder, wie einft am Rhein, da er an den Baum 
gebunden ward. 

» Schweig, Elender!« fprach der Aeltefte, » bereite 
Dich fohnell, denn Deine Stunde ift Fommen, der 
Stab ift gebrochen, der Nächer im Verborgenen ift 
da, um Dich zu richten mit dem Schwerte.« 

Erwin fprah mit Wehmuth: »Borno, ic 
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vergebe Dir das Geringe, fo wolle Gott Dir das 
Große vergeben!« — »Amen, Amen, Amen!« rie— 
fen alle Berbüllten, und der Gefeflelte ſank bebend 
auf die Knie. Er beugte ſich über das Kruzifix, 
welches der Eremit ihm vorhielt, und flotterte, in- 
dem er es füßte: »Ave Maria! — Ave Maria!« 
tief er noch einmal, tiefer gebeugt. — Da winfte 
der Nichter dem Nächer, und es fiel der Todes— 
ftreih. Das Haupt flog vom Numpfe wie ein ge: 
worfener Ball, und rollte zu Erwins Fügen bin, 
indem das Blut aus den abgefchnittenen Pulsadern 
weit umberfprißte, und der Rächer den noch zucken— 
den Reichnam mit einem rothen Zuche bededte. 
Erwin fand tieferfchüttert, ruhiger neben ihm 
Bonnevil; doch der Großmeiſter ſprach mit 
Strenge und Hoheit: »Erwin von Steinbad, 
Du haft es gefehen und Fannft es bezeugen. So 
ftraft die heilige Brüderfchaft jeden Frevler, wenn 
feine Stunde gefommen ift, wenn fein Maaß voll 
ift. Und nahme er Flügel der Morgenröthe und 
flüge bis ans Außerfte Meer, fo würde unfer Arm 
ihn doch dafeloft finden und unfere Hand würde 
ihn richten, glei wie Gott. Merk' Dir dad, vor- 
eiliger Züngling, und fchmähe nicht, was Du nicht 
kennſt! Wir waren Deine Netter, und das ſey une 
fere Nache über Dein unbefonnenes Wort. Dante 
es Deinem Herzen, was edler ift, ald Deine Zunge! 
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Wir Richter im Verborgenen richten, wie Gott, nach 
gerechter Waage. « 

Kaum hatte der Aelteſte alfo gefprochen, als 
ein flarfer Zugwind die Lampe in der Dede ver- 
löfchte, und der Eremit die Hände unferer Freunde 
fchnell ergriff, um fie aus dicker Finfterniß wieder 
ins Freie zu geleiten. Am Ende des Gemwölbes 
legte er ihnen die Binde vor, und löfte fie erft bei 
der alten Eiche, wo fie noch ihre Pferde, die ihnen 
entgegenwieherten, angebunden fanden. 

»Meifet mit Sott,« fprach der Eremit, indem er 
zu Erwin fich wandte, » und nehmt die Lehre mit 
auf den Weg: Nicht Alles iſt böfe, was im Dun- 
teln geht, nur daß ed einft am Bergeltungstage 
Licht werden Eünne. « 

Erwin erwiederte: »Danket meinen edlen Ret— 
tern, denen ich zu danken nicht die Zeit fand; bit- 
tet fie auch von mir, daß fie meine Uebereilung mir 
verzeihen wollen, da ihre Strafe mich befhämt har: 
ich bitte fie aber auch, fich nicht ihrer Macht zu 
überheben, denn ich halte dafür, der Menfch ift 
nicht wie Gott, und Fann leichtlich irren. « 

»ÖStolzer,« rief der Gremit, »wann wirft Du 
Dich beugen ?« und verfhwand mit diefen Worten 
in dem öden Gemäuer, wie ein Schatten der 
Nacht. 

Die Freunde beftiegen ihre Pferde und ritten 
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im geftreeten Laufe, unter Elarem Sternenhimmel, 
nach Upfala zurüd, indem fie noch manches über 
das feltfame Abenteuer mit einander redeten und 
die Gründe für und wider, ob dem Menfchen eine 
folhe Macht von Gott gegeben fey, im Verborge— 
nen zu richten, gegen einander abmwogen, bis der 
Morgen graute und der erſte Hahnenfchrei zur vers 
fpäteten Ruhe fie mahnte. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


Erwin hatte mehrere Tage bei Bonnevil ver— 
weilt und die viel mit ihm beſprochenen Riſſe rein 
gezeichnet, als eines Morgens der Erzbiſchof Jarle— 
rus, welcher von Skenninge heimgekehrt war, 
ſie zu ſich berufen ließ, um den Erfolg ſeines Auf— 
trags zu vernehmen. Die Baumeiſter traten mit 
den Riſſen in der Hand zu ihm ein und legten ſie 
ihm, als die Frucht ihrer Berathungen, vor. 

Der Erzbiſchof ward ſehr uͤberraſcht und ſprach. 
eben fo ſtark fein Wohlgefallen über ihre ſchnelle 
Vereinbarung, ald über die meifterhafte Arbeit aus. 
— »Ihr müßt Euch nicht wundern, Hochwuͤrden,« 
fagte Bonnevil, indem Erwin befcheiden zus 
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rüdgetreten war und ihm die Erklärung der Riſſe 
überlaffen hatte; »Ihr müßt Euch nicht wundern 
über unfere Eintracht, denn wir Fennen uns nicht 
erft feit geftern, fondern find gute Freunde aus 
Kom, und denken nicht jo ehrgeizig, wie Eure 
fhwedifchen Steinmeßen, welche Einer dem Andern 
immer den Rang ablaufen möchten. — Nein, die 
freie Maurerfchaft hat unfer Herz veredelt und uns 
einen gemeinfchaftlichen Willen für das Befte gege— 
ben; bdiefes fehet daraus, daß der Jüngere gegen 
mich zurüdtritt und mir, ald dem älteren Werkmei— 
fter, die ganze Ehre überläßt, obgleich die fchönen 
Niffe allein von ihm ftammen und alle Verbefferun- 
gen aus feinem Kopfe hervorgegangen find. Seht, 
wie befcheiden der Stolze dafteht, und gern um den 
Freund den größeren Meifter verbergen möchte; doch 
das foll ihm nicht gelingen: er ift der Erfinder des 
neuen Thurms, fein Genius bat mich überwunden, 
ihm allein gebührt die Ehre!« — 

Erwin erröthete über und über, wie ein Maͤd— 
chen, deffen Tugend gepriefen wird, und fahb Bon: 
nevil faft zürnend an, indem er ſprach: »Hoch— 
würdiger Herr, das ift feine Art fo, fih aus Laune 
wegzumerfen und die geringen Dienfte eines Freun- 
des über fich felbft zu erhöhen, obgleich er die Haupt— 
fahe daran gethan hat; laßt alfo die Wahrheit 
durch feinen Edelmuth nicht Fürzen! — 
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Der Erzbifhof reihte Erwin die Hand und 
Elopfte dem Bonnevil mit frohlibem Humor auf 
die Schulter, indem er Beide zu einer großen Treib— 
jagd einlud, welche der König Erid in den be: 
nachbarten Waldungen angeftellt hatte. — 

Es war Feine Zeit zu verlieren, die Pferde wur— 
den vorgeführt, die Jäger mit den gefoppelten Hun— 
den waren fchon voraufgeritten und das ganze Jagd— 
zeug bereits vorangegangen. — 

Es galt einem Bären, welcher in der Umgegend 
vielen Schaden gethan und in die Heerden gefallen 
war. — 

Die Künftler nahmen die Einladung mit Dank 
an, denn Bonnevil war ein erprobter Schüße, 
welcher felten bei einer großen Jagd fehlte, und 
Erwin ward durch die Neuheit diefer Beluftigung, 
wie durch den fehönen Tag, angezogen, daran Theil 
zu nehmen; wenn gleich er in der Jagdkunſt wenig 
geübt war, auch fein Gemüth noch mit zu ernften 
Bildern erfüllt, um ſich * Vergnuͤgen hingeben 
zu koͤnnen. — 

Der guͤtige Biſchof ließ ihnen die ſicherſten 


Pferde mit den Waffen zur Jagd darreichen, und - 


bieß fie an feiner Seite reiten, indem er fih mit 
beiden fehr freundlich unterredete, bis fie bei dem 
Könige und feinem Gefolge im Walde angelangt 
waren. Hier ftellte er die Künftler namhaft dem 
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alten Könige vor, welcher ihnen einige huldreiche 
Morte fagte und bei Erwin’s Namen fich erin- 
nerte, daß Serenius ihm denfelben als einen 
wadern deutfchen Baumeifter empfohlen habe; auch 
erwähnte er feines Schwagers, Herzogs Birger, 
welcher ihn mit Ungeduld zu Bielbo erwarte, um 
dort den neuen Schloßbau zu leiten. Er bemerkte 
zugleich, daß er eilen müffe, wenn er ihn noch vor 
feinem Aufbruche zum Heere nach Zawaftland an: 
treffen wollte. — Alles diefes hatte der alte König 
wie in einem Athem, wenn gleich mit flotternder 
Zunge, gefprochen, und hörte Faum die Entfchuldi- 
gungen des Bifchofs, welcher erwähnte, daß Er- 
win bisher in feiner Arbeit geftanden und den 
Dombau zu Upfala wichtige Dienfte geleiftet habe; 
noch weniger aber beachtete er, was unfer Freund 
in wohlgeftelten Worten über feine Verehrung und 
Verpflichtung gegen den Herzog äußerte, fondern 
vief die Schüßen und befahl, daß die Bärenjagd ih— 
ren Anfang nehmen follte. — 

Erwin fühlte fih etwas befchämt, aber Bon- 
nevil lachte unmäßig und ſprach: — »Was ver: 
langft Du auch mehr? das Kraul ift abgerollt und 
der alte Herr hat Dir feinen ganzen Athem gege— 
ben! Er ift der befte Menfch von der Welt; aber 
nun gilt es Jagen, und alles Andere ift vergeffen. — 

Etwas verlegt durch fein Lachen, wandte fich 
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Erwin von ibm ab; doh Bonnevil hielt fich 
defto dichter zu ihm und unterrichtete ihn auf eine 
fo gutmüthige und gründliche Weife, wie er gegen 
den Bären fich zu verhalten babe und feinen Spieß 
gebrauchen folle, daß unfer Freund alle Empfind— 
lichkeit fahren laflen mußte und den fanguinifchen 
Sranzofen in feiner Art fehr liebenswuürdig fand. E3 
währte auch nicht Lange, fo ſchlugen ſchon die Hunde 
auf das Wild an, und ein großer Bär flürmte aus 
feiner Höhle hervor, durch die Felfenklüfte und Wald— 
rücken bei ihnen vorüber, indem die Jaͤger im ge— 
firedften Laufe mit den Hunden ihn verfolgten und 
ein fchmetterndes Hurrah erfchallen ließen. 

Die Sagdgefelfchaft war unterdeß auf ihre Po— 
fen getreten, und Erwin erblidte fie von einer 
Anhöhe herab, in einem langen, glänzenden Zuge, 
in welchem er fogar auch Frauen auf hohen Zeltern 
in der Ferne bemerkte, denn es war ihm, als einem 
Fremden, vergonnt, da man doch nicht fehr auf fein 
Wurfgeſchoß rechnete, fich frei umzufehen und feinen 
Standpunkt nad) Belieben zu verändern. — So fah 
er denn mit fcharfen Augen der merkwürdigen Jagd 
zu und bemerfte, wie der Bär bald, von einem | 
Spieße getroffen, gegen die Hunde fich feßte, dann 
wüthend mitten durch die Linie der Säger brach, 
die Hunde zurüdfchlug und endlich in einem Wald» 
dickicht fih verlor. Alles fprengte ihm nah, und 
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Erwin, welcher fich bisher in der Nähe von Bon- 
nevil gehalten hatte, begab fich auf eine entfernte 
Anhöhe, um aus dem Walde das Wild wieder her: 
ausbrechen zu fehen, fall es den geübten Schüßen 
entginge. — Auch Fam es wirklich nad) einer Stunde, 
ganz mit Schlamm bededt, aus einem Morafte, da- 
hin die Säger ihm nicht folgen konnten, wieder her— 
vor, und drang am Außerften Ende der Poften, wo 
die Frauen unbeforgt auf ihren Zeltern hielten, Al: 
len unerwartet und heulend hindurch, indem es fo= 
fort eines der Roffe, auf welchem eine jugendliche 
Geftalt faß, wüthend angriff. — Ein Diener der 
Herrin fehlte mit feinem Speerwurf, ein anderer 
mit feinem Bogen, und Erwin ſah mit Schreden, 
wie der Bär das Noß der Schönen vor fich nieder: 
warf und es zerfleifchte; zugleich aber auch die Her— 
tin felbft bedrohte, welche ohnmächtig herabgefunfen 
am Boden lag. — Mit Heftigfeit fpornte er nun 
jein fchnelles Pferd, und es trug ihn in wenigen 
Minuten, faft fliegend, zur Stelle, als ob es die 
Gefahr mit ihm gefühlt hätte; auch war es gerade 
die Außerfte Zeit, denn der Bär wandte fich fhon von 
dem todten, zerfleifchten Pferde ab und zu der ohn— 
mächtigen Schönen hin, welche in Amazonentracht 
auf dem Hügel ausgeftredt lag. — Sie Fam zu 
fich felbft und fehien ihre letzten Kräfte anftrengen 
zu wollen — aber vergeblich! Sie war zu ſchwach 
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— das Naubthier ftredte fhon, ſich hebend, die 
Tatzen nah ihr aus — da traf ihn Erwins 


Sagdfpieß, fuhr mächtig durch die Bruft und durch⸗ 


bohrte ihm das Herz, fo daß der Bär tief Feuchend 
zufammenftürzte und alle Biere von fich ftredte. — 
»Der Schuß war meifterhaft!« rief ein Reiter hin- 
ter ihm; es war der Stallmeifter der Schönen, wie 
es fchien, welcher aus dem Sägerhaufe herangefprengt 
am, und in deffen Zügen fich der Schrecken und die 
Berzweiflung malten, da er für jenes theure Leben 
verantwortlih gemacht ſchien. — »Der Wurf war 
meifterhaft und ehrenvoll,« fagte er nochmals, indem 
feine Geberde fich fchon beruhigt hatte und er auf die 
Herrin zueilte, welche, in eine neue Ohnmacht ge= 
funfen, von den umftehenden Frauen durch geiftige 
Waſſer ins Leben zurüdgerufen wurde. — Die hohe 
Fremde fchlug ihre fhönen Augen auf, und ihr er: 
fier Blid fiel auf Erwin, welden fie ald ihren 
Netter erkannte. — 

Er meinte Hildegard zu fehen, da fie fih an 
den Armen ihrer Begleiterinnen aufrichtefe, nur 
dünfte ihm die Geftalt ſchlanker, fühner und zarter, 


fo wie der feuchte Blick unaufhaltfam in fein Herz’ 


drang. — Er war vom Pferde abgeftiegen und 
neigte fih vor ihr mit Ehrerbietung, denn ihre 
Haltung und Geberde hatten etwas Königliches, 
und fo wurde fie auch von dem Stallmeifter und 
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ihren Dienerinnen behandelt. — Sie wollte reden, 
wie es ſchien, — doch umwoͤlkten fich ihre Augen 
von neuem und fie ſank wieder in die Arme ihrer 
Frauen zuruͤck, wie von fremden Gefühlen überwäl- 
tigt. — Der Stallmeifter führte nun einen anderen 
Zelter herbei, um fie darauf zu feßen, — und Er- 
win entfernte fich unterdeffen befcheiden, indem er 
fein Pferd beftieg und zu Bonnevil zurüd zu rei= 
ten beſchloß. — Auf einer Anhöhe aber bielt er, 
und fah noch, wie die hohe Schöne mit ihrer Be- 
gleitung durch den Wald ſich bewegte, und endlich, 
auf einem fernen Berge noch einmal erfcheinend, 
mit ihrem Zuge verſchwand. — 

»War es ein Traum,« ſprach er zu fich felbft, 
»oder habe ich wirklich das Wunder der Schönheit 
gefehen? — Das Blut des Bären Elebt an meinem 
Spieße und mein Arm fühlt den Wurf noch, fonft 
würde ich an allem diefem zweifeln und es als eine 
fieberhafte Einbildung verwerfen müffen.« — 

Bonnevil war ihm unterdeffen fhon entgegen- 
geritten, und fie begaben fich zu dem gefällten Bä- 
ren, wo bereits die ganze Sagdgefellfchaft fich ver: 
fammelt hatte. — Erwin batte aus befonderer 
Laune, oder weil er fürchtete, von ihm gepriefen zu 
werden, dem Freunde feine mannhafte That ver: 
fchwiegen. 

Die Jäger hatten das zerfleifchte Pferd und den 
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erlegten Bären durch die Spürung der Hunde ge- 
funden, und Alle fragten neugierig: »Wer hat das 
Unthier gefällt und wem gehört das zerfleifchte 
Roß?« Erwin fühlte nun noch einen größeren 
MWiderwillen, fi vor der ganzen Gefellfchaft als 
den Befchüber zu nennen, wie gern er auch den 
Namen und Stand der Unbekannten erfahren hätte. 
— Es ſchien ihm unmöglih, den wahren Hergang 
der Sache zu erzählen, ohne fein Gefühl zu verle- 
Gen, und eben fo wenig Fonnte er fich entfchließen, 
an der Begebenheit etwad zu verfchweigen oder zu 
entftellen; er beforgte, daß man ihm entweder nicht 
glauben würde, oder auch die That übermäßig er: 
heben, und dann der Fragen Fein Ende feyn laffen. 
— Es war ibm der Gedanfe ganz unerträglich, 
daß er vor allen Anmwefenden eine genaue Beſchrei— 
bung von der Unbekannten und ihrem Gefolge, fo 
wie von feiner hülfreihen That machen follte, und 
doch hätte er diefem Bekenntniſſe nicht ausweichen 
fönnen, wenn man ihn al$ den glüdlichen Waid- 
mann erkannt. — 

Selbft der König rief: »Es nenne ſich fofort 
derjenige, welcher ven Bären gefällt hat, damit ich 
ihm den Sagdpreis mit dem filbernen Becher be= 
kenne!« — Aber Erwin fhwieg — denn Niemand 
fohien von der Fremden und ihrem Gefolge etwas 
zu wiffen, und felbft ihr neugieriger Stallmeifter, 
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"welcher fich vorwißig der Jagd genähert und feine 
Gebieterin verlaffen hatte, fhien den. Waidmännern 
nicht bekannt geworden zu feyn. — 

So blieb es alfo ver Gefellfhaft ein Geheim— 
niß, und der alte König rief verbrieglich aus, indem 
er den Becher ergriff: 

»Da werfe ich denn diefen Ehrenpreis, Defjen 
Niemand unter und würdig ift, in den Mähler hin- 
ab, und der einftige Finder möge derjenige feyn, 
welcher diefen ungeheuren und raubfüchtigen Bären 
mit mannhafter Hand gefällt hat!« Mit diefen 
Morten warf er den filbernen Pokal in die Tiefe 
des Sees und wandte ſich mit der Sagdgefellichaft 
zu einem feiner Waldfchlöffer hin, wo, nachdem meh— 
reres Wildpret in deffen Nähe erlegt war, ein reich: 
liches Mittagsmahl von den Sägern bei dem gaftli- 
chen Könige eingenommen wurde. — Hier fpülten 
fie alle Neugierde über den unbekannten Waidmann 
im alten Weine nieder, und der Erzbifchof fragte 
Erwin, welder, mit Bonnevil ihm gegenüber 
faß: »Nun, Ihr habt wohl Eeinen Bären heute ge= 
fehen, gefchweige einen Wurf nach ihm gethan; doch 
in Stein mögt ihr ihn hauen, wie er da lag mit 
dem zerfleifchten Noffe, zum Angedenken diefer un: 
befannten Waidmannfchaft! « 

Erwin verfeßte laͤchelnd: Wohl habe ich ihn 
gefehen, und will Euch den gefällten Bären fo na= 
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türlih in Stein hauen, als wenn ich ihn ſelbſt mit 
meinem Sagdfpeere erlegt hätte. — 


„Topp!« fagte der König, »über diefem Schloß: 
thore fol die merkwürdige Gefchichte ftehen, und 
wenn Shr es gut macht, fo fchenfe ih Euch einen 
zweiten Becher mit meinem Namenszuge, zum An 
denken für Euer Straßburger Haus.« — 


Der alte König hatte diefes mit fo viel milden 
Mohlmwollen gefagt, daß es Erwin innig freute, 
und er mit Dankſagung gelobte, bei feiner bevorfte- 
henden Arbeit zu Bielbo auch diefes aufgetragene 
Merk nicht zu verfäumen. — 


»Hütet Euch nur, daß Ihr die Schöne nicht 
verfehlt, welhe Euch den Mund verfchloffen und 
das Herz durchbohrt hat!« rief eine Stimme unten 
vom Saale hinauf, und es entftand ein lautes Ge— 
lächter, denn die Sagdfreunde hatten des Weins 
fhon überflüffig genofien. Erwin aber, welcder 
nüchtern geblieben war, erröthete und erfchraf, wie 
bei einem böfen Gewiffen, denn es ſchien wieder die— 
felbe Stimme zu feyn, welche er in dem Städtchen 
am Rhein gehört hatte. Die Stimme dünfte ihm " 
aus den Zufchauern von der Galerie herabzutönen, 
welche gekommen waren, ihren König fpeifen zu fe 
ben; doch Fonnte unfer Freund Niemand bemerken, 
dem fie wohl angehören möchte, ald etwa einem al: 
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ten Zeiermann, welcher fih im Volksgedraͤnge ver: 
or. — 

Die Zafel ward bald aufgehoben, nachdem man 
noch die Gefundheiten des Königs und des ganzen 
Erickſtammes getrunken hatte, und die Jagdgefell- 
fchaft zerftreute fi) in den breiten Lindengängen 
des Gartens, wo ein Jeder Ruhe und Kühlung 
ſuchte, während der alte Herrfcher fi) dem gewohn- 
ten Nachmittagsfchlummer überließ. — Auch Er- 
win legte ſich auf den Rafen an einem raufchenden 
Bache hin, und verfanf bald bei dem Klange der 
riefelnden Wellen in einen halbwachen raum, der 
folgenden Inhalt hatte: — 

Es traumte ihm, als fike er zu Straßburg 
bei feinen Eltern an dem häuslichen Tifhe; da dff- 
net fich die Stubenthüre und es tritt Hildegard 
herein, und eilt mit ausgebreiteten Armen auf ibn 
zu, als wolle fie ihn innig begrüßen. — Aber, da 
er fie vecht betrachtet, fo ift es nicht Hildegard, 
fondern eine ganz andere, welche ein blutiges Kleid 
trägt und von ihr unendlich verfchieden if. — Er 
ſtutzt zurüd, und die Fremde, welche ihn ſchon be- 
rührt hatte, fpriht mit Hildegards Stimme: 
»Erwin, Eennft Du mich nicht mehr? ich bin ja 
Hildegard, welche Du lange gefucht haft und die 
Dein Herz fih erwählte.« — Angftvoll wendet er 
fih ab und ruft: „Nein, Hildegard bift Du nicht 
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denn Du trägft ein blutiges Kleid und bift auch 
viel fchöner als fie.« — Da fing die Fremde an zu 
zittern und große Thranen ftürzten aus ihren dunk— 
len Augen, als wenn das bitterfte Leid aus ihrem 
Bufen bervorbrechen wollte. — »Sieh mih nur 
recht an,« fprach fie weinend, »ich bin Deine wahre 
Hildegard, welche Dih in die Nordlande rief, 
darum Du Vater und Mutter verlaffen haft und 
Deinen Konrad nicht hören wollteft — umarme 
mich nur feft, fo wirft Du Dich überzeugen!« — 
Er wußte nun nicht, wie ihm gefchah, aber ihre 
Lippen berübrten fih, und er hörte ein tiefes Ach, 
al3 wenn es von feiner Mutter komme; zugleich 
fühlte er fih über den ganzen Leib brennend, und 
Konrad rief: »Habe ichs Dir nicht gefagt!« Sein 
Vater Eberhard aber ging mit langen, gemeffenen 
Schritten und ernftem, aufgehobenem Zeigefinger 
aus der Stube; er hörte ihn draußen noch mit 
Dieterich reden, und fah fie endlih durch die 
offne Thür beifammen auf einem hohen Berge fte- 
ben, mit zufammengefchlungenen Händen und von 
einem hellen Kichtglanze umgeben. — Da trat die 
wahre Hildegard herein, fah ihn Tiebend an und 
überdedte ihn alsbald mit einem weißen Schleier, 
indem fie fprach:: » Du biftja der brennende Buſch!« — 

Pöglich ftand er in einem hohen Tempel mit 
aufgedecktem Angefichte und hörte ein Wort, was 
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unansfprechlich füß Fang — das Wort wiederholte 
fi zu dreien Malen, und Serenius, welder im 
Altare vor ihm fungirte, ſprach fehr feierlich: »das 
ift die Stimme aus dem brennenden Buſche; merke, 
denn fie ift Dein Leben!« Erwin wandte fich 
nach der Stimme um, doch ſah Niemand; aber der 
Dom erfhien von der edelften Bauart, und das 
Schiff deffelben mit feinem Kreuzgewölbe war fo 
lang, daß er fein Ende ſehen konnte. Er fhritt 
durch den mächtigen Wald der Schäfte, immerfort 
nach Weiten hin, aber fonnte nicht das Thurmpor— 
tal erreichen, denn es dehnte ſich die Länge des 
Schiffes immer von neuem vor ihm aus und fehien 
fein nur zu fpotten. — Die Gewände wurden im- 
mer fehöner, immer höher die Säulenreihen, immer 
Eünftlicher die Fenfterrofen, und immer glühender 
die Glasgemälde. — »Ach, wäre ich da,« feufzte 
er, „denn dieſe Herrlichkeit erdrücdt mich und mein 
Herz kann ſich nicht mehr faffen.e — Da ftand 
plöglich ein Knäblein neben ihm und ſprach: »Gieb 
mir nur die Hand und halte Dich recht feft an mich, 
jo will ih Dich hinausführen. — Erwin faßte 
die Knabenhand, welche hart war wie Marmor, und 
ward bald von dem Kleinen durch unterirdiiche Ge- 
wölbe bis an eine fpiße Thüre geführt. Der 
Knabe öffnete fie mit feiner Gerte, und da fie fich 
an ihrer ehernen Angel aufthat, gab fie einen gar 
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lieblichen Klang, glei) dem Engelögefange in der 
Weihnachtsnacht; er blickte hinein und erkannte gleich 
die alte Wohnftube zu Straßburg, aber: ftatt des 
Estifches ftand ein Thron da, und auf demfelben 
ſaß ein junges Weib mit dem Kinde an der Bruft. 
— Der Thron war von Elfenbein, Eunftvoll durch- 
brochen gearbeitet und mit purpurnen Sammetpol- 
ftern Eöftlich belegt. — Das fäugende Weib aber, 
als er näher hinzutrat, rief mit der Tieblichften 
Stimme: »Wo aber bift Du denn fo lange geblie- 
ben, ich babe Dih mit Schmerzen erwartet?« — 
Er fah fie an, Eberhard und Gutta ftanden be— 
tend neben ihr, es war Hildegard in jungfräuli- 
cher und himmlifcher Blüthe. — Sie reichte ihm 
den fhonen Säugling mit einem unausſprechlichen 
Blicke; er hörte einen tiefen Orgelton, und über 
diefes ſtarke Tönen erwachte er in heftiger Bewe— 
gung. — Der tiefe Orgelton Fam von dem Leier- 
mann, welcher eben einige volle Akkorde griff. Er 
faß unter einer Eihe am Bache und fang mit lau— 
ter Stimme alfo: 


Mas faget die raufchende Woge? 
Was finget der fierbende Schwan? 
Was träumet der Iüngling am Bade? 
Was tönet die bleihende Rhan? 

Sie raufhen und fingen, 
° Sie träumen und Elingen 
Der Menfhen dunklere Bahn. — 
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Mas rauft fih das Mägdlein die Haare ? 
Mas fchleift fi der Ritter das Schwert? 
Was tragen die Priefter zu Grabe? 

Mas lodert auf thürmendem Heerd? 
Das Schöne verblühet, 

Die Flamme verglühet, 

Frau Norne entblößet das Pferd. 


Was weinen die dunklen Gefühle? 
Was drängt fich aus wölbender Bruft ? 
Was ftrömet in Thraͤnen ohn' Ende? 
Was bittert die füßefte Luft? 

Laß heute und morgen 
Die fterblihen Sorgen, 
Nur Liebe bewahr’ in der Bruft! — 


Was faͤrbet die Wange mit Rofen ? 
Was fchärfet des Augenlichts Pfeil? 
Was hebet des Mägdeleins Bufen ? 
Und machet das Kerze dir heil? 
Holdfeliges Grüßen, 

Zreu:fiebe zu kuͤſſen, 
Sie öffnen Wallhalla dein Theil! — 


Der Leiermann fchwieg und Erwin meinte den 
Einfiedler von Alt-Upfala wiederzuerfennen. Er 
wollte ihn eben anreden, als er ſich fihon in der 
Volksmenge verloren hatte. — 

Der Erzbifchof erzablte ihm erft auf dem Heim: 
wege, daß Serenius ihn grüßen laffe und gen 
Lund zurüdgefehrt fey. 
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